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Vorrede.
Vorrede.

^3 Ine gute Wahre lebet sich selbst.
^Dieses Sprichwort lasset sich ohne
^ Partheiligkeit auf des berühmten

Hn.l) StahlsSchrifftenappliciren. An«
dere Wahren können, nach der gemeinen
Art zu reden, nicht reden, haben alsc eines
Vorsprechers ndthig diese Wahre aber re¬
det. Sie redet indem sie der Welt heilsa¬
me, und zum Theil ganh neue meöicini-
sche Wahrheiten eröffnet. Sie redet durch
die, welche durch Lesung solcher Schrifften
glückliche ?ra<3icl werden. Sie redet aus
dem Munde der Patienten, welche der
Stahlischen Methode ihre wiederlangte
Gesundheit zu dancken haben. DieseZeug-
nisse, diese Wahrheiten, dieser Nutzender
Stahlischen Lehre reden weit kräfftiger,
als alle andere Lobes-Erhebungen. Laß
also andere ihre ruhmbedörfftige Wahren
loben, diese lobet sich selbsten. Hiervon
zeuget unter andern der gute Abgang sol¬
cher , thelis von dem Hn. Tutore selbst,
theüs von desselben gewettnen ^uclitori-
duz zum Druck beförderter Schafften,
wie auch die fieißige Nachfrage nach meh¬
rern. Ich weiß zwar, daß viele diese Ar-
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Vorrede.
beit, einer Dunckelheit beschuldigen: allein
daran ist die Finjternlß il^es Verstandes und
nicht derselben Verfertiger Schuld. Wer
keinen Hund mit seinen Latein aus dem Ofen
locken tan, dem müssen freylich dieseSchrifften
wie Böhmische Dörffer vorrommen. A^ein,
sowenig Cicero dafür kan, da^kein wendi¬
scher Bauer seine vortreffliche Reden verste¬
het, so wenig kan auch der wende Stahl da¬
für, daß die Leuthe, welche der latein. Spra¬
che nicht mächtig sind, lcmen Sinn nicht de^
greiffen. Wiewohl auch diesen, ist durch die
Übersetzer der Stahlischen Cchrifften das
Maul geswpstet worden, weil sie numehro
dieselben in ihrer teutschcn Mutter-Sprache
lesen können. Diesen noch ferner ;u dienen,
«st auch gegenwartiges Tractatgen von der
Olsten» ^le^ic», aus einem raren Kl3nu>
lcripto in das Teutsil)e übersetzt worden.
Man hat solches der Welt um so viel desto
weniger mißgönnen wollen, weil von dieser
Kl»l»r!e ;ur Zeit noch nichts von unserm ^u>
toro in öffentlichen Drucke lieget. Der G.
L bediene sich dieser Arbeit mit Verstände zu
semen Besten, so wird er in der Tbat ersah/

ren/ daß auch diese Stahlische Schrifft
sich selbsten lobe.

KiH'



d. i.
Zubereitung/ Krafft und
Würckung derer durMhymische

Kunst zubereiteten Artz-
neyen.

Das I. Kap.
KucheHistorlscheNachricht
von der ^latcria ^Fe6ica und von

Aufkommen der Lhymi-
schen Artzneyen.

§. i.
Je Artzneyen, oder so genan¬

te Klgterig K1e6ic«, deren
sich die Welt in alten Zeiten
bedienet, bestand grossen
Theils in schlechten und ein¬

fachen Dingen, oder wie man heutiges
A Ta-



Das l. Cap.
Tages redet, in blossen 8imp!icibu8. Da«
zumahl bekümmerte man sich wenig da¬
rum , wie man alle Büchsen, Glaser und
Schubläden mit vielerley Kleckcamen-
ten anhauffen möchte, vielweniger suchte
man jedesKraut oder andereCörper künst-
lich aufzuschlüssen. und jedes darinnen ver-
borgene und von andern unterschiedene
Wesen besonders aufzuheben und zu ge¬
brauchen, sondern man brauchte eine Sa»
che, wie sie die Natur herfürgebracht,
ohne viel daran zu künsteln.

§. 2.
Daher kommt es auch, daß viele 8im"

p!ic,a heutiges Tages nicht mehr die
Würckung thun wollen, welche sie ehedem
gethan haben. Sintemahl man sie auf
gantz andere Art appliciret, als die lieben
Alten im Brauche gehabt. Denn diese
nahmen die Krauter entweder, wie sie an
sich selbst waren, oder wenn es hochkam,
so suchten sie dieselben durch schlechte
Handgriffe vor dem Einnehmen so zuzu¬
bereiten, daß sie ihreWürckung im mensch¬
lichen Leibe Hernachmahls desto leichter
und geschwinder verrichten konnten.

s. 3'



Von der Mterig bleck«. Z
§. 3»

Solches erhellet unter andern aus de¬
nen Nachrichten des Diolcoritlis. Denn
gleichwie dieser der älteste ist, welcher et¬
was von der Vlaceeia bellica der Nach«
Welt hinterlassen: also handeln auch seine
Nachrichten von eitel 8implicien. Er
erMet daselbst so wohl was, als auch, wie
die Alten ihre Dinge sich zu Nutze ge,
macht. Er weiset aber auch zugleich, daß
sie ihren Wurtzeln, Krautern u.d.g. kei¬
ne andere Ehre angethan, als bloß inWas¬
ser oder andere Getrancke geweicht, ge¬
sotten, gekocht und nachgehends, wie es
die Nothdurfft erfordert, entweder inner¬
lich oder äuserlich zu des Patienten Besten
angewendet,

§-4. .
Unter denen aber, welche etwas davon

erwehner,daßman die Hmplicia besser
imgreiffen, und dir Theile, woraus sie be¬
stehen, voneinander absondern könne, sind
die Araber die ersten gewesen. Sinte-
m^ '' zugleich einiget Massen die Me-
tl .elehret, wie man mit dieser Schei-

umgehen müsse. Ne ihre Künste
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aber bestehen darinnen, daß sie die Welt
gelehret, wie man ein Wasser clettilliren
und aus einem Cdrper das dünne und
fiüßige Wesen auskochen könne.

§. 5-
Hingegen diejenigen, welche nach ih¬

nen biß auf?KiIjppurn Lombatt gele»
bet haben, munckeln hin und wieder auch
von der Möglichkeit andrer Scheidungen,
welche tieffcr in das Wesen der Dinge
eingreiffen, auch mehr in Kecessu haben
sollen. Dieser Philipp Bombast hat
seinen Nahmen verändert, und sich l'Keo -
^»s,raNu8 ?2r2cellu8 genennet. Im¬
mittelst hat er nicht nur allerley Chymi-
sche Arbeiten und Scheidungen vorge¬
nommen, sondern auch viel davon in die
Welt hinein geschrieben, was er von an¬
dern , die ins Geheim der Chymie obge¬
legen , erschnappet hat. Und von der
Zeit an hat man angefangen die Chymi-
sthen Artznenen mit dielen Ruhme zu er¬
heben, und anbey zu lehren, wie nöthig
es sey, daß man viele Dinge auf Chy-
mische Art zubereite oder durch Chnmi-
sche Kunst verbessere.

§. 6.
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Gleichwie nun die Menschen über¬
haupt nicht nur sehr neugierig sind, son¬
dern sich auch in neue Erfindungen leicht-
lich vergaffen, und dieselben höher schä¬
tzen, als sie in der That sind; eben also
gieng es auch mit den Chymischen Artz-
neyen her. Sintemahl man sekbige nicht
genung heraus zu streichen wüste, und
dagegen die alten, rohen, oder auf einfal-
tige Art bereitete 8implicia verachtete,
ja einen rechten Ecket dafür bezeigete.
Denn da gab man für, die Chymischen
Kle6ic2mente waren viel reiner, viel
durchdringender, viel bewährter, ja von
gantz besonderer, ungewöhnlicher und un¬
erhörter Krafft und Würckung, dagegen
die 8impiici2 vor todte Cdrper anzuse¬
hen wären.

§. 7-
Das man aber von den Chymischen

Artzneyen so viel Wesens machte, solches
rührte guten Theils daher, weil um sel¬
bige Zeit der (5reäit der 8implicium
«nfieng zu fallen, indem sie nicht überall
die-Kranckheiten recht glücklich, geschwin-

A3 de
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l'!

de und ohnfthlbar heben wollen. Da-
her hatte ?3r3cellu8 und seine Anhyns
gerdie schönste Gelegenheit, die alten Artz<
neyen und l^ecepte herunter zu machen,
sie vor unnütze ZeW auszugeben ^ hinge¬
gen aber seine neuen Präparat» heraus-
zusirclchen, und an das Bret w wn«
gen. Weil nun über dieses einige von
seinen neuen Kseclicamenren auch >N klei«
nerDoN mercklichen LsseH thaten,so ver¬
fiel der gemeine Mann mit desto unge¬
stümerer Begierde oarauff. Nechst die¬
sen machte auch der scheinbahre Umstand
die shymischcn Arßneyen beliebt/ daß man
von den meisten unter ihnen nur sehr we,
Nig auf einmahl nehmen durffte, da man
hingegen von den Kräutern und Wu»?
zeln grosse Humpen nehmen, und sich da,
ran nicht nur satt, sondern auch einen
Ecke! fressen muste. Die wenigsten aber
zogen die Chymischen Kteckcamen« da<
rum den Galenischen für, weil sie vers
nünfftige Ursachen darzu hatten, und aus
der Erfahrung durch fttttsame und unbe»
trügllche Umstände überführet worden,
daß sie wchrhafftig besser wärm, im Ge»

gen«
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gencheil verfielen die meisten bloß aus
blinder liebe zu neuen Dingen darauff.

§. 8.
Bey jogestalltenSachen war es schwer,

eine von beyden Parcheyen zu erwehlen.
Oenn sowohl die Galenischen, als Chymu
schen Artzneyen behielten ihre Liebhaber,
zumahl we»l der gemeine Mann theils
aus Hartnäckigkeit die alten 8implici»
beybehielt, theils aber aus Neugierigkeit
aufdie unerfundenen Chymiiehen?rlepa«
rat, verfiel, und feste daraus bestand. Vor
die 8,mplici2 stritt das Alterthum, die
sbymischen Dinge aber hatten soviel zum
Boraus, daß sie etwas neues und ange-
»ehmes waren. Ob nun wohl die Cht),
mischen ^eäicamence an heilsamer
Krafft und Würckung denen Galeni¬
schen nicht den geringsten Rang ablauffen
tonnten, so erhielten doch die cl^mici
ihre proöuÄa dadurch bey Ehren, weil
dieselben ihre Würckung sehr geschwinde,
und in kleiner Doli thaten, wodurch sie
den einfältigen Pöbel beredeten, sie müsten
shnstreitig weit kräfftiger,als di<5impli>
ci» seyn»

A4 §.3.
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§. 9.

Nun hat es ohne dis mit neuen Din¬
gen insgemein dieBewandtniß,daßman
sie, theils aus Einfalt und Leichtgläubig¬
keit , theils aus Aberglauben viel grösser
machet, als sie sind. Daher darff man
sich um so viel desto weniger verwundern,
wenn auch die ChymischenErfindungen
in der Medisin über Verdienst erhoben
worden. Denn diejenigen, welche von
der erstaunenden Krafft und Würckung
der Chymlschen Artzney - Mittel das grö-
sie Geschrey in der Welt gemachet, wa¬
ren meistentheils ungelehrte, oder auf das
höchste st lche Leute,welche nicht viel von
Kuclj>5 vergessen hatten. Heist es nun
nach dem bekanntenSvrichwort: Je um
gelehrter, je unverschämter, so trifft
es gewiß bey diesen ungelehrten l^gbo-
ranren ein. Sintemahl dieselben von
den unglaublichen Tugenden ihrer neuer¬
fundenen Medicamente manche unver¬
schämte Lügen in der Welt ausgebreitet
haben.

§. ao.
Ich würde aber denen ehrlichen (2l,y.
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mici8 Gewalt uno Unrecht thun, wenn
ich dieselb.n durchgehenos dieses Lasters
beschuldigenwolle. Nicht alle alte ck/^
mici waren unverschämte Ignoranten,
sondern mnn fand auch unter ihnen ge¬
schickte^ kluge und wohl ttuclirte Leute.
Diese Meten theils aus vernünfftigerU-
berlegung, (2 priori) tbeile aus der Er¬
fahrung (2 potteriori) ein ganß anderes
und viel billigers Urtheil von diesen Din¬
gen. Gleichwie es aber überhaupt sehr
schwer ist, eine neue Erfindung gründlich
zu beurthcilen; also ereignete sich derglei¬
chen Schwierigkeit auch bey Beurthei-
lung der Ehymischen Medicamemen.
Sintemahl es bey solcher Bcurtheilung
grösten Tbeils auf die tagl'cheErfahrung,
uno keineswegeS bloß aufsubtll.ausge''
sonnene Zpeculgrioneä ankommet. Da<
her ist eben nichts gründliches hiervon an
das Tage - Licht gekommen. Ja, weil die¬
se neue Erfindungen bißweilen mcht nur
geschwinde und starck, sondern auch in klei-
nerQvantitätihreWürctungen in mensch«
lichen Leibe verrichteten, so wurden auch
gelehrte Leute, welche iß« Philosophie

A 5 in-



10 Das I. Cilp.
inne hatten, dadurch verführet/ daß sie die
Sache nicht gründlich einsahen / sondern
ein falsches Urtheil davon falleten.

§. u.
Unter denen, welche zuerst die Chy<

milchen Arbeiten und Zubereitungen der
Artznevm etwas genauer untersuchet, ist
Andreas I>jbariu8 einer mit von den vor¬
nehmsten. Dieser war nach Beschaffen¬
heit der damahligenZeitenwahrhafftig ein
geschickter, gelehrter und fleißiger Mann.
Oaher bestieß er sich soviel möglich aller
Auffrichtigkeit und wiedersprach dem
Großprahlen und den Auffschneidereyen
der me6icimschen Maul - Affen und
Chymischen Sudel-Köche öffentlich. Bey
dem allen aber verkleinerte er weder die
Chymischen Arbeiten, noch die Chymischen
Artzneyen im geringsten nicht, woferne er
nur befand, daß sie einiger Massen Stich
hielten. Ja, er gehet bißweilen in seiner
guten Meynung von der Chvmie zu weit,
und trauet denen Chymischen Medika¬
menten mehr Krafft und Würckung zu,
als sie bey genauer Untersuchung in der
Thal prVttiren.

§. »2.
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So moäerat aber I^barm« von den
shymischen Erfindungen geschrieben, so
unverschämt hat man dieselbissen nach der
Zeit mit ungebührlichen Ruhme heraus
zu streichen angefangen. Denn nachdem
man von den alten einfältigen ReoenS-
Arten abgegangen, und sich in die orato«
rischen rlosculo« und Rhetorischen 1>o«
xo8 und Figuren verliebet, so ist man auch
in der Mediein auf die Thorheit verfal¬
len/ daß man alles mit schönen Worten
vorbringen, und die Sachen mit netten
Redens «Arten ausschmücken wollen.
Daher ist nach und nach aus der (5r2m-
mstic der 8uperllltivu8, und aus der
Rhetoric die Überböte in medicini«
schen Schafften Mode worden. Das
gröste Unglück hicrbey ist, daß man im«
mer über (^ommenrarioz neue 6om-
ment2rw8 geschrieben. Sintemahl der
neue Oommentaror gemeiniglich weiter
nichts gechan, als etwas in ^ompara-
tivo oder 8uperl2tivo gelobet, was der
anderein poücivogerühmethat. Wem
sber der 8uporl,üvuz nicht angestanden,

der
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der hat nach seiner Phantasie den d?om-
parativum oder polirivum daraus ge«
machet. Kurtz von der Sache zu kom,
men: so lange man nach der ehrlichen
alten teutschen Art etwas schlecht weg
gelobet und nicht mehr Rühmens davon
gemacht, als es in der T^at gethan, so
lange sähe es mit der Kl^ria K5eäica
noch gut aus, nachdem man aber von den
Wunder-Krafften derArtzneyen bloß in
5uperlativo groß spricht, und der Welt
eine Lügen nach der andern auffhefftet, so
siebet es um sichere und gewisse Hülffs-
Mittel gar mißlich aus.

§.,;.
Ich könnte in diesem Puncte manchen

sein Lob preisen, und ihn mit höchster KZi»
5on tapffer zur Pfanne hauen; ich dem
cke aber, wer allzu beiß einbrennt, der
wäscht nicht reine. Daher heist mich die
Klugheit schweigen, indessen ist gleich,
wohl, nach dem gemeinen Sprichwort
zu reden, der Stein unter die Hunde ge>
worffen, wer getroffen ist, wird sich schon
fühlen. Crol Iiu8 gehöret unstreitig mit
in diese slasse.Sintemahl «r gantz nichts«

wür-
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dige und schlechte Chymifche 9ro6u<Äa
vor die herrlichsten Artzneyen ausgiebet,
und von ihrer grossen Krafft und Wür«
ckung so viel Rühmens machet, daß mall
ihn mit allem Rechte, entweder einen ertz»
tummcn, oder crtz-unverschämten Mann
nennen mag. Ich habe.sthon in mei¬
ner Jugend in einer Schrifft cle lnägßg»
tione ?li^lico - I^eclica, lneine Gedan-
cktn über diese Crollische Allfschneide-
reyen eröffnet, und daselbst gezeiget, daß
er von dem Gebrauch und Nutzen, der
von ihm angeführten Chymischen Artz¬
neyen allzuviel Wesens Mache, welches
doch in praxi nicht Stich halt. Wes¬
wegen ein jeder rechtschaffener Kleckcu«
billig darüber seufftzet, daß man solche of¬
fenbahre Unwahrheiten ohne Scheu in
die Welt hinein-und auseinanderaus¬
schreibet, da man doch vielmehr solche
Bücher unterdrücken, und in das schwac¬
he Register verbotener Bücher setzen sol¬
le, damit weder der einfältige Krancke,
noch die leichtgläubige Jugend in vorfal¬
lenden Kranckheiten zu solchen auspo¬
saunten Dingen griffe, damit aber mehr

Gcha»
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Vchaden, als Nutzen schaffete. Denn wo«
ferne alles oas wahr Ware, was oie ms<»
«licinischtn 8cr>benten MW ihre 5cim»
monsÄsoi-e8von der Krafftihrer C^ymi-
sehen Artzneyen an allen Ecken und En¬
den austrompeten, so könnte man eine«
Kleckcum allezeit ex lesse ^qvilia be¬
langen, wenn ihm ein Patiente stürbe,
oder nicht vollkommen wieder gesund
würde.

§. 14.
Ich habe schon anderwärts erinnert,

daß keine unverschämtere Lügen in der
Welt anzutreffen, als in denen Büchern,
welche man über die Klateriam neck-
nm, und sonderlich über die Chymischen
Artzneyen geschrieben, und immer ver«
mehrter und verbesserter heraus gehen
lassen: Daß meine Meynung in der
Wahrheit bestehe, erweise ich unter an»
dern Sonnen-klar daraus: Weil kein
einiges Buch von denen gemeinen
prilHicig mehr und hauffiger gekaufft
wird, als die commeurarli über die
Klgteriam Kleckcam. Hat einer nun
zleich eingantzes Kepoüroriümvon sol«
. « HM
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chen Büchern voll, so sehnet er sich doch
nichts desto weniger immer nach neuen.
Warum aber das? Es wäre ja an 5.
Mung? Allein null kommen wir auf
den Grund. Denn ihr neäicinifcher
lerminu8 ist dieser: Weil die alten
nichts taugen ? wären die alten gut,
so würden sie keine neuen suchen.
Nachdem man aber aus der Erfahrung
überzeuget wird, daß die Hulffe, welche
dem Krancken bey dem Gebrauch derer so
hoch gerühmten neckcamenren verspro¬
chen wird, bloß in Worten bestehet, im
Wercke aber aussen bleibet, so findet man
sich genöthiget, auf was neues und bessers
auszugehen. Nun sind unterschiedliche
von denen neuern Scribenten dvch so ge¬
scheute, daß sie nicht zuviel sagen, und wo
sie fort schreiben sollen, entweder abbre¬
chen, oder den Leser vertrösten, sie wol«
ten zu anderer Zeit hauptsächlich von der
Materie handeln. Wer nun leichtgläu¬
big ist, und sich keines Betruges besor¬
get, der wartet von Messe zu Messe, und
meynet er wolle das Buch noch endlich eo
haschen, endlich aber bleibt eß doch wie

das



i6 Das l, Cay.
das Röhr - Wasser im kalten Wmrer
aussen.

§. 15.
Wie nun solches C'roßgeprahle und

Ausschneiden eine schädliche und schänd¬
liche Sache ist; also hat sich hingegen der
ehrliche und hocherfahrne Daniel - ,060»
vici um die neclicin recht sehr verdient
gemacht, indem er der erste gewesen, wel¬
cher die Liebhaber der lVwreriX neck-
c«e aus dem verfilhreriscken Irrgarten
des Luges und Betruges heraus, und
auf den Weg Mr Wahrheit geleitet hat.
In dieser Absicht schreibet er sein Buch
cle kkarinacia moäerrw leculo gp-
plicancia. Dieses unvergleichliche Bü-
chelgen verdiente einen rechten (üom-
mentAi-ium. Allein es ist nicht jeder,
manns Merck, weil darzu grosse Erfah¬
rung gehöret, und man sich zugleich vie¬
len Haß auf den Halß ladet. Doch der
unvergleichliche I^uclovici hat sich in die¬
sem Stücke so klug aufzuführen gewust,
daß er sich niemanden zum Feinde aema-
chet. Sintemahl er sich bloß auf die
Erfahrung beziehet, und kürtzlich anfüh«

. ret,
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ret, 'wie weit ein ^ellicgment zu loben
und nicht zu loben sey. Ettmüller in sei¬
nen Noten über Daniel I>u6ovicum hat
angefangen über denselben zu commen-
tn-en, er hat aber nicht das rechte Fleck¬
gen getroffen, sondern ist fast gantz von
der Absicht des I-uäovici abkommen, in»
dem er die Schrcmcken, welche sich I^ulio»
v«c« gesetzet, allzuweit abstecket, und nicht
beym Zweck bleibet. Die Absicht des
I^uclovici aber gieng einig und allein da¬
hin, weil man eine so erstaunende Menge
vonArtzneyenhat, welche eben nicht gantz
zu verwerffen sind, gleichwohl aber we«
gen ihrer überhaufften Anzahl das Ge«
dachtniß allzusehr beschweren und den Kle-
ljicum contuz machen, so suchte er die
^lsrerism ^e6j«m ins Enge zu brin«
gen,und das beste von jeder Sorte heraus«
zunehmen, damit endlich ein wahrer 5e-
1e5u8 ^.emecliorum heraus kommen,
und ein jeder praKicus sichere Nachricht
haben möchte, auf was er sich bey seinen
?2tienten zu verlassen, und wie er nicht
nöthig habe, so offte mit den Hieciebuz,
welche doch einerlep WürckungHun, zu

B et»»»»
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c^3Nß>ren, ohnerachret der Schlendrian
solches erfordert. Sintemal)! mit wenig
guten und sichern Artznenen eben so viel
ausgerichtet werden kan, als mit vielen
unnutzen oder schlechtenZeuge.

§. 16.
Man halt dafür, so bald Hercules eine

schwere Arbeit glücklich zu Ende gebracht,
sobald sey ihm eine neue und schwerere aus¬
geleget worden, da denn unter den letzten
diese eine mit von den schweresten gewe¬
sen , daß er des Hugi» Stall ausmisten
ml ssen. Ebensoschwere Arbeit bürdet sich
derjenige auf, welcher dieCKomischenArtz-
neyen gründlich zu untersuchen undz u be-
urtheilen aufsich nimmt. Sintemchl nicht
jederman imStande ist,dergleichenWerck
aus zuführen,und mitBestandederWal):-
heit darzuthun, was man sich vor sicher»
undzuverlaßigen Lsseitvon den Chymi-
schen prociuHic zu versprechen habe, und
wie weit man ihnen im Gegentheile nicht
trauen dürffe. Daher bescheide ich mich
gantz gerne, daß meine Kraffte disfalls et«
was vollständiges zu renriren nicht zurei«
ch«n, mittelst wiN ich chun, was ich tan. die

Haupt-
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Haupt-Titel der Chymischen Artzneyen
durchlauffen,und nach meinem besten Wis¬
sen meine Mconung davon eröffnen.

Das ll.Lap.
Bonden Lhymischen Artz¬

neyen insgemein (in 6cncrc.)
§. 1.

^enn man von den Chymischen öle»
ckcamonten überhaupt handeln

will, so hat man nicht so wohl auf
die ^K^mischen Arbeitt», als vielmehr
auf dasjenige zu sehen, was durch der¬
gleichen Arbeiten heraus gebracht wor¬
den. Denn wer sich einbildet, daß alle
pi-Xparirte Dinge nothlvendig darum,
weil sie pnrpÄriret worden, besser seyn
m ssen,als die rohen, der rsilonniret
fthr unglücklich, und gießet seine Einfalt
ziemlich bloß. Sintemahl das Wort
prNpariren gar vielerley Bedeutungen
hat, und offtmahls in so weitlaufftigeil
Verstände genommenwird, daß man auch
schlechte HMOrbeiten darunter begreif-.
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fet. Wer weiß nicht, wie dieses Wort
insgemein in Apothecken mißbrauchet
wird ? Alles, was man nur zu Pulver
stampffet, heisset ein prsparsrum zum
Ersten, p5«epÄrlrteKrebs-Augen. Was
aber vor eine künstliche prsepararion
darzu gehöre, kan lch nicht begreiffen.
Die gantze Kunst kommet daraufan: Sie
nehmen die Krebs-Augen,pülvern sie,und
reiben sie aufdemRetbesteineklar,wenn es
aber einer mit den Zahnen thun könnte, so
wäre es eben so viel, weil es aber nicht
Hey allen angehet, so ist es besser, daß
sie, ihrer Redens -Art nach, pi-«ep2riret
werden. Immittelst werden die Krebs-
Augen dadurch nicht um einen Teut besser
und kräfftiger.

§.2. Ohnerachtet es also gewisser Mas¬
sen seine Richtigkeit hat, daß bißweilen
eine Sache durch geschickte Zubereitung
verbessert wird, so ist doch deßwegen noch
lange nicht die Folge, daß eine jede ^r»>
pararion einen jeden rohen Cörper ver¬
bessere. Man wird mir disfalls um so
viel desto eher Glauben beymessen, wenn
man vernünfftig überleget, wie i.) die zum

A»f-
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Auflösen bestimmten Klenttl-ua, 2.) die
Arbeiten, 3.) andere Umstände mehr, grö«
stentheils so beschaffen sind, daß man die
gantze Krafft und Würckung des unter
Händen habenden Cörpers keinesweges
dadurch heraus-oder ins Enge bringen
tan. Vielmahls stehet man in den Ge«
dancken: Die Zubereitung, welche man
mit einer Sache vornimmt, habe wenig
oder nichts zu bedeuten, und dennoch leidet
die Sache dadurch eine grosse Verände«
rung. Nur ein Exempel davon anzufüh¬
ren, so recommenmret ein gewisser Vle»
mcimscher Scribent, welcher sonst vom
Opio ein grosser Patron ist, diest Me¬
thode : Man solle Opium in Wasser ko¬
chen, und wiederum zugehöriger Contt-
Ken? abdampffen lassen. Nun könnte
man denckemDas solle ihm weder viel ge¬
ben noch nehmen, zumahl, wenn man das
Wesen und die Beschaffenheit des Omi
nicht genau weiß. Denn ein gutes Opi-
um laßt sich nicht gantz in heissen Wasser
ldlvlren, weil es viel ölichte Theile Hey
sich führet. Wenn man es auch gleich
in kalten Wasser auflöset, und also die

B 5 grob-
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grddstenUn:einigkeitenalsBlatter,Stäne
gel,und dergleichen, davon absenden, wo¬
durch das Opmm gar nichtalterirt wird,
sowirdesdochourchdas Kcchen,wo mch
es wiederum inlsMret wird , meeckllch
verändert und viel gelinder. Diese Ver¬
änderung der imOpio verborgenen Kr äff¬
te rühret keinesweges von derArt derAuff-
lösung, sondern bloß daher, weil es ziem¬
lich heiß inlplMret wird. Solches ge¬
schießet , wenn man das Opium vorher
in ziemlich vielen Wasser aufgelöset hat,
das Lvgponr Gefasse weit und breit ist,
und man doch viel Hitze giebct, ist aber
das Gefasse nicht weit, sondern enge, so
muß man desto stärcker Feuer geben.
Giebt man aber in einem weiten Gefasse
dennoch grosse Hitze, so bezeuget der Ge¬
ruch, daß das allcrflüchngste und tumm¬
machende Wesen mit der wasserichten
Feuchtigkeit davondampffet,und kandas
Opium durch blosses Kochen so krafftloß
gemachet werden, daß man es, wie einen
Brey, essen tan, wie denn alle so genann¬
te gifftige Ve^elabilien, die ein sehr sub-
tiles, ölichtts und a6Kve8 Wesen bey

sich
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sich sichren, wodurch sie den Menschen
schaden, auf diese Art vollkommen ener-
viiec und ullschädlich gemachet werden
können. Nur eines zum Erempel anzu¬
führen , so kan die weisse Niesewurtz durch
das Kochen in 2. oder 3. Stundenso mir-
tißiret werden, daßmanwohl 1. Untzeda-
von esse n kan,da doch vorher etliche wenige
(3r2na vermögend waren, einen Men»
schen nicht allein zu purgiren, sondern
wohlgarzutödten.

§. 3. Hieraus nun ist Handgreifflich
abzunehmen, wie sehr eine schlechte und
einfaltige Zubereitung, oder so genannte
CK^rnische Operation eine Sache um¬
kehren , und ihr eine gantz andere Wür-
ckung beybringen könne. Wir sehen sol¬
ches an der Rhabarbar. Denn wen«
man dieselbe nur gelinde kochet, so verlieh«
ret sie ihre Krasst zu purgiren vollkom¬
men, oder wird doch sehr schwach und ge¬
linde. Eben dieses ist auch von der schwac¬
hen Niesewurtz zu mercken. Und solcher
Gestalt verliehren diese beyde Dinge durch
diese schlechte Arbeitihre gute Krasst und
Mürekung.

V 4 §'4.
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§.4.

Damit man aber um so viel desto deut¬
licher begreiffen möge, worauf es bey de»
neu berühmten cKy mischen Aryneyen
eigentlich ankomme, und worauf man zu
sehen habe, daß man sie weder zu hoch
erhebe, noch allzusehr verachte, so sage ich
kürtzlich: DaßHaupt-Werckkommet dar¬
auf an, daß man das Wort ck^mi»
sche Artzneyen, in mehr, als einerley Ver¬
stände nimmet. Dem» einmahl nlmmet
man das P5ort in einem sehr weitläuift-
gen (Qenergleore,) Verstände und nen¬
net alles das ein ck/misches pr^para»
tum, wennmandurch cK^mischeKunst/
«ufwas vor Art und Weise es auch ge-
fthiehet, die natürlichen Cörper zum me«
ckcimschen Gebrauche geschickt zu machm
suchet. Und in dieser Betrachtung ge¬
hören auch die gestoßenen Krebs Äugen
mit unter die ckymischen Artzneyen.
Ferner brauchet man diese Benennung in
einem etwas engern Verstände, und be-
greisset hierunter alle die Arbeiten, da
wandle in einem natürlichen Cörper ver¬
borgenen meckcwlschen Kräffte ins En¬

ge
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ge zu bringen suchet,und also das gute von
dem unnützen zu scheiden,und so zuzuberei^
ten suchet, daß es hernach in kleiner Quan¬
tität genommen, dennoch eine gute Wür«
ckustg thun kam Und solcher Gestalt heis-
sen dieses alles einmische Artzneyen,wenn
man durch Kochen, Einweichen, und Aus¬
drücken , oder durch Ausziehung der zar¬
testen Theilgen,das grobe und unnütze von
dem guten abzusondern und allein aufzu-
behalten bemühet ist, in welchem letzten
Falle sonderlich allerley so genannte Klen«
üru3 gebrauchet werden. Daher rech¬
net man die Artzneyen vor andern mit un«
ter die cnymischen, wenn man die har¬
zigen Theilgen eines Cdrpers von den vie«.^
len anklebenden erdichten Wesen absonM
dert, unduMerdem Titel der Tmcturen
undEssentzen in Apothecken aufhebet. Bey
dem allen aber ist die Gewohnheit einge»
rissen, daß man zwischen denen Mann¬
en , welche zu den Chymischen Artzneyen
genommen werden, einen besondern Un¬
terschied machet,und daher diejenigen Artz¬
neyen ms besondereChymische Artzneyen
nennet, welche aus Metallen und Mine¬
ralien zubereitet werden. §. 5.
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Diese unterschiedene Bedeutung des
WortesChymische Artzneyen ist die Ur-
sache,daß man die Artzneyen in Galenisch-
ChyMtsche (<3alenico (HK^micg) und
in Chymische schlechtweg einzutheilen
pfleget.

§. 6.
Hierbey nun lohnet es sich nicht deMühe,

daß man sich darüber in unnöthigenStreit
einlasse, ob die vecoiia und wtula auch
mit unter die Chymischen Arbeiten gehö^
ren oder nicht ? Sintemahl man insge¬
mein nur dasjenige vor eine Chymische
Arbeit hält, wenn man mit Brandtwein,

^5piritu Vini, und andern durchdringen¬
den und scharff angreifenden!^enKrui§

etwas ausziehet. Allem das ist eine lee¬
re Grille. Denn was mit Wasser aus¬
gezogen wird, das ist eben so wohl ein
Nxtraät, als was Mit 8pir>m vim «tra-
lnret worden. Sintemahl die Arbeit
auf beyden Theilen einerley ist, und be¬
stehet der Unterschied bloß darinnen, daß
man zu wasserichten ^xerZHix einen an¬
dern Cörper und ein anders auflösendes

öHen»
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Klenttruum gencmmen,und folglich nicht
einerley Theilchen von dem übrigen con-
crero ausgezogen hat. Immiuelsiwill
ich nach dem gemeinen Schlendrian die
Cintheilung der Chynnschen Artzneyen
beybehalten, und in folgenden, sowohl
von den Galenisch^ Chynnschen ((33-
lenicu - cKimiciZ) als auch von denen
Hermetisch - Chnmischen (Hermen-
cock^micis) Medicamenten handeln.

Das M. ,Cap.
Non denen Hermetischen

odershymischen Artzneyen in
sonderheit(in5pecie)

§. 1. ^
s^CH habe gleich beym Anfange gegen-
^) wartigen Tractats, und zwar cZp.i.
§. 5. mit wenigen erinnert, die wahre
Ursache, warum man von ?«r2celli Zei¬
ten an die Chymischen Geburten nicht nur
mit grosser Verwunderung angesehen und
verehret, sondern auch trefflich heraus ge¬
strichen und sich davon unaussprechlichen
Nutzen in der Medicin versprochen habe,

sey

5?
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sey diese gewesen, daß die meisten Labo¬
ranten gute einfältige Schöpse gewesen,
und wenig oder nichts studire? gehabt.
Daher darff man sich um soviel destowe-
niger wunder, wenn sie ihnen mehr Tu¬
genden zugeschrieben, als siewürcklich be«
sitzen.

§. 2.
Solches aber desto ordentlicher und

deutlicher vorzustellen, wiü ich die vor¬
nehmsten Titel von den Chymischen oder
mineralischen Artzneyen nach einander
durchnehmen, und bey jedem zeigen,
was man sich davon in Krcmckheiten vor
zuverlaßige und sichere Hülsse zu getrösten
habe.

Diel. Abtheilung

Von denen aus Metallen zube¬
reiteten Medicamenten.

Das l. Stück
Von denen Gold-Artzneyen.

§. i.
/n S ist ungefehr ein oder zwey hundert
^ Iahr,da die ^bxmi«,sonderlichaber

die-
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diejenigen, welche dem pargcelld nach¬
folgen, angefangen haben davon ein gros¬
ses Wesen zu machen ^ was im Golde vor
herrliche Artzneyen verborgen liegen. Nun
will aber Par2cellu8, man solle das Gold
auf eine gantz besondere und künstliche
Methode erhöhen,und zum Medicinischen
Gebrauche zubereiten. Seine Nachfol¬
ger, oder vielmehr diejenigen, welche der¬
gleichen seyn wollen, wollen auch gerne
etwas gesaget haben. Daherkommen»
ciren sie über ihn, und geben vor, man
müssedas Gold aus dem Grunde (racli-
cgücer) aufschlüsselt und so Zerstöhren,
daß es durch keine menschliche Kunst
wiederum in Gold zu recluciren sey.
Allein es heißet hier wohl recht: Viel Ge°
schrey und wenig Wolle. Sie sagen viel,
sie thun aber nichts. Sintemahl man
nirgends davon etwas stehet oder höret.
Wäre nun dergleichen gründliche Auflö¬
sung des Goldes vermögende Wunder zu
thun, warum höret man aber nichts zu-
verläßiges davon, und warum heljfen sol¬
che Dinge nicht immer ? Thut aber das
unwiederbringlicheGold (irreäucivils)

nichts
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nichts zuverlaßiges, so kommen die Zube¬
reitungen des Goldes, wodurch es nur
dem auserlichen Ansehen nach (luperk-
ci3^8 glter^riones) eine andere Ge¬
stalt gewinnet, um so viel destowenigerin
Betrachtung.

§. 2,
Ich bekenne gantz gerne, es ist eine ocli-

eule Materie hiervon zu reden. Immit¬
telst habe ich nicht nur die Erfahrung,
sondern auch vernünffnge Ursachen vor
mir, welche mich überfuhren, daß ich kei¬
nen Staat von den Gold-Artzneyen ma¬
chen kan. Man schwatzet zwar viel von
einem trinckbahrenGolde (Kuro poca»
bili, allein man stehet keines. Ist aber
dergleichen tvahrhafftig in de - Welt anzu¬
treffen/ und thut es inKranckbeiten die von
ihm gerühmten heilsamen Würckungen,
so lst kcinZweiffel,das Gold sey ein solches
Metall welchs in derMedicin rechte Wun¬
der thut. Doch gesetzt, das Trinck-Gold
thate auch was besollders, so müste man
es nichts destoweniger dahin gestehet stylt
lassen. ob die herrliche Würckung sthlech-
terdings dem Golde beyzumessen, oder ob

es
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es nicht vielmehr auf denZusatz ankomme?
wie wir solches bey dem mit Saltzen in
die Höhe gestiegenen Qvecksilber (^ei--
curloiiublim2toundSchlag-Golde(Hu-
i-g fulminante) gar deutlich sehe .So lan¬
ge man aber noch kein solches trinckbahres
Gold aufweisen kan,welches überall so viel
Wunder - Euren thut,als man davon rüh¬
met/» lang zweifel ich auch an andemGold
Tincturen und ihrenWunder-Krafften.

§. 3.
Die Ursache, warum ich daran zwei¬

fele, ist diese: Es sind schon so viel Gold-
Tincturen und andere Gold-Artzneyen in
der Welt Mode gewesen, welche alle mit
einander eine Weile gegangen, Herr Lin¬
se in Leipzig kan auch davon sagen, er hat
zu seiner Zeit seiner Gcld-Tinctur auchjge-
nosien, aber sie ist so allsachte ausblieben,
daß sie ihm das nicht mehr hat thun wol¬
len, was sie vor diesen gethan, man hat
auch noch andere Erempel. Daher gehet
meine Mennungl. dahin : Ich widerstreite
es keines weges, daß solche Gold Tin¬
kturen verschiedene gute, ja gar verwun-
herliche Wnrckungen gethan, ich kgn aber

nicht
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nicht begreiffen, stelle es auch einem jeden
zu vernünfftiger Überlegung anheim, wie
er sich dareinschicken will,daß gleichwohl
zum wenigsten unter looo. derg'eichen
Proben, da sie nichts geholffen, kaum ei¬
nes tan praöuciret werden, da es was
gethan oder geholffen < ingleichen woher
dieser Unterschied komme ? Denn es ge-
schiehet vielmahl mit solchen Gold - Tin¬
kturen, wenn der Glaube drauff fallt, daß
sie in unglaublicher Menge vertrieben wer»
den. Wäre es nun wahr, daß sie tha-
ten, was sie sollen, so müste gantz Euro¬
pa davon voll seyn, indem so viel solche
Tincturen von langer Zeit her sind ver¬
braucht, und gewißlich in viele Länder
verführet worden. Man höret aber nichts
davon, daß sie was besonderes gethan hat¬
ten. Das ist aber gewiß, daß ich gar
viel solche Nachrichten gehöret, da siezwar
häufftg gebrauchet worden, und gleich¬
wohl in denen besondem Fällen, wo man
sie' hauptsachlich zu loben pfleget, nicht
die geringste Würckung gethan.

§. 3-
Ich habe ehemahls einen Mann ge¬

kannt,
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kannt, der auf solche Dinge auchcuri-
eux war, und weil er wohl stand und
seine übrige Gelegenheit es litte, sich dar¬
auf zu legen, viel Geld darauffwendete.
Seine Absicht war eben nicht damit zu
curiren, sondern er kauffte sie nur, und
gewißlich theuer genug, damit er sie ver¬
suchen, und hier und da clispenüren möch°
te. Weil nun in die 500. Thaler lange
nicht gekleckt, welche er damit vertempert,
und er sie also sehr osste und viel versucht
hatte, so öath ich ihm bey Gelegenheit: Er
möchte mir doch ausrichtig sagen, ob er
denn wahrgenommen, daß sie sogrossen
Nutzen schasseten? Gleichwie er nun
nicht «in vornehmer, sondern auch recht¬
schaffener ehrlicher Mann war: also lach¬
te er darzu, da ich ihm die Frage chat,
zog die Achseln, und sagte: Es wäre ein
gutes Mittel, aber das könnte er nicht sa¬
gen , daß er eben unvermuthete Dinge da¬
von gesehen, noch weniger aber, daß er
Wunder damit gethcm, hielte aber doch
dafür, es wäre eine gute Tinctur, die zu
brauchen wäre. Ohnerachteter nun gleich
eigentlich nicht wusie, worzu, so mepnte

C er
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er doch, es sty ein gutes ^önlarrativ.wie
er sich »ach seinen Anmerckungen bedun¬
gen Keß. Ich halte aber dafür : Es
fty ein gutes Medicament vor gesunde
Leute, daß ihnen ohneUrsache nicht fthlim-
Mcr werde. Ist aber wo noch eine Gcld-
Tinctur, oder thut sich eine Herfür, so
wird ihr keiner ihren gebührenden Ruhnt
nehmen, nur, daß sie auch thile, was man
davon sagt. Denn wenn sie nicht etwan
thut, daß man stehet, was sie Gut, so muß
man mehr davon glauben,als wissen.

§.5-
Es sind unter Kunckels Nahmen aller¬

hand Anmerckungen heraus kommen,
welche qewiß incht zu verachten. Ob er
solche selber geschrieben, oder nicht, daran
ist wenig gelegen. Wahr ist es indessen,
daß er zu der Zeit, daerdieOblerv^rio.
neu geschüeben,sich weder aufdasBücher-
Mchreiben geleget, noch dasselbe verstan¬
den , sondern er hat ettlwe gute Freunde
gehabt, welche ihn die Bücher verfertiget.
A)em sey aber, wie l'm wolle, so ist doch
viel artiges darinnen anzutreffen. Un«
5er andetn hat er lange Zeit die HHa l^s-
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borawrii ^nnZberssenliz ^u^uKi un¬
ter Händen gehabt, und zwar nicht etwa«
eiutzeleBlätgen,sondern gantzeke^iüra-
euren und Viaria, was zu Zeiten Chur-
flnst ^ussuüi und Mutter Annen, wie
sie es nennen, mit Goldmachen palliret
sey. Darunter sind einige Schrifften,
die der Churfürst mit eigener Hand ge¬
schrieben , aber vielleicht mit allem Fleiß
nichts conneiriret hat, sondern es
beziehet sich immer eines aufdas andere»
Etliche davon, sind in eine goldene Decke
gebunden. Ich habe selbst mit einem ge¬
redet, der mit dabey gewesen, der sagte
aber, daß sie nichts darunter zusammen rei¬
men könnten, es beziehe sich immer eines
aufdas andere. Unter denselben ist noch
dieses mit befindlich, daß gantze 8peciK-
cariones darinnen begriffen seyn, wie
viel den und den Tag, und zwar in con«
Läerablen Pesten rinssieret worden»
Hieraus,mn Müsset Kunckel, daß es war
sey, daß sie zu Zeiten dieser Churfürsten
haben eine Tincmr gehabt, womit man
Gold machen können, wie man dennoch
heutiges Tages solches vor eine unfehl-

C 2 bah-
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bahreWahrheit halt. Nun schreiben alle
miteinander: Die Goldmacher-Tinctur
soll auch Wunder in Euren thun, daher
würde nicht nur der Churfürst, sondern
auch Mutter Anna ohne Zweifel so curi»
eux gewesen seyn, solches damit zu thun,
wenn es wahr gewesen wäre. Sinte-
mahl in 5pecje von Stands-Perscnen
bekannt, daß sie sich trefilch gerne von vc,-
crorn und Apotheckern gantzeBücher von
Künsten und Mitteln zu curiren zusam¬
menschreiben. Allein man hat nichts da¬
von gehöret, daß es was tüchtiges in der
Medicin gethan. Was soll also das Gold
thun, wenn es viel gröber und geringer,
als jenes ist?

§. 6.
Man hat gar viel solche Dinge von

der ImKur aufklecalle,es bestehet aber
meisientheils in der blossen Einbildung,
und häUt in praxi keinen Stich. Denn
wenn man es beym Lichte besiebet, so ist
es nicht wahr, daß sie durch ihre Kunst
können Gold machen, und mit ihremStein
der Weisen Euren tbun. Man bat gros¬
se Häuften selche Geschmiere von aller¬

hand
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Hand Arten solcher Büchelgen, aber nim¬
mermehr kan man Leute finden, die et«
was daraus praiticlret haben. Eben
so schlechten Glauben verdienen die ?sr-
ticulari», «ie es sich damit heute zu Ta¬
ge an etlichen Orten soll ausgewiesen ha¬
ben , daß so ein und das andere mahl,
was soll praöticiret worden seyn. Ist
auch gleich etwas geschehen, so bleibt eS
wohl dabep/ daß, wenn man es um und
um bestehet, derjenige, welcher es prZetti-
ret/ keine Wissenschafft davon gehabt, son¬
dern es woher gekriegt, und wird wohl
manchmahl nicht ohne Grund gemuthc
masset, daß es durch Todtschlag und Dieb-
stahl geschehen sey. Oahe« ist es eine
grosse Frage: Wie viel an dergleichen
Künsten wahr oder nicht wahr sey? Und
wenn es gleich so wäre, daß etwa« einer
einmahl gewesen, der eine solche Kunst be¬
sessen , so habe doch noch niemahls gehe«
rn, was für eine sonderbahre Kunst er aus
solchen Büchern gemacht, deren wir eis
nen grossen Haussen in Buch!-Läden, j»
gar Hey den Käs«»Krämern finden, wel¬
che alle peschreiben, was für sonderliche

ßz Kün«
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Künste und universal. Kteckcinen aus
dtm Ooloe zu machen. Also müssen wir
warten, biß einer einmahl kommet, der
dns « °^., oder daß es so sey, wahr ma¬
chet und darchut ^ daß solche Dinge aus
dem Golde gemachst werden können.

§.7.
Zwö.'ffer hat zu seiner Zeit einen sob

chen Golo - Pi-Hcipitkr angegeben und
vorgeschrieben, welchen ihm ein anderer
ehrlicher Mann nachgemacht, ist aber
dadurch dahin bewogen worden, daß er
«ufeinen andern Scribentm, welcher es
den von solchen Dingen geschrieben, nem«
lich auf den pnilgletkam nicht wohl zu
sprechen gewesen. Er hat aber gleich¬
wohl seine Arbeit nicht nack des PKilals-
tKZe. sondern nach des Zwölffers Bor«
schrifft unternomcn. Ist also nichts kluges
daraus geworden, so muß er es dem Zwölf-
fer Schuld geben / nicht dem andern.
Es <ey aber auch an dem andern, was eS
welle, so ZfteNiret er doch, daß aus der
gäntzen Sache nicht einmahl ein pr^ci-
pltgr, geschweige denn noch was mehrers
geworden sey, das ttwan Wundergelhau

hätt
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hätte. Wer solcheDinge mehr sehen will,
der schlage den Zwölfter selbst auf. Gleich¬
wohl sind lüommemarii, darinnen noch
neuere Dinge stehen, und diese haben wü-
der ihre<ÜQmwent2ric38,daher hat man
sich wohl fürzusehen und genaue Obacht zu
haben, ob auch solche Dinge der Mühe o?
der Rede werth sind.

H.3.
Es sind einige Arbeiten mit Golde und

fjnige Dinge aus Golde, lvelche wohl ei¬
nige LKeHe thun, aber keine besondere,
z. E. das Schlag-Gold. Dieses ist Heu«
te zu Tage auch gar sehr Mooe worden/
daher es die Leute zum Theil brauchen
wollen/zumTheilaber brauchen sollen.Ich
habe mirs lassen von einem von Adel rüh¬
men , welcher so sehr nut schmertzhafften
Blehungen ^j^tulentia torminol»)
behaffttt war, und wenn er noch lebet, al>
len Umstanden nach, über 60. Jahr alt
scyn muß. AHemes Erachtens, waren es
Bemühungen der Natur, welche aus die
goldene Ader zieletcn. Weil ihm nun diese
Ungelegenheiten sehr beschwerlich und em¬
pfindlich WM«/so meyntt er, er habeem

C 4' ""'
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Mittel gefunden, welches ihm wohl thä«
te, und das waren etwa« 4. oder 5. Gran
SchlagGold. Täglich zu gebrauchen aber
ist das Ding etwas kestbahr; hingegen
brauchte er es jomanchmahl, unomeynte,
oder sagte zum wenigsten, es helffeihm,«-
ber nur so lange er es brauchte, und wenn
die Beschwerung wieder kam, so musteer
es wieder brauchen. Es sey nun, daß es
eine gelinde anziehende (KibiMrinKen-
tem) Krafft gethan,und also den l'onum
in den Gedärmen gestärcket, so ist es doch
gewiß eine schlich« Kunst/ die man auch
Mit andern geringen Oingen zu wege
bringen tonnen/ und dörffte man das Gold
eben nicht damit verderben.

^ ^. 9.
Sonst ist bekannt, daß dag Schlag-

Gold die Krafft hat, daß es die Kinder
purgirt, wenn man jährigen Kinoern, die
schwach sind, einen halben, stärcker,aber auf
das höchste l.gantzen Gran davon eingiebet.
Ja es purgiret nicht nur die Kinder, son¬
dern es hat auch die Eigenschafft, daß es
den Stuhlgang färbet, also, daß ergantz
schwärhlich wird, und sonst andere unge-

wöhll-
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wöhnlicheFarben bekommet. Es werden
aber die Kinoer davon insgemein so hin«
fällig, daß manmepnet, sie werden ster-
ben. Daher düncket einem, als ob sie oaS
neäicamenc so gewaltig angriffe, indem
es auch die Stühle tinßiret. Es ist aber
wohl zu mercten, daß es den Stuhlgang
färbet, nicht aber, wie sich etliche einbil¬
den, daß solcher Unrath im Leibe säße, und
durch das Schlag-Gold abgesühretwer«
de. Denn es thut eben dieses, wenn
man es auch gleich gesunden Kindern gie-
det. Diese Würctungen tan man dem
Schlag »Golde leichtlich zuschreiben, sie
sind auch gar nicht in Zweiffel zu ziehen,
wenn es aber etwas bessers thäte, so wäre
es desto besser.

§. 10,
Was einige aus dem Schlag-Golde

vor Essentzen, Tincturen u. a. d. Dinge
mehr machen wollen, das findet man al¬
les im Schröder, und stehet es einem jede»
frey, was er daraus machen will oder tan.
Ich weih selber einen solchen Laboranten,
der auch solche Tincturen aus demSchlag'
Mde macht, er hat mich auch würcklich

C 5 ve«
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«V!!

versichert, daß sie gebraucht werdender
er hat mir nicht sagen können, daß sie et¬
was tbun oder helffen, und was sie ch
gentlich tbun. Damit aber geschieht
mir keine Gnüge.

§. li.
Merckwürdia. ist, was von einem Prie<

ster, welcher Anwald oder Anbalo ge,
heissen, und vor ohngefehr za. oder 40.
Jahren gelebet hat, erzehlet wird. Dle<
ftr soll m Vernehmen nach/ ein Pul?«
gehabt und vor einem reVeipitZr, der aus
Quecksilber und Golde gemacht worden,
aus«egeben,uyd unter dem Nahmen Am
walds Panacee verkaufst haben. Von
dieser Panacee rühmet MM, daß sie gu«
ten Effect gethan, und daß fr unterschied
denen Patienten, welche an sehr schweren
und verworrenen Kranctheiten darnieder
gelegen, glücklich damit zu statten tom<
mm, und sie wieder alles Vecmuthen
wiederum rettiruiret. Man giebt ihm
aber Schuld, er habe nach der Zeit ein
anderes Pulver verkaufft, welches von
aussen eben so anzusehen gewesen, wie das
erste«, welches schlimme.Würckunge»

ge?
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gethan, und allerhand tramige Fälle ver¬
ursachet. Dieses habe ich darum ausüb-
ren wollen, weil das erste Pulver gute
Dienste gethan und Wunder-Euren ver¬
richtet haben soll, der Verkaufter aber
vorgegeben: Es gienge das Medicament
aus dem Quecksilber und Gölte, welche
mit einander vereiniget, und in den gehö¬
rigen Grad der klxität gebracht worden.
Sintemabl ein jeder solcher Gestalt von
dieser Historie nicht nur glauben !an, was
er will^ sondern e« kan auch um so viel de¬
sto eher urtheilen, ob man sich von die,
fem Medicamente etwas sonderliches zu
getrösten habe, oder nicht.

§. i?.
Ich habe ein dergleichen erXpgratum

in meinen Händen gehabt, welches aus
Golde und lebendi^enQvecksilber gemacht,
auch so figiret war, daß der dritte Tbei,
des Quecksilbers fix beym Golde blieb,
und nach der KeöuHion Geld war. Die
Arbeit bestund aus folgenden Umstanden:
Man hatte ein Theil Gold, und z.Theil
Quecksilber genommen^ beyde mit einam
der lange Zeit mit grosser Sorge und

Mühe
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Mühe auf das gelindeste cli^eriret, biß
sie endlich zu einem Pulver, und zwar zu
einem solchen Pulver worden/ welches ani
deres lebendiges Qvecksilber. wenn es dar-
zu gethan war, aus seiner Aüßigkeit brach-
te, und nach und nach in ein Pulver ver¬
wandelte, welches hernach dieHelffte Gold
gab, ohnerachtet eigentlich nur der vierd-
te Theil davon Gold war. Ich weiß
auch, daß man dieses Pulver auff den
menschlichen Leib probiret, aber auch
nichts damit ausgerichtet, daß der Rede,
Mühe und Unkosten werth gewesen wä¬
re. Es hatte es ein Mann, der so eini»
ge Künsteleo mit dem Dinge anfangen
wolte, auf Einrathen eines andern Labo¬
ranten angestellet / und in seinem Hause
über Jahr und Tag im Sande in stets-
währenoer vißettion erhalten, da die¬
ses endlich daraus entstünde, daß es sich
mit einander cosßulirte. Es war, wie
ein?r«ecipjt2t. So lange es im Gla«
se und warm blieb, so lange war es ein
Pulver, wenn es aber kalt wuroe, ward
es wie Brey, an Farbe, wie ein Ambra,
unh wenn mans reclucirte/ so rauchte dieHM
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Helffte davon, in Gestallt eines weissen
DampffeS, und war noch rnsrcuri«Iisch,
die Helffte aber blieb doch Gold, und zwar
geschmeidig. Daher schien das Queck¬
silber dabey figiret zu seyn. Allein in
der Medicin that es nichts, insonderheit
keine solche Wunder, wie ein anderer, der
sich dabey mit ins Spiel mischte, davon
hoffte. In Betrachtung dessen lasse ich
es jeden anheim gestellet seyn, ob er solche
Oinge probiren wolle oder nicht, um zu
erfahren, was man mit Golde könne zu
wege bringen. Es ist eine verdrießliche
und langwierige Arbeit, das Ving in ei<
ner beständigen, gleichen und gelinden
Warme zu erhalten, und wenn es gleich
alles wäre Gold worden, und einiger
Nutzen davon zu nehmen gewesen, so hät¬
te es doch die Kosten kaum getragen, un»
soviel Überschuß gegeben, daß man eine
Suppe davon schmalhen können. Oie
vißettion lwar gar zu arbeitsam, und
sie hatten es noch darzu versehen, denn
sie waren mit der Dißettion auf eine
andere Art umgegangen. Sie kunten
auch überhaupt chne Yen» lemen Nutzen

ha.
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davon haben, weil sie nur ohngefehr zviij
oder ßix von ^lercurio eingesetzt, und ein
gantzes Jahr 6ißeriret hatten. Die
Kohlen wurden nicht bezahlt, und mit dem
meäicimlchm Nutzen war es nichts.

§. »3.

Da nun dem Golde durch solche Zu«
bereitungen nichts abzujagen ,st,so kan man
es sich leichtlich an Fingern abzeblen/was
das rohe Gold inBlattgcn,oder auf an¬
dere Art genommen, vor Würckungen in
der Median haben müsse. Jäher ist es
nicht zu verantworten, daß man so viel
Gold - Blättgen in Pulvern, Schlag.
Wassern/ u. d. g. verschwendet. Noch
lächerlicher aber ist es, wenn man sich ein¬
bildet, wer von einem Raben»Duralen
trincket, der verlichre die gelbe Sucht, ine
gleichen, Gold stärcre das Hertz. Doch
will ich nicht in Abrede seyn, daß ein Ka,
sten voll Gold eine gute Hertzstärckung
abgebe.

Das
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Das II. Stück.
Von denen Artzneyen aus

dem Silber.
§.».

^On dem Golde wende ich mich
, nunmehro zum Silber. Bo»

^ diesem hat man gleichfalls unter¬
schiedliche Chymische proäuHg, nehmlich
,.) Silber-Crystallen, welche inner¬
lich und a'userllch gebraucht werden, 2.)
Silber ^Tincturen.

§. 2.
Die Silber - Anstalten werden aus

Silber und Scheide «Wasser gemacht.
Man lobet sie so wohl zu äuserlichen/als
innerlichen Gebrauch. Es ist auch nicht
zu leugnen, daß diese Crystallen äuserlich
wahrhafftig etwas thun. Sintemahl man
fonrayelle damit setzen tan, indem sie
sehr corroüvisch find. Sie sind aber
nichts besser, als die Butter von Spieß-
Glase, oder der fressende Stein (l^apis
inlernali«) welcher ein siarctes fressen¬
des ^l«li ist. Innerlich bedienet Man

sich
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sich dieser srvstallen, wenn man den Urin
starck treiben will. Daher lobet nwn sie
trefflich wieder die Wassersucht. Allem,eS
ist nicht nur vernünfftig sondern auch der
Erfahrung gemäß: daß eS nicht ge-
nung sep/ wenn man dey Wassersüchti¬
gen leuten das Wasser abführet, sondern
daß gantz was anders darzu gehöret, nem<
lich/ man muß auch verhüten , daß sich
das Wasser nicht wieder von neuen im
UntwLeibe samlen tan. Hier aber ha¬
pert es, und die Medikamente, welche so!«
ches vermögen, sind noch nicht erfunden
worden, zumahl, wo die drüsigten Tbeile
schon sehr schadhafft und zerfressen sind.
Denn diese wiederum aus dem Grunde
zu heilen, stehet in keines Menschen Ge¬
walt. Daher haben alle praitici von
langen Zeiten her, dieses^als eine Cautel
Hey Wassersüchtigen angemerctet, daß
es selten glücklich ablauste, wenn man
das Wasser jahlingeund aufeinmabl ab«
zapftet, indem gemeiniglich die Theile,
fodenn allzuschlaff werden, (^tonia) zue
sammen fallen, und der kalte Brand nicht
weit ist, auf welchen Fall der Patiente

seine
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seine Plage durch die kühle Erde im Grm
de ohnsehlbar loß wird.

§. ?.
In Betrachtung dessen ist dieser Sil¬

ber-Vitriol, oder diese Silber-Crpstal-
le bey weiten kein so sicheres und vor¬
treffliches Mittel, als sich mancher wohl
einbilden möchte. Sintemahl sie einen
sehr gescheuten und klugen Meister ha«
ben wollen, weil man in deren Berord«
nung sehr behutsam zu verfahren hat.
Was aber mit so grosser Vorsicht Appli«
ciret werden muß / das ist ja keines be<
sondern Ruhmes werth, das aber ver¬
dienet den Ruhm eines guten Medika¬
mentes, was sicher zu gebrauchen/ und
dennoch gute Würctung thut. Denn
man muß nicht gleich alles in der Med«
ein brauchen, was im menschlichen Leibe
geschwinde und starck operirec, die Artzs
ney aber verdienet ihr gebührendes Lob,
welche allezeit einen guten und heiljamen
Effect thut, dabey aber sicher kan sebrau«
chet werden.

H §.4,
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§. 4.

Was die Silber - TinttUV (Im Aura
I»unN) anbetrifft, so ist eigentlich keine
wahre in Apothecken zu finden. Die
b!aueTinctur,welche man dafür verkaufst,
kommt von Kupffer, welches auch noch
tev dem feinestcn Cape llcn, Silber blei¬
bet, und durch das blosse Abtreiben nicht
weg zu bringen ist. Dieses erkennen auch
die meisten von denen neuern (^miciz,
daher gestehen sie gar gerne, daß die ge¬
meine Silber«Tmctur ihren Uhrsprung
von dem, mit dem Silber annoch fest ver-
knüpfften Kupffer hernehme. Woraus
leichllich abzunehmen, daß diese Tinctur
welche aus dem noch nicht von allen Kupf¬
fer vollkommen gereinigten Silber gezo¬
gen wird, schlechten Nutzen schaffen kön¬
ne. Man hoffet ohnedem nur verge.»
bens, wenn man glaubet, die Silber-Artz-
neyen werden darum was besonders thun/
weil man das Silber dem Monden zu¬
geeignet , und sich daher einbildet, was
der Einfluß des Mondes im menschlichen
Leibe würcke, das wüsten auch die aus
dem Silber genommenen Artznepen thun.

Nun
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Nun stehet man aber in dem ungearün,
deten Wahn: ÄerMond habealleFeuch-
tigkeiten im menschlichen Leibe, und un.
ter andern auch vornehmlich das Gehir¬
ne unter seiner Direktion, daher müsse
auch die Sllber-Tmctur insonderheit dem
Haupte vortrefflich zu statten kommen
und dessen Kranckheiten heben. ^

^_ §..5.
Wiewohl die ganße Sache ist ei«

Mt'chen, das ganße Fundament ist
falsch,woferne d.e Erfahrung dessenWabr,
heil nicht erweiset, welches aber bWe»
noch n,cht geschehen. Und wenn autb
die Grille von Silber und Monden ihre
Richtigkeit hatte, so könnte doch dies-Tin-
ctur nichts thun, weil sie vom Kupffer
und nicht vom Silber ist. Jas gröste
Unglück aber ist, daß noch niemand mit
Bestände der Wahrheit dargethan, daß
das Silber überhaupt in der Median
emigen, geschweige denn einen besonder«
Nutzen habe.

^ §6.
Sonsten ist eine Historie bekannt, web

che sich zwischen Anno 1679 - 632. zuge-



52 Das ll. Stück.
tragen hat. Es kam nehmlich um diese
Zeit eine ansteckende Seuche unter das
Rind-Vieh, wovon man vorgab, daß sie
durch Hexerey zu Wege gebracht wor»
den. Denn wie dazumahl die gedruck«
ten Zettel lauteten, so hatten z. Kerle
Milch von einer säugenden Frau begeh«
ret, sie hätte ihnen aber an statt ihrer
Milch, nur Kuh >Milch gegeben, womit
diese Vaganten ihrHocusPocus gemacht,
und also das Vieh- Sterben zu wege ge¬
bracht. Iiese Seuche traff mehr die Och«
ftN/ als die Kühe. Derremgrquabelste
Umstand bey dieser Vieh-Pest war die-
ftr, daß dieselbe an keinem Orte länger,
als ?. Tage angehalten, und alle Tage;.
Meilen fortgerücket, da das Vieh Blat¬
tern auff der Zunge bekommen/ dafür es
nicht hat fressen können, und endlich ster¬
ben müssen. Diese Blattern haben sie
mit silbernen, darzu Zclgptirten Instru¬
menten müssen auffmachcn, so ist das Vieh
curiret worden. Und solcher Gestalt
hat das Silber hierinnen seinen guten
Effect erwiesen.

s.7.
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§. ^»

Übrigens ist auch bekannt, daß man
das Gold läßt glüend machen, und im Ge-
trancke ableschen. Von solchem Gttran«
cke läßt man Leute trincken, welche die
reche Ruhr haben. Allein/ wo die rothe
Ruhr nicht anders curiret wird, als mit
Golde, und zwar nach dieser Methode,
so wird sie gewiß sehr mühselig curiret.
Ich weiß selbsten, daß es sehr fleißig ges
brauchet worden, daß es aber geholffen,
habe ich weder gesehen noch gehöret.

Das m. Stück.
Von denen Genelungs^

Mitteln aus dem Qveck-
filber.

§.».

^Echst dem Silber ist sonderlich
^das Qveck - Silber bekannter

^'maßen in grossem Russe, wird
auch hin und wieder fleißig recommen-
cliret, und weil man die gute Mevnung
davon hat, daß was besonders damit aus,

D 3 zw
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zurichten, so wird es öffters gebrauchet.
Man machet aus ihm, cheils durch 5ub-
limireN/theils durch?r2?cjpjtirenunter¬
schiedene Vinge, welche ihre gute Wür-
ckung in der Medicin thun sollen.

§. 2.
Der Ksercuriu5 ciulci8, wenn er recht

gemachet ist, ist ein gutes Medicament.
Sintemahl er nicht nur zu gelinden I-axj»
ren dienet, sondern auch die zähen, schlei¬
migten Gaffte verdünnet, und absonder¬
lich in venerischen Kranctheiten gleichsam
ins besondere (5peci6ce) seinen guten
Nutzen haben kan. Eben dieser Kser»
curiu5 6u1ci8, wie auch das rohe Qveck-
filber ist wieder die Würme fast ein ge¬
wisses Mittel, als alle andere, man mag
es, unter was vor einer Formen man
will eingeben.

§. 3-
Man bedienet sich auch des pr^ci^

Mitten Ovecksilbers. Eine Art davon
machet man aus dem gemeinen corroii-
vischen 5ubIimZr, wenn man ihn durch
fixe Laugen-Saltze niederschlaget, die an«,
vereAtthatdie Aufflösung des Qvecksil.

dcrs
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bers im Scheide-Wasser zum Grunde.
Bey der ersten Art fallt das Quecksilber
Ziegelroth zu Boden, bey der andern
aber gelbe und röthlich, jedoch mehrgel-
be als roch. Beyde rrZeeipitare erlan¬
gen hierdurch eine starcke ätzende und rei-
nigendeKrasst,welche sie so wohl in andern,
als insonderheit venerischen Geschwüren
erweisen. Wobey man doch am besten
lhut, wenn man sie mäßig gebrauchet.
Denn wenn sie zu grob gebraucht werde«/
so ziehen sie allerhand Ungelegenheiten,
vornehmlich aber kramvfichte Zufälle nach
sich, es wäre denn, daß der Mensch au-
serordetttlich starcker und unempfindlicher
Natur wäre.

§. 4>
Ferner hat man einen ?r3ecjpitar,der

ist weiß. Man macht ihn, wenn man
Quecksilber in Scheide-Wasserauflöset,
und mit Saltz niederschlägt. Iieser kr«e-
cipitÄt kommet denMercurio ciulci sehr
nahe. Er ist sehr gelinde, ja ungleich ge¬
linder, als derjenige, welcher mit dem /U«
cali oder Laugen-Saltz gemacht worden.
Es wird auch meistentheils nur äuserlich

D 4 zu
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Az

zu Reinigung der Schäden, vornehmlich
aber bey venerischen Geschwüren gppll»
eiret.

§. 5<
Der gemeine corro6 vische Sublimat

ist nirgends sicher zu gebrauchen. Es ha¬
ben zwar die gemeinen Barbierer und
Feldscheerer, nach ihrer gewöhnlichen Vers
lvegenheit, einen ziemlichen Nax^rä damit
vcrZenommen,wovon auch LomeKoe in
seinem Trattat von der Venus-Seuche,
Erwebnung thut. Sintemahl sie den
Sublimat imWajftr ausgelöste oder cklui-
ret, und davon einige wenige Tropffen eins
peaeben. Allein dieses ist ein gefahrliches
Wagstücke und halßbrechendes Unterfan¬
gen, wovon man traurige Erempel an-
siihren könnte.

§.6.
Deßgleichen nehmen sie den5ublim2r,

und solviren ein klein wenig davon im
Wasser, und geben eS denen mit der Kra¬
tze behaffteten teuten/die Hände damit zu
waschen: allein es tauget auch nicht.
Mir ist ein Erempel bekannt, da ein Bar,
bierer bey seinen eigenen Kindern, die an

der
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der Krätze laborirten, diesen^übliri,^
mit Schweinfett vermischte, und sie da¬
mit schmierte, sie stürben aber beyde 2
^age nach einander.

§.7-
^ Hingegen hat das rohe Qvecksilber
m solchen Fallen einen bessern Nutzen,
wenn man es geschickt unter die Salben
bringt und sodenn zu dem kratzigen We¬
sen brauchet. Man muß aber nicht grob
damlt kommen, sondern nur etwan in
24. Stunden, soviel als ein Paar Erb¬
st« groß, um die Gelencke der Hände strei¬
chen und einreiben. Darneben braucht
man innerlich zertheilende und gelinde
Schweißtreibende Mittel. Ehe man solche
^ercuriZl-Artzneyenordnet,muß der
Leib vorhero durch gelindesl.axiren, wor.
zu dernercul-iux öuj. dienet, von groben
Umemigk. gesäubert, und durch ein gelin¬
des Schweißtreibendes Mittel, und gehö-

den.Dennwo der Leib nicht solcher Gestalr
vorher prXpz,riret wird, so Kliviren sie
entweder, oder die Drüsen am Halse und
unter den Armen lauffen auff, sie bekom-

D 5 men



53 Das III. Stück

,«

men Knoten, und es bricht wohl gar auf.
Wem der Unrath uicht fortgehet, gehet
es durch den gantzen Leib, wenn es aber
recht tractiret wird, so gehet die Kratze
gleichsam stillschweigendweg. Es gehö¬
ret aber ein verständiger Meister darzu,
damit man es nicht übertreibe und zuviel
thue. Das meiste aber kommet, wie schon
errechnet, auf die gehörige ?rXpar2tian,
des Lewes an.

§.8.
Was soll ich von dem ?«^/6s «?^e»

?/,/, sagen? Man machet solches von
Qvecksilber, vermittelst der aus Schwefel
oder Vuriol genommenen Säure, und
pr^lermret dieses Ding eine trockene
ölgterie, welche fressend ist, und sich zu
Pulver relben last. Was aber ihren
Nutzen in der Medicin anbetrifft, so kan
ich nichts mehr zu seinem Ruhme sagen,
als daß es ein sehr hefftiges Medicament
sey. Denn ob es wohl dem gemeinen
8ublim2r nicht in allen Stücken gleiche
kommet, so ist es doch eben so heffttg,als
ein gemeiner corrolivischer liudlimar,
der in etwas tacurirt, oder in seiner fres¬

sen-



von Genes. Mitteln des Ovecksil. 59
senden Krasst geschwächet worden. Nach¬
dem nun der Mensch, dem man dasl^r-
pet^um giebet, entweder schwacher oder
siarcker, empfindlicher oder unempfindli¬
cher Natur ist, nachdem würcket auch das¬
selbe in geringer Doli gantz erstaunend.
Sintemahl 2. biß 4. Gran beydes durch
das Erbrechen, als auch durch den Stuhl-
Gang sehr starck würcken, gemeiniglich
aber ein gewaltiges Brechen verursachen.
Weil es nun solcher Gestalt sehr hefftig an^
greifft,und folglich nicht sicher zu gebrau¬
chen ist, so ist eben nicht viel Staat da¬
von zu machen. Will man sich aber
ja entschlossen, solches zu verordnen, so
muß man sehr vorsichtig und behutsam
damit umgehen.

§. 9-,
Ool1iu5 in seiner cli^m. Lslil. ma¬

chet viel Wercks von einem neäicginen-
te, welches er vor das ^rcauum l^ora-
linum paracet ausgießet. Es ist aber
nichts anders, als eine Art von einem a-
tzenben Qvecksilber. Denn er nimmt
einen Salpeter-8pirimm, oder ein gu¬
tes Scheide-Wasser, darinnen loset erdas
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das Qvecksilber auf, ziehet das Scheide«
Wasser biß zur Trockne davon ab, wie¬
derholet dlese Arbeit etliche mahl, und last
den Bodensatz zuletzt gelinde glüen, so be¬
kommet derzurückbliebene Klercuriu8 ei¬
ne gelbe und etwas rechliche Farbe. Al¬
lein es ist und bleibet ein ätzendes und
fressendes Mittel, und kan nicht über 2.
3. biß 4. Gran sicher gegeben werden, ma¬
chet aber dennoch Würgen und Brechen,
sonderlich, wo die Patienten vor andern
empfindlicher Natur sind. Da¬
her lohnet es sich nicht der Mühe, daß
man die Hand an diese verdrießliche und
langwierige Arbeit leget, weil man naher
zu sicherern Mitteln gelangen kan. Thö-
richt aber ist es, wenn man sich von die¬
ser Arbeit Wunder-Dinge in der Me¬
dian verspricht.

§. IQ.
Manchen stehet der gemeine ?rZecipi<

tat nicht an. Daher lösen sie das Qveck¬
silber in Salpeter-oder Vitriol-8pirim
auf, und schlagen es sodenn mit lebendi¬
gen Kalcke oder Kalck-Wasser nieder,
so bekommen sie einen grauen, oder wie

sie
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sie sich einbilden, einen grünlichen?^
cip,t2t^ welcher darum, weil er anders
ausstehet, auch andere Würckungen thun
soll, als die andern Arten, welche mit
fixen Laugen ' Saltze niedergeschlagen
worden. Daher stehen sie in den Ge¬
danken, sie wollen damit im Tripper et¬
was sonderbahreö ausrichten. Allein,
es sind leere Grillen, und wer darinnen
etwas besonders suchet, der betrüget sich
selbst. Zwar ist nicht zu leugnen, daß
dieser Pl-Hcipirat nicht so gar hefftig ist,
als der gemeine rothe: nichts desto we¬
niger ist er doch noch corrolivisch und
innerlich nicht sicher zu nehmen. Und
wenn auch allenfalls etwas damit zu thun
wäre, so kommet dochdieser prVcipirac
keinem andern guten Klercurial - l^lecli-
camenee, am wenigsten aber dem ner-
curia llulci an Tugenden bey.

§. n.
Ich habe schon oben §. 2. des nercu»

rii llulcig erwehnet, will aber bey dieser
Gelegenheit noch etwas davon benbrin¬
gen. Wenn er recht gur und wohl ge¬
macht ist, st> muß er, wenn m<m il)n ko¬

stet,
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stet, gantz keinen Geschmack haben. Hat
er aber noch einen gelinden anziehenden
Geschmack, so macht er bey Kindern und
zarten Leuten allerley Ungelegenheit, auch
wohl Erbrechen. Hingegen, wenn er oh¬
ne allen Geschmack befunden wird, so kau
man ihn auch bey Wochen-Kindern si¬
cher gebrauchen.

§. 12.
Ich erinnere mich hierbey einer Histo¬

rie, welche sich, dem Vernehmen nach vor
12. Jahren hiesiger Orten mit einem ge¬
wissen ^eclico ereignet. Dieser kam deß-
wegen nicht nur guten Thells um seine
Kenommö, sondern auch meinige Ver¬
antwortung , weil er einem Knaben 3. biß
5.Gran vom nercurioäulci verschrieben
hatte, und der Knabe bald davon gestor¬
ben wäre. Sintemahlmcm durchgehends
in den Gedancken stund, der n?ä»cu8
habe sehr übel gethan, daß er dem Kinde
soviel Gran ^ercurii 6ulc>8 verordnet.
Allein das Versehen lag am Apothecker,
und nicht am Medico, indem jener den
Klercurium äulcem nicht recht zuberei¬
tet hatte, denn der Kiercuriu« war noch

cor»
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corroüvisch sonst hätte er dem Kinde
ohne Schaden einen halben Scrupel ge¬
ben können, und es würden sich doch kei¬
ne so schlimme Zufälle darauff eingefun¬
den haben.

§. 13..
Mit einem andern M?6ico gieng es

mir noch wunderlicher. Dieser war sonst
ein Todt, Feind vom ^ercurio äulci,
aber aufmein Einrathenreldlvirte er sich
denselben zu brauchen. Er verordnete
ihn alsobey einem Knaben, welcher ein
Fluß-Fieber (kebremcgtarkälem)hat¬
te, etliche Tage nach einander, worauf
der Knabe viel zähen und klebrichten
Schleim wegbrach und wieder gesund
ward. Der Knabe selbst aber war von
gemeinen Eltern, nicht zärtlich erzogen,
sondern so in seinem eignen Södchen auf¬
gewachsen. Hierdurch wurde er schon
dreuster, und sieng an, ihn öffterer zu ver¬
schreiben. Unter andern bekam er ein
Mägdgen von 8. und einen Knaben von
5. oder 6. Jahren in die Cur, welche mit
einem ansteckenden Fluß-und Fleck-Fie¬
ber umgiengen/ in die Cur. Bepden ver«

schrieb
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schrieb er gleich, beym Anfange ihrer
Kranckheit, eine l)n5in Klercurl, clu!c,8.
Das Magdgen nahm ihr bescheiden Tbeil
ein, bekam aber hefftiges Würgen und
Brechen, Hertzbedrängniß, Ohnmächten,
wurde über den gantzen Leib kalt, und man
sähe alle Augenblick, wenn sie davon zie«
hen würde. Man ließ den Medicum ho^
len, die Eltern gaben diesen Zufall der
verordneten Artzney Schuld, der Medi-
cus aber wendete vor: Sie sollen sich doch
keine so wunderlicheGedancken machen,
sie sahen ja, daß der Knabe keine Unge«
legenheit davon empfände, folglich könnte
die Artzney nicht Schuld daran seyn. Zu
allem Unglück aber hatte der Knabe seim
Part nicht eingenommen. Daher kam
der Medicus in voller Bestürtzung zu mir
gelauffen,und hätte mir lieber die Schuld
dieses Unglücks auf den Halß gebürdet,
weil er auffmeinWort den l^ercurium
clulcem bey Kindern zu brauchen ange«
fangen, da er vorhin diesem schlimmen
Gaste niemahls etwas Gutes zugetrau¬
et. Zu allem Glücke aber kam auch
der Vater des krancken Magdgens dar,

zu
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zu, und brachte mir die Artzney mit, wel¬
che der Knabe nehmen sollen, mit Bitte,
ich möchte doch kosten, was es wäre, und
siehe, da war der Klercuriuz clulciz noch
sehr corrosivisch. Daher ermahnte ich
den ^eclicum, er solle dergleichen Artz-
neyen ein anderes mahl fein kosten, und
sich nicht bloß auf den Apothecker verlas¬
sen. Er war sonsten ein gmer ehrlicher
Mann, der der älteste Hof Medicus lan-
ge Zeit gewesen; aliein der Aprthecker ließ
den Gesellen machen, was er wolle, und
tranck unterdessen mit dem Herrn DoKor
ein Glaß Wein. Er hatte nur vor kur-
tzer Zeit wohl Wß von solchem ^ercurio
äulci prsepari rt, der alle noch halb blos¬
ser 8ublim3r war. Daher sagte ich ihm
er möchte nur dem Apothecker anbefehlen
lassen, daß er ihm noch einmahl frisch
Qvecksilber zusetzte, und von neuen subli-
mine, und da ward er gut. Bey s ge¬
stallten Sachen aber konnte die Schuld
nicht auf den Kseciicum fallen, sondern
aufdenn Apothecker. Denn der Ü^orcu-
riuzcluicizmußrechtzubereitetseyn, wen
er sicher soll gebraucht werden.

E §. 14.
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Uberdieses redet man hin und wieder
vondemSchweißtreibenden lttercuriy
desHelmants. Allein bißher ist auser dem
Titel wemg oder nichts davon zum Vor»
schein kommen. Ich weiß zwar, daß man
hin und wieder solche ?ro6uHa aus dem
Klercurio vorzeiget, welche man diesen
Titel beyleget, und vcn ihnen versichert,
daß sie keinen häufflgen Speichel - Fluß
erregen: Ich weiß aber auch, daß sie es
dennoch thun. Ja die Verfertiger s lcher
Dinge sind aus derErfahrung überzeuget,
daß ein Speichel-Fluß darauf erfolge.
Daher geben sie auch insgemein die Cau«
tel, man solle mit dem Gebrauch des
Schweißtreibenden I^ercuri nicht allzu¬
lange anhalten, auch in der v^ü vorsich¬
tig gehen, man wisse nicht, was sich zu¬
tragenkönne Jedoch, mir zu gefallen, kan
ein jeder hierinnen nach seinem Gutdün¬
ken verfahren, nur will ich einem jeden
rathen, behutsam zu verfahren, und kei¬
ner Artzney eher einen pompoesen Titel
zu geben, biß die Erfahrung vorher dar«
gethan, daß sie selbigen mit Rechte ver¬
diene.. s'!5
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§.15.

Endlich bedienet man sich auch des
Qveckfflbers zum Rauchern, damit man
dadurch einen hauffigen Speichel-Fluß zu
wege bringen möge. Allein diese Me¬
thode wird Mich von allen vernünfftigen
und erfahrnen xieck ci5 verworffen. Sin¬
temal)! dadurch nicht nur ein sehr unglei¬
cher, sondern auch ein auserordentlich-star«
cker Speichel-Fluß erreget wird. Will
man also einen Patienten laliviren, so ge-
schichet solches am allerbeqoemsten und
sichersten durch das Schmieren. Nur ist
zu mercken, daß man den Cörper vorhero
wohl darzu prXpgl-irenundpsrspiralile
machen müsse. Wie denn diese Cautel
insonderheit zu beobachten ist, wenn man
durch innerliche Artzneyen einen Speichel-
Fluß erzwingen will. Nechst diesen ist es
wohl gethan, wenn man sich nicht überei¬
let, sondern mit kleinen DoKbu5 anfangt.
Man braucht ohnedis die Falivarion
meistentheils nur in eingewurtzelten Fran¬
zosen. Nun sind solche Leute ordentlich
viel leichter, als andere, darzu zu bringen.
Dcher darffman ihnen nur täglich 5. oder

E 2 s.Grgn
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6. Gran von einem guten nercurio clul-
ci geben, und 3. oder 4. Tage coneinu-
i'ren, so stellet sich der Speichel-Fluß häuf-
fig genug ein, setzet aber keines weges mit
Ungestüm an, weßwegen man desto län¬
ger damit anhalten, auch, wo esdleNoth
zu erfodern scheinet, in der Doli steigen.
Sintemahl dieses allezeit besser lst , als
wenn man gleich mit starcken volibus
anfangt.

Das IV. Stück.
VonKupffer-Mtztieym.

§.'.
Was den innerlichen Gebrauch der

Kupffer-Aryneyen anbetrifft, so sind sie
in diesem Punckte eben nicht so gar gänge
und gäbe, indem sie mehr auserlich ange¬
wendet werden. Jedoch wird die Sil-
ber-Tinctur, welche bloß von dem im Sil¬
ber verborgenen Kupffer herrühret. noch
dann und wann inK'.cmckheiten des Hau¬
ptes und Gehirns recommencliret.Weil
ich aber meme Gedancken bievon schon im
2. Stück §. 4. eröffnet, so will ich weiter
nichts davon erwchnen.

§. 2.
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§. 2.
Die Dinge aber, welche von Kupffer

genommen und auserlich gebrauchet wer¬
den , sind eben nicht zu verachten. Hier¬
her gehöret die Kupffer - Asche, gebrannt
Kupffer, (Zex ustmm) und der Grün¬
span. Vom Kupffcr-Vitriol aber wol¬
len wir in einem besondern Capitel reden.

§. 3-
Der Grünspan und das gebrannte

Kupffer werden am meisten in der 6Ki«
rurßie'gebrauchet. Grünspan ist eineGe-
burt, welche von Kupffer und Wein-Drü-
stern herstammet, wiewohl man auch dann
und wann eine Art davon in Kupffer-
Gruben antrifft. Man hat zwey Arten
von Grünspan, nehmlich den gemeinen,
welcher noch viel Uneinigkeiten bey sich
führet, und den CrysiMsirten, oder wie
man es corrupse ausspricht, den cieKil«
Krten Grünspan. Dieser ist viel reiner,
als der erste. Beyde abergeben ein ziem¬
lich gelinde atzendes Mittel ab, weßwegen
das I^nßvenmm Zeß^pciacum und >^.
soitolorum öffters gebrauche werden.

E 3 §. 4.
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§. 4.

Was der8pirim8aus dem Grünspan
in der Medicin nutzen soll, kan ich gleich-
fals nicht begreiffen. Machet man ihn
mit Wein-Esslg, so gehet ein Wein-Es¬
sig wieder über, ist aber nicht einmahl so
gut, als ein cleirillirter Wein Essig, weil
er mit denen zartesten Theilen von Kupf-
fer verderbet worden, machet man ihn
aber mit Schwefel, so gehet ein saurer
Schwefel-8piriru5 über, welcher gleich¬
falls keine Wunder thut, auch kaum so si¬
cher, als ein anderer blosser Schwefel-8pi-
llM5,zu brauchen ist.

Ehemahls machte man aus dem 8pi-
ritu ^ttlimsrico UicKaeli«: ein grosses
Seheimmß, wovon der Grünspan das
vornehmste In^ecliens ist. Ich solte
zwar die Kunst nicht verlachen, ich will
aber so offenhertzig seyn , und das gantze
Recept hersetzen. Man nimmet Grün«
span 8 Loch, Gummi ^mmoniacurn
4. Loch, lebendigen Schwefel 3.Loth,6i-
Kiliret es zusammen aus starcken Sand-
Feuer, reHilicirt es noch einmahl, und

hengt
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heng dabey ein Püschel Saffran inHelm,
damit er gelbe übergehet. Allein der gan-
tze Plunder ist nicht werth, daß man die-
segefahrlicheArbeit unternimmt. Denn
wo man in Regierung des Feuers nur
das geringste verstehet, so springet alles
in tausend Stücken, und wenn auch end¬
lich alles fertig ist, so weiß niemand, wor-
zu es nutzet.

Das V. Stück.
WonCisen-ulldScahl-3rß-

neyen.
s. 1.

A>Unmehro kommet die Reihe an die
-^ Eisewund Stahl'Aryneyen. Ich
habe von ihrem Mißbrauche schon ander¬
wärts weitlaufftig gehandelt, auch in ei«
ner besondernSchrifft, unter demTitel des
Monathsl2uu3r,i. einen besondern (uro-
cunMgrrjz^ntjmaniatum machen leh-
ren,und zugleich gezeiget, auf was für Art
dieStahl-Artzneyen ihre Würckung thun.
Daher stehe ich biß ciaeci noch beständig in
den Gcdamkel,,daß alles, was man von

E 4 Ei-
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Eisen oder Stahl in der Medicin gebrau¬
chet eine an und zusammenziehende Krafft
habe. Nur ist zu mercken, daß manche
Stahl-Artzneyen gantz gelinde aclNrin 31-
ren und folglich mit der Absicht und Me¬
thode der Natur besser übereinkommen,
als die andern, welche grob und gewal¬
tig zusammen ziehen. Deßwegen hat ein
Med'cus hoheUrsache, daß er wohlbedach-
tig überlege, wo er eines oder das ande¬
re mit Nutzen brauchen könne.

§ 2.
Überhaupt aber ist von diesen Artznen-

en zu mercken, daß man bey weiten keine
so grosse Anzahl derselben ndchig hat, als
man insgemein in Apothecken verfertiget.
Denn hat einer Lust,den starcken zusam¬
menziehenden und auch zugleich den ge¬
linden, oder so genannten eröffnenden
Qrocum Kl2ni8 zu bereiten, so wird er
beyde finden, wenn er das von mir ange-
führteErperiment nacharbeiten will. Eben
dieses tan man auch zu Wercke richten
wenn man das^ntimonium diapnore-
ticumi63r»2le nach desDaniell^uänvi»
ci seiner Methode machet. Jedoch muß-

man
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man nicht die Schlacken und den Regu-
lum mit einander, sondern nur den Re«
gulum des Spießglases, welcher mit vie¬
len Eisen vermenget ist, allein darzuneh¬
men. Diesen Ke^ulum flösset man nicht
eben auf das allerzarteste, vermenget es
mit Salpeter, und laßt es mit einander
abbrennen , hernach gießet man auf die
abgebrannte öialla Regen-oder anderes
reinesWasser, rühret alles mit einem Hol-
tze wohl um, so trübet sich das Wasser,
was am längsten im trüben Wasser blei¬
bet, das giesset man ab, und reinesWas¬
ser nach, biß es klar, wie es aufgegossen
worden, darauf stehen bleibet. Solcher
Gestalt bekommet man zweyerley Pulver,
das eine ist etwas weißlich und he roth,
das andere aber ist dunckel und braun-
wth In dem zarten und leichten Pul¬
ver lieget eine gelinde anziehende und die
schlaff gewordene Theile straffmachende
(^ONica) Krafft verborgen, welche da¬
rum nicht zu verwerffen ist, weil sie den
lonum der Theile nicht vielüber den or¬
dentlichen und natürlichen Grad anstren¬
get. Das dunckelrothe Pulver aberhat

E 5 eine
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eine sehrstarchusamenziehendeKrafft,in¬
sonderheit wenn man selbiges noch, etliche
Stunden in offenem Feuer starck ausglü-
et oder rsverberiret.

§. 3»
Der gantze Proceß aber gehet am aller-

glücklichsten von statten, wenn man, nach
meil«r Vorschrifft,dieSchlackenvoml(e-
ssulo ^ntimonii ^larcigli nimmet, sie
mit Salpeter abbrennet, das zarteste und
leichteste davon abft ndert, und mit Salpe¬
ter verpuffet, das grobe und dicke aber
gleichfals mit gleichen Theilen von Sal¬
peter abpuffet und ausfüsset. Sintemahl
man auf diese Weise zwey gantz von ein¬
ander unterschiedene Orocc>8 bekommet,
mdem der eine sehr zart und an Farbe
roth, wie ein schöner Röthelstein anzuse¬
hen ist, da hingegen der andere gantz
schwartzroth ausstehet, und eben eine so
hefttig-zusammcnziehende Krafft hat, als
ein anderer gemeiner aöttrinßirender
drocu«: nartis. welcher entweder an und
vor sich selbst, oder durch langes Kever-
berir - Feuer zubereitet worden. Diese
beyden Croci l^arcis aber sind wahrhaff-

tig
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tig diejenigen Stahl-Artzneyen, welche
mit allen übrigen um den Rang streiten
und an statt aller andern gebrauchetwer!
den können.

§. 4-
Wer aber ft nst ein Liebhaber von gelin¬

den Stahl-Artzneyen ist, der kan nebst
diesen beyden crncis die so genannten
Stahl-Tmcturen, brauchen. Selbi¬
ge zu bereiten, löset man das Eisen entwe¬
der in Aepffel-Sassre, oder in Qvitten-
Sasste auf, wovon die erste weniger, die
andere aber mebr Teilchen von dem We¬
sen des Eiftns in sich nimmet. Immit-
telst finde beyde sehr gelinde, und z.ehen
Zar nicht gewaltsam zusammen, es wäre
denn, daß man sie in gantz auserordent-
lich starcker DoN eingäbe.

§.5-
Ja, ohnerachtet des Quäovici seine

1'inKur» xl2rri8 l'astgrisatg eigentlich
kein aufgelöstes Eisen ist, so ist sie doch
deßwegen a'ler Ehren werth. Der Er¬
finder davon will sie folgender Gestalt ge¬
macht wissen : Man soll Weinstein Cry-
stallen und Eisen-Vitriol in gleichen Ge-

wich«
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Wichte nehmen, selbige mit einander in
reinem Wasser kochen, das Kochen 4.5.
biß 6. Stundencnntinuiren, und bestän¬
dig frisch Wasser zugiessen, damit es nicht

^ allzusehr einkochet. Solcher Gestalt be¬
kommet man eine weisse dicke Materie, die
etwas dicker ist, als eine mittelmäßige
Milch, auch weißlich ausstehet. Diesen
Safft last man endlich von sich selbsten
ohne ferneresZugiessen.biß zurHonigdicke
einkochen, gießet schlechten Branntewein,
welcher noch nicht einmahl so starck ist,
wie man ihn trincket, darauf, und ziehet
durch gehörige I)ißett,on die Tinctur
ans. Diese Tinctur entlehnet ihren
Geschmack,theils von Eisen-Vitriol,theils
von Weinstein. Immittelst ist sie ein
schönes Medicament. Ihr LK^H aber
bestehet keines weges darinnen, daß sie die
schädliche Materie einschluckte, und nach
der gemeinen Mepnung die Wege eröff¬
nete, sondern sie machet bloß die schlaffen
Theile straffund starcket die Eingeweide.
Uberdteses lst sie zu Starckung und Er¬
weckung des verlohrnen Appetites nicht
undienlich, woferne nur nicht etwas im

We-
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Wege stehet, und man etwan besorgen
muß, es würde die durch Stahl-Artzney-
en verursachte An-und Zusammenziehung
um andererUmstandewillen,Schaden an¬
richten.

Nachdem ich aber von gelinden Stahl-
Artzneyen mehr halte, als von starcken, so
tan man sich leichtlich die Rechnung ma¬
chen , daß nicht alle Zubereitungen solcher
Artzneyen, nach meinen Grundsätzen et¬
was taugen, ingleichen, daß nicht ein je¬
des aufgelösetes Eisen heilsam und sicher
zu gebrauchen sey.

§. 7-
Es möchte aber vielleicht jemand fra¬

gen : Wo soll ich denn den zarten Theil
in Eisen oder Stahl suchen, welcher so ge¬
linde und gute WürckunZen thut? Da¬
rauf antworte ich : Dieser Theil ist sehr
feste mit dem verbrennlichen (mügmma-
b.l,) oder so genannten schwefelichten
Theile des Eisens verbunden. Dieses
weiset unter andern dasErperiment,wenlt
man den Oocum Klarriz »perientern
Huercet-mi machet. Denn da nimmt

man
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man Eisen oder Stahl und Salpeter
gleich viel ,> lasset es in einem glüenden
Schmeltz-Tiegelmit einander abbrennen,
und löset, was zurückgeblieben, mitno-
thlger Vorsicht auf. Nach dieser Metho¬
de loset sich ein^Theil vom Elsen in dem
zum ^.lcgli gewordenen Salpeter auf.
Smtemahl das durch dieGewalt des/'eu«
ets alciillsirte Nirrum das Eisen an¬
greifst, woraus eine veilgenfarbne8o!u>
t,on entstehet, indem die zarten Eisen-
Theilchen in der Lauge hengen bleiben.
Lasset man aber diese 8o!unc>n eine vier¬
tel Stunde und drüber stehen, so fa ltein
sehr zartes zieqelrothes Pulver zu Boden,
welches eine sehr gelinde cmziehendeKrafft
hat. Allein diese Arbeit ist etwas zu ver-
drüßlich, und giebet doch schlechte Aus¬
beute. Simemahl man aus einem Pfun»
de Stahl kaum etwas weniges über eine
halbe Untze bekommet.

§. 8.
Jedoch, eben dieses Experiment hat mir

Anlaß gegeben, auf eine andere Zuberei¬
tung des Eisens zu dencken. Weil aber
dieselbe noch zur Zeit eben nicht jedermann

be-
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bekannt ist, das Eisen auf eine sehr lud-
tileArt in einem blossen^lcal, aufzulösen,
und zwar dergestalt, daß das verbrenn-
liche Wesen im Eisen dadllrch, allem An¬
sehen nach mercklich zunimmet, und das
gantze Eisen durchgehends sehr zart wird.
Mit diesem,aufsolche Art,zubereiteren,Ei-
sen,habe ich Hey memen Patienten unter¬
schiedene Proben angesteilet, und kan ich
versichern, daß es mir eben die Würckung
gethan, wie man, anderer zarter Oocu«
^5<,rti8 HMlmoni2lU8 ohnerachtet, ich,
bey jenen, aus einer grossen Parthie Ei-
sen,nurwas wöniges zu meinemEeb'.auch
bekome. Weraber diese Zubereitung nicht
weiß, der kan sich indessen mit denen oban-
gefuhrten zarten.und gelinden lüruti«
^grci« bchelen.

§. 9.
Hierbey solle man fast meynen, es sey

ein Chymisches ?srz>6oxon, daß das
Oleum l^rca« per «^eliquium im kal-
ten,das gantze Eisen wesentlich aufschlüs-
se, und gleichsam zu l einem fiüßigen Oe-
le mache, und dennoch ist es wahr. Denn
obwohl der Eßig sonst das Eisen auflöset,s.
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so wird es doch in dieser 8olmion mit an¬
dern saurenDingen prXcipiriret. Schlä¬
gel man es mit Salmiac nieder, so wird
es ein grober (^rocus, weil allezeit ein
gröberesä.ci6um auch einen gröbern?r«>
cipinr giebet. Mit frischen Urin pi-X-
eipiciret es sich gar geschwinde und hauf¬
fig. Es müste ein schlechter Weinstein-
Saltz seyn, davon mcht ohngefehr eine Un<
tze, welche 3ij. und etwas drnber von ^ >.
per cleliquium ausmachet, zji. Eisen
vertragen könnte, daher muß es noth-
wendig ein sehr subtiler drocu5 werden,
weil er noch darzu in seineln verbrennli-
chen Wesen, mildem ^lcZl!,impr2?ssnl'
ret ist. Nun thun zwar überhaupt alle
^lartialia nicht viel, und dieses zart auf¬
gelöste Eisen, thut auch nichts mehr, als
ein anderes zartes und gelindes Eiscn-
Medicament: Ich meyne aber doch, daß
er, als ein sehr subtiler und mit seinem
verbrennlichen Wesen, mehr vereinigter
Oocu8, gar subtil und gelinde awund
zusammen ziehe, und wo nöthig , gute
Diensie verrichte. Über dieses hat er un¬
gleich mehr von seinem verbrennlichenWe-

sen
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sen mehr vereinigter Crocus gar subtil
und gelinde an und zusammenztehe, und
wo nöchig, gute Dienste verrichte. Über
dieses hat er ungleich mehr v-:n seinem ver-
bremilichen Wesen bep sich, als ein ande¬
rer gemeiner Stahl. Dieses erscheinet
so wohl aus der Pr«ep2r2tion, als auch
daher, weil sonst das ^lcali ihn nicht an¬
greifst , oder angreiften kan. Es gehet
mit dieser Arbeit gar geschwinde zu, wenn
man sie kan. Die Folucion ist, wie ein
schwacher Frantz-Wein, im Anfange, ehe
es viel aufflöset, stehet es schöne roch, wie
der schönste Wein seyn kan, wird aber
immer stärcker und starcker.

§. 10.
Andere haben die Art, daß sie Eisen»

Bleche mit5pirjru 4. per (^mpanam
bestreichen, und an einen kalten Ort se¬
tzen. Auf diese Weise werden zwar nicht
die gantzen Bleche zerfressen, jede ch wer¬
den gleichsam die gröbsten Theile von den
zarterer« abgesondert,und wenn man nach
einiger Zeit die Bleche anstehet, so findet
man einen vitriolischen Ausschlag daran
(l^nuxo Vimolsceg) welche in Anso

3 H«W
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hung, der gelinde anziehenden oder er¬
öffnenden Krafft besser ist, als ein ande¬
res grobes Vitriol oder Eisen. Weil
nun solche gelinde und zarte Eisen - Artz-
neyen den lanum starckcn und zu Be<
förderung der nöthigen Ab-und Aus¬
sonderungen Gelegenheit geben, so thut
man nicht gäntzlich unrecht, wenn man
ihnen in solcher Absicht eine eröffnende
Krafft zuschreibet.

§. u.
Sonst hat man auch eine Methode, das

Eisen, oder Stahl gantz und gar in die
Höhe zu jagen, oder zu vol2rililiren,und
in so genannte Blumen zu verwandeln.
Allein, das ist keine Arbeit, welche ein
jeder nachmachen tan, indem es mit einem
grossen und guten Brenn - Spiegel ge¬
schehen muß. Die rechten grossen Brenn-
Spiegel thun es , wie auch die grossen
Brenn-Glaser, wenn man recht damit
umzugehen weiß. Weil aber nicht le¬
dermann solche Instrumente zur Hand
hat, die Metalle auch vorher gehöriger
Massen zubereitet werden wollen, ehe man
dieselben mit dem Breyn-Spiegel in die

Höhe
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Höhe treiben tan, so will ich mich hier¬
bei) nicht aufhalten. Wer aber Zeit und
Gelegenheit hat, und alle Vorthel in Ob¬
acht nimmt, der kan auf diese Weise das
Eisen sichtbarlich und augenscheinlich in
einen Dampff verwandeln, der sich wie
Blumen anleget. Was man sich aber
von diesem 5ub!im3t in der Medicin vor
Nutzen zu versprechen habe, muß die Zeitlehren.

So schwer es aber ist, eine eröffnende
Artzney aus dem Stahl oder Eisen zu
bringen, so leichte ist es hingegen, starcke
zusammenziehende und anhaltende Din¬
ge daraus zu verfertigen. Sintemahl
man hierzu schlechte Kunst bedarff, gleich¬
wohl aHer solches zu bewerckstelligen vie-
lerley Mittel und Wege hat. Denn wenn
man z. E. vermittelst eines Keverbsrier-
Feuers einen lürocum l^grei5 machet,
so wird derselbe sehr anziehend (5c/pti>
cu5) wie denn auch alles, was aus Ei¬
sen mit Saltz - Spiritu gemachet wird, im
höchsten Grad zusammen ziehet.

F» §. '3.
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Wer sonsten Lust hat, ein starckes
8txpricum zu haben, der darffnur die
bekannte ^eßtsche Erde nehmen, die
gläntzcnden Stücke ausschrssen, hingegen
das, was nicht gläntzet, st «dem nur wie
Stein ausstehet, an die freye und feuch¬
te Lufft legen, damit es davon angegrif¬
fen, und zum Theil aufgeldset werde. Als-
denn lauget man diese Erde aus, lässet sie
abdampffen, und die virriolischen Cry-
stallen anschiessen,was aber nicht anschies-
sen will, das ist auserordentlich anziehend,
wenn man einen Tropffen davon auf die
Zunge nimmet, tan man es wohl in ei¬
ner gantzen Stunde nicht wieder loß wer¬
den, und wirdemem derHalß gantz rauh
davon. Brauchet man es auserlich in
Wunden und andern offenen Schaden,
so ziehet es sehr starck zusammen.

§. '4-
Wenn man dem E,stn Salmiac zuse<

tzet,und es damit in d'eHöve treibet, oder
dasselbe mit Salmiac in warmen Sande
gelinde röstet, endlich aber starck Feuer
giebet, daß das Übrige in die Höhe stei¬

ge,
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gel, so greiffet die im Salmiac verborge¬
ne Säure res Saltzes in das Eisen ein/
und vereiniget sich zum Theil damit. Nilltt
man nun dieses mit dem Salmiac ver¬
mischte Eisen, und setzet es in Keller, so
wird es feuchte und weich, darauff giesset
Man Wasser/ und exeraliiret, was sich ex-
trakiren lassen will, das Wasser lasset
man verrauchen, so bleibet eine dicke starck-
zusammenziehendeFeuchtigkeit zurücke.

§.»5-
Gleicher Gestalt äusert sich auch ein

sehr anziehender Geschmack, wenn man
Eisen, Vitriol und Salmiac mit einan¬
der vermenget, eine zulängliche Hvsnti»
tat Wasser darauf giesset, und entweder
so vor sich hin stehen lasset, oder auch mit
einander kochet. In Betrachtung dessen
hat man gar nicht Ursache, sich vie¬
len Kummer zu machen, wie man das
zusammenziehende Wesen aus dem Eisen
herausbringen könne, es findet sich schon
von sich selbst, weil das gantze Eisen d»*
von voll ist.

33 §. l6.



86 Das V. Stück.
§. l<5.

Man pfleget auch das Eisen mit Wein«
Stein aufzulösen/ wenn man dasselbe da«
mit kochet. Desgleichen nimmt man Feil-
Späne, und reine Crystallen vom Wein-
SteiN/feuchtet beydes mit ein wenig Was¬
ser an, machet einen Teig daraus, sor-
miret aus dem Teige Ballen, wie kleine
Aepffel, und setzet sie, wenn das Brodt
herausgenommenworden, in einen Backs
Ösen, so greiffet der Weinstein/mit Hüls-
ft der Nässe und der Hißt/ das Eisen an/
und löset einen Theil davon aus. Oiese
ausgetrocknete Ballen stösset man klein,
feuchtet sie von neuen an, und lasset sie
wiederum trocknen, dieses wiederholet
man so offte, bis das gantze Eisen vom
Weinstein aufgelösec worden Allein die¬
ses zubereitete Eisen ziehet ebenfalls starck
zusammen.

§. i?.
Bey dieser Gelegenheit kan ich nicht

umhin, etwas von dem durch die Kunst
bereiteten Blut-Stein zu erwehnen/
dessen ttertocliu5 in H. K (5. Oecacl.
!. ^nn. 2. ros. z. gedenckec. Er erzehlet

da«
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daselbst, daß ihm dieser Blut-Stein von
einem Lmpirico sehr gelobet worden,
mit angehengter Versicherung, er richte
mehr damit aus, als mit oem ordentli¬
chen. Dieser gekünstelte Vlutsiein wird
also gemacht: Man löset Bievo^erGleti
te in Eßig auf, uno schlüget cs mit SM-
Spiritu nieder, so wird ein prNcipilar
daraus, den man Zamrnum ^arnu»
um nennet. Zu diesem coaßulirten oder
prVcipirirten Bley mischet man ein in
Salß-Spiritu aufgelöstes Eisen, und
ziehet die Feuchtigkeit in einer Sand-Ca-
pelle/ mit gehörigen Feuer, davon. Sol«
cher Gestalt vereinigen sich die bevoen
Metalle mit einander, und stellen einen
dicken Gafft für, der fast wie Blut aus?
stehet, nur, daß er lichter von Farbe ist.
Giebet man ihm aber gehöriges Feuer,
damit die Materie in Fluß kommet, so
fall es blätterich und langstreiffig zusamen,
also daß es gleichsam einen Blut-Stein
vorstellet. Dieser Stein soll ohne alle
Hefftigkeit und Gewalt sehr kräfftig an¬
halten, ja ein eintziger Gran davon, soll
das Mut - Spepen hemmen. Immit-

3 4 W
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telst würctet er durch blosses Zusammen¬
ziehen. Was man damit auszurichten
vermöge, stehet bey der Erfahrung. Ein
zusammenziehendes Ving ist es, und zwar
«in starckeS, daher hat man sich mit sol¬
chen Dingen vor-und zuzusehen, wo sie
sicher zu brauchen dienen. Innerlich soll
man solche Sachen nicht so ins Gelag hin¬
ein, sondern mit grosser Behutsamkeit, ge>
den. Wiewohl / wenn es auff das Zu,
sammenziehen kommet, so kan man in Iu,
Bereitung des Eisens/ aller dieser Muse
überhoben sepn, dagegen aber seine Zeit
und Arbeit besser anwenten, wenn man
das Eisen dahin zu bringen suchet, daß es
eine starckende (lonicam) Krafft erlan?
get.

§.'8.
BeyErwehnung der Stahl-Artzneyen,

hatte ich bald vergessen, das rohe, oder
wie es in Apothecken Heisset, das prVpa-
rirte Eise«/ mit anzuführen. Oie ganße
Kunst bestehet darinnen: Sie feilen das
Eisen mit einer zarten Feile klein, und
weil sie meynen, es möchten die scharffen
Ecken und Spitzen, welche noch an den

Feil«
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Feil-Spänen sind, den Magen allzusehr
angreifftn und veUiciren, so reiben sie
es erst in einem eisernen Mörsel, damitdle
Ecken und Spitzen stumpff gemacht wen
den, und eine andere Figur bekommen
mögen. Es braucht aber wahrhaffria
alle der Umstände nicht. Immittelst ist
es eine ausgemachte Wahrheit, daß Eisen
und Stahl in zubttamig viel gelinder
zuhmmen ziehen, als die meisten Ach.
neyen, welche daraus gemacht werden.

§. »9.
Neulicher Zeit besuchte mich eine Ade,

«che Dame, welche an der einen Brust
viel Ungelegenheit von einem Krebs-
Schaden, eine Geschwulst eines grossen
Mannes Faust groß, auch sonst allerhand
unnchtlge Bewegungen im Blute, und
dessen Fort-und Ausgange verspürte.
Sie war ziemlich durch der Aertzte Han.
ve gegangen, unter andern halte sie auch
emen conluliret, der ihr den guten Rath
erthellet, sie solle sich ja hüten, und nicht
v«l brauchen. Dieser hatte ihr gleich,
lvopl em Pulver gegeben, das war, ihrer

F 5 AUS/
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Aussage nach, graulich, sie kennete es aber
nicht/ es sähe balde wie Eilen-Färb, von
diesem solle sie täglich eine Messerspitze voll
nehmen. Als sie es nun zu mir schickte,
da war es prseparirtes Eisen, welches
der Magnet Klumpenweiß anzog. Es ist
eben nicht so gar zu verachten, es chut
doch noch gelindere Würckungen, als
wenn es durch allerhand Saltze zerstöret,
oder> wie es heist, zubereitet ist/ denn durch
die Saltze wird es sehr Kreisch.

§. 20.
So ist auch zu mercken, daß das Ei¬

sen, wenn es nur Halbweg durch Saltze
slteriret wird, sich dergestalt umkehret,
daß es der Magnet nicht mehr anziehet.
Daher ziehet der Magnet keinen Eisen,
Rost. Ja, wenn das Eisen nur bloß in
der fteyen Lufft lieget, und von waßrich-
ter Feuchtigkeit zerfressen wird, so weiset
uns die Erfahrung, daß die Lufft aus sol<
che Weise/ das im Eisen liegende ver-
brennliche Wesen, verzehre und ausziehe.
Daher löset das Scheide-Wasser einen
sehr ausgefressenen Eisen-Rost, eben so
wenig auf, als ein vom Feuer ausgebran-

teS
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tes, oder verbranntes Eisen. Venn wo
das verbrennliche Wesen «us einem Me¬
talle weg ist^ da greiffet auch das Schei¬
de-Wasser nicht ein.

§. 21.
Eben dieses geschieht auch, wenn das

Eisen auf eine andere ganß einfaltige und
schlechte Methode um sein verbrennlicheS
Wesen kommet. Venn wenn man Ei¬
sen-Feile, und sonderlich sehr zarte Feil-
Späne nimmet, und nur ein wenig
feuchte machet, daß es wie ein Teig wird,
aber nicht so viel Wasser bat, daß es da«
von lauffen könne, und man setzet diestn
Teig des Winters in eine Ofen« Röhre,
oder an einen Ort, wo es rundt um eine
ziemlich äquale Warme hat, und last es
nur eine Viertel-Stunte stehen, so km
man es bernach, wenn man es wieder
heraus nimmet, schon halb zu Staube
reiben. Und solcher Gestalt wird das
Eisen vom blossen Wasser angegriffen und
zerfressen, daß es zerfällt, und aus seiner
vorigen 6on6lien2 kommet. Hinge¬
gen wenn, man es nicht recht machet, so
machet myn es lvohlio. mahl/und es wird

doch
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doch nichts daraus, sondern fället von ein»
ander, wie es vorhin gewesen/ und das
Wasser greifft es nicht an. Dieses Ex¬
periment verdienet einiges Nachsinnen.
Zum wenigsten tan man dadurch die blos»
ft Stahl-Feile ziemlich verstecken, daß
man nicht sogleich kennet, was es ist, sie
verliehret dadurch ihren Glanh, und wird
aufgelöset, gleichwohl aber an der Krafft,
welche es im teibe thun soll, nicht ver«
ändert, sondern sie thut fast mehr, als
wenn sie mit dem geringsten sauern We¬
sen angefeuchtet und vereiniget ist.

H. 22.
Zum Beschluß ist wohl zu mercken,

daß beydes das Eisen in 8ubtt2Nti2, als
auch einige Artzneyen davon, worzu Sal,
he kommen, im menschlichen Leibe nicht
allezeit einerley Würckung haben. Sin«
temahl dieselben bey manchen Patienten
stopffen und anhalten, bey manchen aber
öffnen und treiben sollen. Allein, wo die¬
se Dinge öffnen, so gefthiehet solches auf
keine anllere Art und Weise, als durch
emZgelindes Anziehen und Straffma-

chung
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chung der ribrarum. Oaher findet man
hin und wieder Exempel, wo sich auff
dem Gebrauch solcher martialischen Artz?
neyen, traurige Fälle ereignet. Es ist
nicht gar lange, da sich hier in der Stadt
dergleichen Casus zugetragen, wo es dem
Patienten Hey nahe das leben gekostet
hätte. Denn da ließ sich ein vornehmer
Mann, welcher sonst öffters die goldene
Ader hatte, von unterschiedenen Leuten
berede«/ daß er etliche Tage hinter einan^
der den Sauer-Brunnen tranck. Allein,
er verfiel in eine starcte Blut< Stürtzung.
Wer wolle aber glauben, daß diese Ver¬
blutung von einer eröffnenden, und nicht
vielmehr von einer zusammenziehenden
Krafft des Sauer-Brunnens herrühre 3
Weil man nun niemahls gewiß versichert
seyn kan, ob die Stahl - Artznepen bep
der Person, wo man sie brauchet, eröff¬
nen, oder zusammenziehen werde, so hat
man sich mit deren Verordnung um so
viel desto mehr in Obacht zu nehmen.

Das
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Das Vi. Stück.

Von denen aus Zinn ge¬
machten IVIeclicamemen.

§.».

Mchdem ich bißher unterschiedene,
aus Metallen bereitete Artzneyen,

____ erzehlet, und meine Gedancken
darüber eröffnet, so muß ich nunmehro
auch die Artzneyen vornehmen, welche
man aus dem Zinn- zu machen pfleget.
Oolliu8 lehret aus dem Zinn ein Salß
oder so genanntenZucker (8accKarum?t)
machen, und rühmet desselben besondere
Würckung in Mutter - Beschwerungen.
Mynslcht tritt disfalls in seine Fußstapf,
fen, und schreibet diesem Saltze in erst-
erwehnten Beschwerungen viele Kräftte
zu. Allein, in solchen Bingen muß man
die Erfahrung vernünfftig zu Rathe zie¬
hen, und alle Umstände wohlbedächtig
überlegen, damit man nicht damit mehr
SchMnM Nutzen, anrichte. Simemahl

solche
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solche vitriolartige Saltze (Vitriola'.
«2) welche aus allerhand Metallen ver¬
fertiget werden, hin und wieder grosse
Ungelegenheiten anrichten. In Betracht
tung dessen, tan ich zur Zeit noch keines-
Weges glauben, daß solche Dinge, so herr¬
liche Würckungm thun, als man insge¬
mein vorgiebet.

§.2.
Das berühmteste unter allen, aus Zinn

gemachten Kleckcamemen, ist das so ge¬
nannte <H.ntiKeÄicum?oterii. Sol¬
ches wird auf zweyerl-y Art gemachet.
Manche nehmen das Zinn, und verbreiten
es mit Salpeter, zu einem weissen Pul¬
ver, oder Kunstmäßig zu reden, zu einem
Kalcke. Andere nehmen von Zinn und
Keßulo ämimonii gleiche Tbeile,
schmeltzen beyde zusammen, und lassen es
hernach mit Salpeter verpuffen.

§. 3.
Immillelst thut man rechte Sünde,

daß man dieser Zinn-Asche den Nahmen
eines wider die Hectic besonders dienli¬

chen
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chen Xeelicamenrez benleget. Das
gantze Ding ist nicht wetth, daß man es
machet. Sintemal)! kein Mensch jemahls
gesehen, ooer in Zukunfft sehen wird, daß
dieses Mittel einem NeIico die gering¬
ste iincerung geschaffet, oder gar an der
Hectic curiret hätte. Hingegen ist es
gewiß, daß man die Leute dadurch in die
Hectic stürtzen tan / wenn man nur halb,
weg grob damit kommet. Es beschwe¬
ret den Magen uno die Gedärme, und
weil es eine strenge und salWe Krafft
hat, so ist es höchst wahrscheinlich, daß
es mehr zusammenziehe, als eröffne. Was
man sich gutes davon verspricht, ist ein
blosser Aberglaube, uno tan ich nicht
begreiffen, wie man so leichtgläubig sevn,
und noch bis 6gro ohne Grund vorgeben
kan, daß es solche grosse Dinge thue. ES
kan kein Mensch sagen, daß er jemabls
gehöret, oder gesehen, daß das Dmq ei¬
nem NecÄicc» das geringste loulgssemenc
gebracht, und ist demnach eine grosse
Blindheit, daß man solche Dinge so in
den Tag hinein lobet, und noch dar;« in
selchen Fällen brauchet/ da man weiß, daß

man
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Man nicht helffen kan, und gleichwohl
soll ein Sing helffen, von dem man nicht
weiß, ob es helffe oder nicht. Daß es
etwas thun könne, kan man weder durch
vernünfftige Gründe, noch durch das
Zeugmß oerErfahrungdarthun. Mit ei<
nem Worte, dieses ist eines mit von den
allcrunnützesten Artznepen, die man in
Apothecken hat, und man thut allezeit
besser, wenn man solche Dinge nicht brau¬
chet, als wenn man ihnen zuviel zutrau¬
et.

Das Vll. Stück.

Von denen Artzneyen aus
dem Bley.

§. i.

U Ndlich trifft die Reyhe unter den
' KwVllen auch das Bley. Des-

^ ' sen Gebrauch ist schon von uhr al«
ten Zeiten her Mode gewesen, ordent¬
lich aber hat man es bloß üuserlich zu ver«
ordnen gepfteget. Meistenteils brauchte

G mm
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man es zu Salben und Pflastern, selten
zu Umschlägen. Man hat noch biß 6a-
to viel solche alte Recepte von Salben
und Pflastern, worunter es ge«ommen
wird. I)iolcori6e8 macht schon zu sei¬
ner Zeit viel Rühmens davon. Uno die
Wahrheit zu bekennen, so thm es das
Seinige in solchen Formuln äuserlich
gar wohl, indem es gelinde anziehet und
ßarcket.

§. 2.

Wir sehen solches z. E. an oem Lm»
plattro 1>i2pN2rm2co. Dieses ist in
neuern Zeiten in etwas geändert, oder
verbessert, und so gar von blossen Lmpi-
rici5, mit guten Nutzen bißher gebrau¬
chet worden. Man nennet es insge
mein das Nürrenbergische Iersinger
oder braune Nürrenbergische Pfla¬
ster. Bon diesem Pflaster ist inner¬
halb zo. Jahren mehr, als vor eine
Million, verpufft worden. Es hat auch
seinen guten stutzen, nur daß sie esins^
gemein auff oen Kauff noch liederlicher
machen, als es seyn soll, indem sie Har-

«e
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tze,und solcheIinge hinein mit schmieren
d,e nicht hinein gehören, sondern Unge-
legenheit machen. Denn das ordentli¬
che Lmplattrum l'rispkgrmacum be¬
siebet bloß aus Mennig, Bleyweiß und
Rosen-Oel. Es ist aber das.'rechte
Nurrenbergische Pflaster würcklich besser,
weil Camphor darunter ist, wenn man
chn nur anders geschickt darunter zu mi<
schen weiß.

§ ' 3-

So sind auch die daraus gemachten
Salben mcht zu verachten. Wie denn
z. E. die Salbe, von derSilber-Glet-
te, wenn sie recht Zppliciret wird, inglei¬
chen das welße Camphor - Sälbgen,
(l^nßvenr. gib. c2mpko«tum) und
andere solche Formuln, worein dasBlep-
wnß kommet, nicht ohne Nutzen sind.
Nurmußman fich hierbey in Obacht neb,
men, daß man weder das Bleyweiß, noch
die Silber-Glelte, noch denBley-Zu.
cker in Recepten,mit solchen Dingen ver¬
mischet, wodurch ihre heilsame Würckung
nicht nur verhindert, sondern auch wohl

G 2 gar



lOO Das VI'. Stück.

gar ein gantz widriger Effect zu Wege
gebracht wird. Solches geschieht, wenn
man sie mit fetten schmierichten Bingen
vermischet. Insonderheit bat das
Schwemfett und andere zähe Fettigkei¬
ten, die Art an sich, daß sie in Enzün-
düngen und Geschwüren alles verderben,
was in dergleichen Fällen das Bleywclß,
die Silber. Giette, Blep-Asche, u. d. g.
Gutes stifften.

§. 4.
Wenn man Blev,oder Blepweiß und

Gleite mit Eßig auflöset, und entweder
so brauchet, voer durch die Kunst zu Bleu,
Zucker machet, so thun sie in Umschlagen
das ihrige gar wohl. Ja, wenn man cm
Bleu-Zucker auch nur trocken brauchet,
so dienet er wider die Entzündungen,
welche sich an zarten Thi ilen, des Leibes,
z. E. an den Augen hersür thun. Sin-
temahl dadurch die stockende Saffte zer-
theilet, der brennende Schmertz gelinder^
der atlzubäuffige Zufluß verwehret, und,
wie man zu reden pfleget/ zurück getrie-
Ken wird. Dieses Ms geschiehet durch

selin«
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gelindes Zusammenziehen. Daher pfle¬
get man den Blev-Zucker/ oder wenig¬
stens das Bleyweiß, insgemein unter die
meisten Deieuüv. Salben, und Pflaster
mit zunehmen.

§.5-
Alle itzt erwebnte Vinge können gar

fiWch in der dnirurßie zu äuserlichen
Leibes > Schäden gebrauchet werden/ in>
nerlich aber nicht sicher. Nichts desto
weniger bat man von einiger Zeit her,
auch angefangen den Bley-Zucker in¬
wendig zu gebrauchen, und denselben wi«
der innerliche und gefährliche Entzün¬
dungen zu recommencliren. Allein,
die wenigsten Kleelici haben bißher die«
fem Bleo-Zucker recht trauen wollen.
Ich meines Ortes räche einem jeden, sich
dafür zu hüten. Sintemahl dieses Kle-
«zicamem Krampff, Colic, und allerhand
andere beschwerliche Ungelegenheiten, im
Unter-Leibe verursachet.

§. 6.
Andere hingegen stehen in den Gedan-

cken: Es wäre besser gechan, wenn man
G 3 an
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an statt des Bley-Zuckers, die Bley-Cry-
stallen verordnete, welche alsdenn zum
Vorscheine kommen, wenn man Bley in
Salpeter - 8pirim auflöset, und Cry-
stallen anschüssen lasset. Und dlese haben
gewisser Masse nicht gantzUnrecht. Denn
wenn man ja eine von diesen beyden Bley-
Artzneyen verordnen will, so sind die mit
dem8pirim des^alpeters,gemachte Cry-
stallen ungleich sicherer zu nehmen, als
der mit Essig zu wege gebrachte Bley-Zu-
cker. Sintemahl alle die mit Essig aus
den Metallen verfertigte Dinge weit
mehr angreiffen , eine grössere Scharffe
haben, und weit mehr von der Krafft des
Metalles bey sich führen, als andere me¬
tallische Saltze und Vitriole, welche durch
siärckere, saltzige, ftessende (dorrolivg)
Dinge, ans Licht gebracht worden. Ein
bekanntes und Handgreiffliches Stem¬
pel davon sehen wir am Grünspan. Al¬
lermassen ein Gran davon nicht nur hess-
tiges Brechen erreget, sondern auch heu¬
tiges Reissen im Leibe machet, und die
Natur mit Gewalt zu Stuhle treibet.
Hingegen mit dem Kupffer-Vitriol hat

es
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es gantz andere Bewandniß, indem 3.
Gran, davon bey weiten keine so hefftige
Unordnung im Leibe zu wege bringen.
Eben dieses ist auch von dem Bley-Zu¬
cker zu mercken.

§. 7-
Immittelst sey es ferne von mir, daß ich

deßwegen jemanden verdächtig machen
wolle, iedoch wird mir auch niemand zu-
muthen, daß ich mich disfalls das Anse»
hen der Person blenden lassen, und alles
blindlings hin glauben soll. Die Ersah?
rung muß hierbey den besten Ausschlag
geben. Gleichwohl ist es nicht genug,
wenn sich einer auf weiter nichts, als auf
seine eigne Erfahrung beruffet. Es ge¬
schehet manchmahl, daß man Bürger,
Bauren, Handwercks-Leute, und ande¬
re harte und grobe 8ubieH2,vor sich be¬
kommet , an denen dergleichen rinmahl
was gethan hat, und man giebt es her¬
nach vor universal aus, wenn aber ei»
anderer an ein Bißgen empfindliche Leu¬
te gerath, so laufft es gewaltig übel ab,
und wenn man diese Dinge nicht mit ver-

G 4 nüff-
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nünffnger vlscrerion, und Anführung
aller Umstände ^lle^iret, sondern in sei¬
nen Anmerckungen so in den Tag hinein¬
redet : Ich Hab es versucht, es hat
keinen Schaden gethan, so ist es eben
so damit beschaffen, wie mit der Historie
von dem Schmiede in Westphalen, dem
das Fieber mit Sauerkraut vertrieben
worden. Denn die Sachen lauffen unter¬
schiedlich, und die Observation« heis-
sen alle nichts, wo nicht genügsame Um¬
stände ausgedrucket sind, damit man se¬
hen tan, daß die Artzney ihrer weftntllchen
Beschaffenheit nach, den TsseK gethan,
und nicht bloß ein besonderer Umstand der
Personen, oder Lebens-Art, daran schuld
habe. Ich sage dieses nicht vergebens,die
Cxempel davon liegen am Tage, und wer
will, der kan des alten Rulandi Anmer¬
ckungen und Experimente mit zu Hülffe
nehmen. Dieser ist mit dem aus dem
Ooco ivserallorurn gemachten Brech-
Mittel sehr hurtig gewesen. Allein, wo
er seine Kunst prooiret, da hat er insge¬
mein grabe, starckeundHandwercks-Leu-
tt vor sich gehabt / wenn aber solches an

cm-
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empfindliche Leute kommet, so laufft es
übel ab. Das grdstc Unglück hierbei) ist
dieses, daß insgemein Leute, die keine
klZxjn und Erfahrung gehabt, andere
aber gleichwohl, was sie selbst nicht wis¬
sen , lehren wollen, von solchen Dingen
grosse Folianten zusammenschmieren, und
sich Hey der Welt in dicOpmion setzen,
sie musten gelehrt scyn, sie könnten nicht
fehlen, ohnerachtet ihre gantze Gelehr¬
samkeit in weiter mchts , als im blossen
Ausschreibenbestehet. Sintemcchl sie
nichts experimenriren,sonde:n nur einen
Haussen Zeug aus andern Büchern zu¬
sammenklauben, und sich eine Sache ge¬
fallen lassen, weil sie schönst» lange Zeit von
ihrem ersten Erfinder her recommen-
cliret worden. In Betrachtung dessen,
hat man sich um so viel desto mehr in Ob¬
acht zu nehmen, damit man nicht ver¬
führet , und etwas zum Schaden seiner
Patienten zu verordnen veranlasset wer¬
de.

§. 8.
Man hat sonsien noch eimn bekannte«

G 5 Misch'
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Mischmasch, welcher aus Bley-Zucker
und Eisen Vitriol verfertiget, und unter
dem Titel : l'inÄura ^mipkrkiüca
(3r3mm2ni verkaufst wird Allein i.)
gehet die Arbeit gar selten glücklich von
statten, indem der Plunder vom Eisen und
Bley zuBoden fallt, und oben aufschwim¬
met ein gelber Liquor, der um so viel
destoweniger helffen kan, weil das gantze
Ding, wenn es gleich beysammen bliebe,
nichts helffen würde. Zudem kan das
gantze Ding in der Lungensucht nichts
thun, indem es 2.) eine zusammenziehen¬
de Mixtur ist, und magder /^utar etwas
von dem durch Kunst gemachten Blut-
Stein gehöret haben , worzu Bley und
8piritu8 5ali8 kommt, wie ich im vorher¬
gehenden 5. Stück §. 17. mit mehrern er-
wehnet. Weil nun aus diesem Blutstem
so viel Wesens gemacht wird, so hat ihn
vielleicht der äuror nachkünsteln wollen.
Immittelst hat seine ImÄur ihren präch¬
tigen Nahmen nur vor die lange Weile,
und wenn sie aufdasBeste gemacht ist, so
ist dc ch nichts damit auszurichten.Ich ken¬
ne der Efempel sehr viel / und habe nun

schon
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schon lange über 24. zugesehen, wie es
Leute einander loben, und unter ihren be¬
sonders bewahrtenArtzneyen recommen-
6,ren, und gleichwohl curiren sie keinen
Lungensüchtigen damit, sondern, wenn ih¬
nen einer unter die Hände kommen ist, so
heist es nach dem gemeinen Sprichwort:
Er wird ihn schon vollends hinrichten.
Und es trifft auch richtig ein. Denn
wenn sie haben angefangen zu curiren,
sind die Patienten bald darauf gestorben.
Ja ich kan mit Wahrheit sagen, daß die¬
ses meistentheils bey denen eintrifft, wel¬
che von Curirung, der Lungensucht, soviel
Redens und Schreibens machen. Mit
einemWorte: Diese Tinctur ist und blei¬
bet ein zusammenziehendes Medicament,
und je gröber man damit in der Lungen-
Sucht kommet, je arger wird es mit dem
Patienten, indem in solchen Kranckhei-
ten alle zusammenziehende Dinge schäd¬
lich sind. Daher soll man diese Tinctur
wider die Schwindsucht und das ^.mi-
KeÄicumpoterii, nach der Kunst zusam¬
men mischen, und zum Fenster hinaus-
werffen, so ist es wohl aufgehoben. Wer

aber
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aber hectische Leute mit nichts, als mir
dem äMiKeK'cc) poeerii, und Lungen^
süchtige mit nichts, als mit der l'inHura
/mtipktkilic2 zu curiren weiß, der wird
wohl nichts ausrichten, aber Schalen
kcm man wohl thun. Denn man vertreibt
solchen hectischen Patienten vo^ends das
Vißgen Appetit, beschweret ihnen damit
den Magen,daß sie endlich, entweder Vec-
stopssung oder Durchfalle bekommen, und
damit sind sie fertig. In solchen Din¬
gen hat man sich vernunfftig in acht zu¬
nehmen. Könnte die Hectic mit solchen
Possen gehoben werden, warum hat man
denn so viele hectische Leute, und warum
handelt man so unchristlich, und curiret sie
nicht?

Das VM. Stück.
Von dmm Z^O3rckci8

IVjwcr2libu!> aus allen Me¬
tallen.

§. i.
< t Ber die ln vorhergehenden Sätzen an-
«^g^tMNtznepen, aus ven Metallen,

hat
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hat man auch noch anime. Diese nen¬
net man Bezoardische Medicamentt, 0«
der mit einem Worte: Le^ogröics, .ihren
Zu-Nahmen aber bekommen sie von dem
Metall, davon sie genommen worden.
Man macht dergleichen Dinge aus allen
Metallen, zumahlaus dem Golde, nur
mit dem einigen Qvecksilber will es nicht
angehen. Die gcmtze Kunst bestehet da¬
rinnen : Man last den Keßulum ^.nci-
Moni» mit Metallen schmcitzcn, und her¬
nach mit Valpeter verpuffen, oder wenn
man es theuer haben wil', so thut man ei¬
nen Salpeter-8piritum darzu, und ziehet
ihn etliche mahl davon ab, damit das
Metall darunter desto iubriler vertheilet
werbe. Ob nun das besser fty, und was
mehr thun könne, als wenn man >Vnti-
momum ckapkoreticum und so einMs«
tall 2 parte untereinander mischet, das
überlasse ich einem jeden zu vernünfftigen
Nachdencken. Denn in der That ist ein
solches Lenoarckcum nichts anders, als
so ein Metall, das unter den Ke^uluni
^mimonij, hernach aber mit Salpeter
verpuffet wird, daMit aus dem Kegulo

em
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ein ^ntimomum äiapkoreticum wer¬
de.

§. 2.
Das Zinn-Bezoar-Pulver (Ne-

202lälcum)l)vj2le) ist eben das ^nri-
KeHicum kocerii, dessen ichnn 6.Stück
§. 2. seq. mit mehrernErwehnung gethan.
Es sind noch etliche Chymische und Medi-
cimsche Grübler, die können noch nicht
recht einig mit sich selbst werden, ob das
^ntiKeHlcurnpoterii mehr thue, ln An¬
sehung des Zinns, oder in Ansehung des
Bleyes. Denn diese Grlllen - Fänger
nehmen auch Bley darunter. Ich halte
aber dafür, daß es in Ansehung aller bey-
den nichts fruchtbarliches thue, und Hey»
des zusammen so viel nütze sey, als ein
jedes für sich. Die Leute können sich
manchmahl viel vergebene Mühe machen,
und wollen von Dingen raildnmren, die
gar nichtsind, daher ist es auch nicht mög¬
lich, daß man davon was gründliches und
zuverlaßiges rühmen kan.

Mit d«mGold,Bezoar-Pulver(6e.?
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2oar6icum 5olare) hat es eben diese
Bewandniß. Wer es mit Golde versu»
chen will, dem steht es frey, es kommet
aber etwas zu theuer. Verordnet man
es nun den Patienten, und es hilfst nichts,
so handelt man nicht,wie ein ehrlicher Man
daß man ein so theures aber unkrasstiges
Medicament giebet. EinMedicus muß ein
rechtschaffnerMann seyn,der ein gutesGe-
wissen hat. Wenn es gleich nichts scha¬
det, so ist es doch nicht genug, daß man
saget i Ich gebe es denen, die es bezah¬
len können. Es soll helffen. Wir ha¬
ben viel iQQO. solche Dinge, die keinen
Schaden thun, aber damit ist dem Kran-
cken wenig gedienet, er will Hülste haben.
Das ist eine schlechte Kunst, wenn ich kei¬
nen Schaden thue, aber davon ist die Fra¬
ge nicht, sondern ein Medicus soll Nu«
tzen schaffet».

§. 4.
Es ist eingewisserMedicus,der schmeltzt

il.eßulum Hmimonii und fein Capel-
len-Silber zusammen, pulvert es mit ein¬
ander/ uns setzt es, aus jeme eigne Weise,

in
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in ein Zirckel - Feuer. Dieses geschiehst
folgender Gestalt: Er setzt den Tiegel, wo-
rinnen das Pulver ist, auf den Herd, in
seiner Küchen, und macht von ferne einen
grossen Haussen Kohlen, in die Rundte,
zündet sie an, und siedet oder bratet das
Ding s), rückt dabey die Kchlen je län¬
geres naher, und last es endlich etliche
Stunden verglüen. Wer geschwinder da¬
von kommen wieder darff es nur aufKoh-
len setzen, un) nach und nach Feuer geben,
biß sich vom Keßulo sein verbrennliches
Wesen mit Gelindigkeit verzehret hat,
denn last man es eine Weile stehen und
glüen.so ist die gantze Arbeit gethan, und
die Kunst fertig. Mit diescmDinge nun,
sagt der erwchnte Medicus, helffe er Leu¬
ten, bey denen dieKranckheit im Haupte
sitzet, er hatte Leute damit gesund ge¬
macht, die halb närrisch gewesen. Ich
wüste einen, der es brauchen könnte, und
sehen, was es thäte, er dürffte es nur an
sich selbst probiren, ich habe noch keinen
Lseä davon gesehen. Das gantze Ge-
heimniß ist also: Silber undll.e3u!u8 ^n-
cimonii bleibt «s auch in Ewigkeit. Der
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8.e^uw5 kommt Hey dieserArbeitben nahe
zum vitrelciren, und kommet man ein
Bißgen grob damit, so macht «'Brechen.

§.5.

Zu anderer Zeit habe ich von eben dti-
sem IVleclico ein anderes Medicament
gesehen, welches mir zugeschickt wurde,
damit ich versuchen solte, ob ich hinter das
^rcanum kommen möchte. Es war ein
schloßweijses Pulver, aber schwer, und
viel schwerer, als ämim^njusti ckapna»
rericum. Nun kan ich nicht leugnen,
daß ich von des Mannes Dingen und
Meynungen schon etwas gehöret hatte,
daher bildete mir ein, es möchte wohl gar
die im vorhergehenden§. erwehnte Artz«
ney seyn. Mein, es war weiß,und das
obige vom Silber undkessuloämimo-
nio ist grau. Ich nahm es also, und legte
es auf eine Kohle, und bließ mit einem
Löth-Rörchen, wie die Gold-Schmiede
brauchen, zu, so war die gantze Kunst auf
einmahl verrathen, denn es war Wiß°
muth, es lieff gleich aufder Kohle zusam-

H , mm,
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men, daß ich leicht urtheilen konnte <^es
wäre kein Ke^ulu8, und wenn man mit
einem Schlage es nur fast anrührte, so
splitterte es sich gleich,wie Wißmuth. Ich
schrieb als.' wieder zurück: Ich hatte nach
meiner einfaltigen l..uriotuat, das Ge-
heimniß crfahrm/nekmlich,eswareWiß«
much, wolle man mir nicht glauben, so
solle man, nach meinem Angeben, die Ge¬
gen-Probe machen. Nun war auch
mit beigefügt, er gäbe dem Dinge ein
treffliches Lob, was ich davon hielte ? so
antwortete ich: Ich könnte diesem Dinge
nichts anders zuschreiben, als was der
Wißmuth selbst thäte, und wolle ich nie¬
manden rathen, daß er sich damit ver¬
mischte. Hiermit brach es aus, daß
man angemercket hätte, wie die Patien¬
ten aufdesscn Gebrauch allezeit grosse Be¬
klemmung um die Brust bekommen, die
fiugs 2. blß 3. Stunden anhielte, dabey
sie sich einbildeten, daß die^e Angst mehr
daher rühre, weil das Medicament den
Magen beschwerete, als daher, weil es ei¬
ne gute Wnrckung thäte. Aber da ha¬
ben solche liebe Herren ihre Formel«

gel?
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gen oder Weidsprüche, und sagen : Das
Medicament streube oder überwerffe sich
mit der Kranckbeit, und sey also eine An¬
zeigung , daß cs wider das Gifft Z^ire,
solch albernes Zeug machen sie dem ge¬
meinen Maune weiß, der hernach Stein
und Bein drauf schwöret, es waren alle
Worte wahr.

§.6.
Was das Eisen-oderVtahl- Bezo«

ar-Pulver anbetrifft, so bestehet solches,
wie die andern, aus einem ^ntimonic»
cliIpttorerico, darunter aber lubril ge¬
machtes Eisen gemijchet ist. Weil nun
das Eisen unzerstöhret darinnen lieget,
von Natur aber meistentheils zusammen¬
ziehet, so tan man sich leicht die Rechnung
machen, was damit auszurichten sey.

§. 7.
Mit einem Worte: Man hat gar nichc

Ursache, sich mit denen so genannten üe-
^o3r6ici5 KlineraliKuü so groß heraus
zu lassen, und wenn man ihnen gleich noch
einen herrlichem Nahmen gäbe, so ist doch

Hz mit
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mitihneninderThatundWahrheitnichts
zu thun. Die gantze Operanon weiset,
daß es gar ein einfaltig Werck ist, ob es
aber so vielfaltigen Nutzen habe, lasset
man eines jeden Bedencken und Ersah-
rung anheim gestellt seyn. Denn es wird
nichts anders draus, als was es von Na¬
tur ist,kcm also auch nicht viel anders thun,
als es sonst thäte. Unterdessen hat es
doch einen prächtigen Titel, nehmlich wi¬
der denGifft, wider die Zufälle des Hau¬
ptes, und dergleichen, wer es nicht besser
wüste, der müste es allenfalls glauben.
Ich glaube es nicht.

Dle ll. Abtheilung
on denen aus Minerali¬

en oder Berg-Arten bereite¬
ten Artzneyen.

Der erste Titel,
Von Splß-Glaß und denen

daher genommenen Medi-
camenten.

§. l.
H>As Spieß<Glaß ist ein Mineral,
«^1 welches in der Medicin seinen guten

Nu-



sus Kliner. zubereit. Arßneyen. 117
Nutzen hat. Immittclst muß man auch
nicht mehr von ihm begehren, als er aus¬
zurichten vermögend ist. Man brauchet
es so wchl rohe, als auch auf unterschie¬
dene Art zubereitet.

§. 2.
Was das rohe Spieß-Glaß anbetrifft,

so muß man a erdinges gestehen, daß es
einiges Lob verdiene, immittelst verrich¬
tet es nichts mehr, als der gemeine Schwe¬
fel , wenn man ihn am gehörigen Orte,
und in geziemender Masse, zu verordnen
weiß. Das Spieß-Glaß würcket in so
weit noch gelinder, als der Schwefel, all¬
dieweil sein schwefelichter Theil mit dem
reeullnischen mercklich verbunden, und
nicht so frey, wie im gemeinen Schwefel
ist. Die beste Würckung thut es sonder¬
lich bey auserlichen Gebrauch. Denn
der gemeine Schwefel ist gewiß auserlich
ein sehr hefftiges Ding, das den T'onum
der Theile gelinde anziehet, und verhin»
dert, daß die Saffte nicht in die auserli¬
chen Glieder eindrangen können, sondern
von dar zu den innern zurück getrieben
werden. Daher thut der Schwefel viel-

H 3 mahls
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mahls in der Kratze U.Geschwüren nichts
gutes. Es geschehet zwar wohl, daß die
Geschwüre geschwinde austrocknen«, zu-
heile»l,darauf folgen andere schwerere Un«
gelegenheit, mdem die Unreinigkeiten ent¬
weder zu den inwendigen Theilen zurück,
oder an andere Glieder hin getrieben wer¬
den, wo sie nicht so beqvem heraus gebracht
werden können, sondern Schaden und
Unheil anrichten wie wir Tag taglich se¬
hen , wenn die Kratze durch die bekann¬
ten Schwefel -,Salben, zurück getrieben
worden.

§. 3-
Das rohe Spiß-Glaß wird ebenfals

wider die trockene Kratze gerühmet, es
ist auch nicht ohne, daß etwas damit zu-
thun ist, und zwar bey aller Art von Kra¬
tze , man muß aber massig davon halten,
Wunder thut es gewißlich nirgends, es
tan auch nicht, was es thut, thut es, als
ein Schwefel - Medicament. Man hat
das Experiment, erstlich von der Vieh-
Mast genommen, indem es die keuche den
finnichten Schweinen geben, und gutha¬
ben fahren. Ich kan aber mit Grund der

Wahr-
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Wahrheit sagen, daß ich es zum Versuch
in kleiner Doli. und nur 6, biß 8. Gran
ans einmahl gegeben, und nichtsdestowe¬
niger hat es insgemein eine Ungelegen-
heit im Magen, als Magen-Drücken,Ma-
gewWeh,auch etwas Engbrüstigkeit,nach
sich gezogen, und den Appetit geschwa»
chet. Wenn ich im übrigen die Wahr¬
heit, wie sie mir vorkommen ist, bekennen
soll, so kan ich nicht sagen/ daß ich was
besonders davon verspühret. Denn wenn
man in dergleichen Fallen, wo sonst das
Spiß-Glaß recommenckret wird, auch
nur Schwefel mit Vernunfft, und inklei-,
nen Vo6bu8 gegeben, und mit desselben
Gebrauch lieber einige Zeit angehalte«,
als zu viel auf einmahl gegeben wird,
so thut es eben die Wunder, die ich vom
rohenSpiß-Glase gesehen. Imnuttelst ver¬
achte ich es nicht, weil es doch etwas gu¬
tes thut.

§. 4-
Vom rohen Spiß« Glase wende ich

mich nunmehr zu denen daraus verfertig«
ten Actzneyen. Die vornehmstm davon

H 4 smd:
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sind: i.) der Orocus ^leeallorum liu-
Isncli, welcher ein. aus Spieß-Glaß
künstlich verfertigtes Glaß, und noch ziem<
lich starct schweselicht ist. 2.) Oer Il.e-
ßu!u5 ^nnmonii l^e6icin2li8, welche»
vom erst erwehnten praöuiro gar wenig
abgehet. 3.) Das mit vielen Salpeter
ausgebrannte, und von seinem übrigen
schwefelichen und verbrennlichen ganß
oder doch meistentheils besrepte und zer¬
störte Spießt Glaß, welches insgemein
Hnnmonium ciiaplloreticurn genennt
wird, wiewohl selbiges, so wohl aus dem
rohen Spiß § Glase, als auch ans dem
Kexulo Hntimonii, auff gleiche Weise/
vermittelst des Salpeters verfertiget wird.
4.) Die Spieß-Glaß. Butter (Lmx-
rum zH.) woraus man abermahls ein
Himmnnium lliilpncireticum machet,
ihm aber einen weit prächtiger« Titel gw
bet, und es Le^oarclicum Minerale
nennet. 5.) Spieß: Glaß - Blumen
(Nor« 3H.) 6.) Glaß von Spieß -
Glase (Vürum zch.) 7.) Einfache und
zusammengesetzte Spieß - Glaß - Kö¬
nige ( Ke^uli zij HmMci H compo-

liti)
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lici) aus weichen letzter« die so genann¬
ten metallischen Bezoar - Pulver (Le.
2N2rclicg merallicalzubereitet wertk. 8 )
Spiß-Glaß Schwefel(H,3^'.)oavon das
eine den Zu-Nabmen vom Goloe bekom-
wen, und Huratum, oder der goldische
Schwefchbetittelt wird/ wiewohl derNah>
me mehr von der Pommerantz" Farbe,
die solcher Schwefel hat, als von dem Gel«
de herzunehmenist. 9.) Tmcturen aus
dem Svieß-Glase. w.) Die aus dem
Spieß-Gla<) Schwefel gemachten Spl'ß-
Glaß-Balsame (Ü2ll-,m2 3j).)

§. 5*
Es ist nicht zu läugnen,daß das Spieß-

Glaß allerhand fremde Gestallten an sich
nimmet,und nach dem Unterschiede der
Arbeiten, so ein verstelltes Ansehen be¬
kommet, daß die gemeinen Laboranten sich
der Schein verführen last en, und gemey-
net/ wer weiß, was sie vor Wunder-Oin-
l»e heraus gebracht. Wir aber, die wir
klüger seyn wollen, auch sollen, müssen
um so viel desto genaueruntersuchen, auf
was .vor Art und Weise man etwas an-

H 5 dereS
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deres daraus machm könne. Vcnnwcnn
es gleich anders ausstehet, als das vorige
mahl, so muß man doch zugleich überle¬
gen , ob man Ursache zu glauben habe,
daß esdeßwegen einen andern Effect, oder
gar einen besonder« Nutzen haben kenne.

§ 6.
Bey der Untersuchung derer aus

Sp'ß - Glas gemachten Dinge, muß man
hauptsächlich auf die Würckungen sehen,
welche davon am meisten in die Sinne fal¬
len. Es thut aber das Spiß.Olas, und
dessen Kinder gantz gewiß, ohnfehlbar und
allemahl eine, von diesen beyden Nür«
ckungen,daß es nehmlich, entweder Wür¬
gen und Brechen machet, oder einen
gelinden Schweiß treibet. Man schrei¬
bet dem Spiß« Glase auch noch die drit¬
te Eigenschafft zu, welche man insgemein
denen bevden erst erwehnten weit vorzu¬
ziehen psteget. Sintemahl es ein beson¬
ders Alterativ seyn, oder wie Helmont
vorgiebet, den ^rct,Xum des Leibes/
durch seine einstrahlende Krafft (ir-
«öignöi facultgte) erfreuen, erleuch¬

ten,
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ten,starcken, und in seinen eigenen
Verrichtungen befestigeil und grün¬
den soll. Allein, das sind Rooomonta-
den, die nicht zu erweisen steben. Denn
wenn man das Spch Glas gleich auf das
allergenaust?zcraliedert/ im aber dabey
keine occu!c38 ()v2l>rmt!5 andichtet, so
wird man mit keiner Bnnunfft begreif«
fen können, in welchem Tbeile des Spiß«
Glases, diese wunderbahre Krasse und
Würckunq verborgen liegen solle. Mit
Spissen findet man sie nlcht darinne, wen
man gleich noch so lange suchet.

§ 7.
Wahr ist es, daß das Spiß-Glas das

Gold von allem Unstathc reiniget und zur
höchsten Feine bringet. Es würde aber
sehr lächerlich und abgeschmackt heraus
kcmmen, wenn man von der Reinigung
des Goldes, auf die Reinigung des mensch«
lichen Körpers schlüssen, und solche deß-
lvcgen von dem Hmimonio erwarten
wolle, weil das Gold davon fein wiro.
Denn nicht das gantze Wesen des Spiß-
Glases dienet zur Reinigung des Goldes,

son-
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sondern lediglich der darinnen verborgene
Schwefel, weßwegen es auch nicht an¬
ders würckel, als Schwefel. Dieses er¬
hellet unter andern daraus, we,l man ge«
schickte und erfahrne Gold-Schneider
findet, welche dasGol^vermittelstdesge«
meinen Schwefels, eben so sein zu ma¬
chen wissen, ohnerachtet sie keinen Gran
Spieß Glaß darzu nehmen.

§. 8-
Will man sich aber einbilden', die Ke»

xulinische 8ubtt2N2 des Spieß-Glases,
führe etwas bey sich, welches der gantzen
menschlichen Natur, so besonders ange¬
nehm und ersprießlich sey, so irret man
eben so gewaltig. Denn ,.) kan man sol'
ches durch keine trifftige Ursache darthun/
ja nicht emmahl, daß es nur möglich, ge¬
schweige denn, wahrscheinlich sey, erwei¬
sen, und wenn man auch etwas zu Maret-
te bringet, so sind es die gröbsten p«m-
onespl-incipii, da heist es: Das Spieß«
G!aß hat mit dem Golde eine grosse
Aeynligkeit. Aber wer machet erst wahr,
daß das Golo im teibe des Menschen et¬

was
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was zur Gesundheit nütze? Nachdem
aber dieses noch eine unausgemachte Sa-
che ist, so kan auch das Spieß-Glaß, aus
diesem Grunde, nichts besonders im
menschlichen sörper ausrichten, wenn eS
gleich die gröste Gleichheit mit dem Gol¬
de besäße. Denn was ich vom Golde
nicht sagen kan, das kau ich desto weni¬
ger von dem ihme nur nahe bekommenden
Svieß>Glase sagen. Zumahl noch nicht
ausgemacht, in wie vielen Grad der Blut,
Freundschafft, Golo und Spiß-GlaS mit
einander verwandt sind. Es wäre wohl
zu wünschen, daß alles eintraft, was
man davon rühmet. Allein, so gründet
sich die beste Krafft davon auf ungegrün«
dete Hoffnung und leere Einbildungen.
So bald aber jemand kommet, der durch
unläugbare Proben mich eines bessern
überführet, so will ich ihm nicht nur völ¬
ligen Glauben beymessen, sondern auch
dem Spieß-Glase einen eigenen pane-
L^ricum schreiben.

§. 9.
Indessen ist unlaugbar,daß da»Spieß.

Glaß die Natur zu Würgen und Bre¬
chen
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chen re tzet.Hierzu aber brauchet man keine
so mühsame Arbeit, vielweniger andere
weitläufftiqeUmstände. Man kan der"
gleichen Medicament, ohne alle Kunst,
durch eine gantz' schlechte Zubereitung zu
Wege bringen. Vie Spiß-Glas-BlUl
men, und das Glas vom Sviß> Glase,
sind in allen Apothecten bekannt. Bey,
de erregen nicht nur stmckes Erbrechen,
sondern auch wohl Uberbrechen, (tt^-
Peremesin.) Vaher soll man sie nicht
so ins Gelag hineinleben, weil auch der
stärckste Bauer genug daran zu kauen hat.
Im Pulver, wie sie an sich selbst sind, sind
diese bepoe Dinge niemahls sicher zu ge¬
brauchen. Am besten ist es, man intun-
cliret sie mit Wein, Vier,«, d. g. so
thun sie ihre Würckung durch das Er¬
brechen noch starck gcnung, ja so starck,
daß man sie auch auf diese Weise nur
bey starcken und harten Naturen, ohne
Furcht geben darff. Kommet man aber
damit über zarte und empfindliche Per¬
sonen, und sie haben sonst einen alten
Knack im Leibe, welcher durch das stär¬
kte Erbrechen rege gemachet wird,so kön<

nen
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nen sie durch dergleichen Vomitiv in
3eibes«und Lebens > Gefahr geracheu.

§. lo.
Oer so genannte crc»cu8 ^letallo-

rum ^.ulanlii ist etwas gelinder, als die
Flores und Vitrum ^nrimonii, gleich¬
wohl ist er nichts anders, als eine Art
Glaß, die durch Kunst aus dem Splß-
Glase bereitet worden. Man thut am
besten, man machet dieses Ueckcamenc
auf einmahl in ziemlicher Menge, un2
nimmet z. E. wenigstens VK. oder U3j.
vom Spiß-Glase, und eben so viel Sal¬
peter, mischet beyde unter einander, thul
sie in ein festes, irdeneS, oder in ein vor¬
her warm gemachtes eisernes Gefasse,
damie es nicht springe / zündet hernach
die Matcrie mit einer glüenden Kohle an,
decket das Gefässe mit einem stücke Ziegel/
ober mit einer zerbrochenen Stürhe zu,
lasset es zusammen ausbrennen, und in
einander stiessen, so wird eine Klalla dar¬
aus, wie eine blosse Leber, welche daher
auch f-lepar Hnrimonii benahmet wird.
Zustössel man dieses 3ncimouj.2li.sche We¬

sen
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sen, se bekommt es eine Farbe, fast wie
Ziegelsteine, jedoch mehr zur Röche, als
Gelbe geneigt, und dieses Pulver heist
ber OocuF KlecZllorum. Immittelst
darff man auch denselben nicht ohne Un¬
terschied, viel weniger, wic er an und vor
sich selbst ist, irgend jemanden sicher ein¬
geben / londern das lntulum davon kan
genommen werden, und wird dennoch
starck genug operiren.

§. l i.
Heuriges Tages sind diese Oinge eben

«icht so gar sehr mehr Mode, sondern
man brauchet an deren statt den lar»
tsrum Lmsricum. Zu diesem nimmt
man das Nepar änrimonii, lasset es
gröblich zerstossen, mischet reinen Wein-
Stein, oder Oxlt2lIo5 ?" darunter,
lochet beydes zusammen, etliche Stun¬
den lang, in zulänglicher Menge Wasser,
damit sich der Weinstein aufflöse. Wenn
«s 2. oderz. Stunden mit einander geko¬
chet hat, so lasset man es siedende durch
<in kösch-Papp-er lauffen und anschüs-
ftn, so ist es fertig, und vermöge der we¬

nigen
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nigen Tbellchen, welche es vom Vitro
Vi,, oder so genannten ttepÄte Vij. loß ge¬
rissen hat, mehr als zu starck, auch in ge¬
ringer HvÄnrnät, starckes Erbrechen zu
machen, indem 2. biß 3. Gran schon
hinlänglich sind. Machet man sich also
dieses Brech-Mittel, wie sichs gehöret,
so kan man der übrigen ohne Schaden
der Patienten entrathen.

Immittelst hat man noch eine Art ei--
nes solchen Medikamentes, das Heisset:
Klercuriug VitX. Dieser Lebens-Kler»
curiu8 wird aus dem Lut^ro 2ij. zube
reitet, wenn man nehmlich selbiges mit
vielen Wasser aufflöset. Denn auf sol¬
che Wrise, fällt der im Lut^ro verbor¬
gene re^ul im sche Theil des Spiß-Gla¬
ses, in Gestalt eines schneeweißen Pul¬
vers zu Boden. Wenn man nun dieses
Pulver mit kalten Waßer absüsset, so
tmrd es ein gewaltiges Brech - Mittel.
Süsset man es aber mit heissen Wasier
ab, oder last es gar damit kochen, so kan
man es zur Noch, wie es an sich selbst ist,

I zu
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zu i. - 2. Gran geben. Um mehrerer
Sicherheit willen aber, nimmt man eili«
che Gran davon, gießet Wein darauff,
und läst es eine Zeitlang stehen, ist aber
Noch vdrhanden, so last man es mildem
Weine gelinde auffwallen, das Pulver
aber sich wieder zu Boden setzen, oder
manklrrirtes gar, und giebt es hernach
dem Menschen ein, welchen man zum
Brechen bewegen will.

Da aber zu diesem Proceß nicht nur
Spiß Glas, sondern auch lublilnirter
»«ercuriu5 genommen, und in der De-
Killztion der Spiß-Glas-Butter, sehr
behutsam verfahren werden muß, so wä¬
re die Arbeit zu kostbar, wenn man nichts
anders, als ein blosses Brech - Pulver
heraus bekäme. Allein, man hat dabey
zugleich den Vortheil, daß man zugleich
den Zinnober aus dem Spiß -Glase mit
bekolnmet. Wobey ich nur so'viel erin«
nern will, daß man am beste verfähret,
wenn man zu 4. Theilen Hublimar einen
einigen Theil Spiß-Glas nimmtt. Sol¬

cher
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cher Gestalt erlanget man viel Zinnober,
und vom Spiß - Glase bleibet nichts zu«
rücke, was noch unangegriffen wäre.
Denn man bekommet weiter nichts, als
das Lmyrum 5ij< und etwas von einem
gelblichen mercuri»!lschenWesen, wel¬
ches dem V.6u!ci gar nahe kommet, nebst
dem Zinnober, das rückstandige ist nichts
nütze. Auf diese Art bekommet man nicht
nur wenigstens dreymahl mehr Zinnober,
als auf die gemeine Methode, wo man
von Fublimat und Spiß-Glase gleiche
Theile nimmet, sondern es wird auch der
Zinnober auf diese Weise schön roth und
gar nicht schwartz, vornehmlich/ wenn man
eine grosse Menge davon auf einmahl
machet, und die Arbeit in der Retorte
vornimmt. Sonst stehet man, wie nach
der Spiß«Glas Butter, eine schwartze
rußige Materie empor steiget, welche sich
mit dem Zinnober, welcher erst nach ihr
aufsteiget, vereiniget, und den Zinnober
schwartzet. Daher muß man dergleichen
Zinnober noch einmahl vor sich selbst lub-
limjren, so bekommet er eine schöne reche
SarbeMib die Schwartze gehet gantz und

I.2 M
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gar davon weg. Was er thue, ist un¬
ten Tit. 2. §. 8. leq. nachzuschlagen.

§. 14.
Im übrigen bemühet man sich verge¬

bens, wenn man andereArten von Breche
Mitteln aus dem Spiß-Glase zu verfer¬
tigen suchet. Die vorher erwehnten sind
schon hinlang'ich, und hat man gar nicht
Ursache, auf andere zu sinnen. Das H.
2ij. /wrarumist schon üterfiüßig, sonder¬
lich das grobe, was zuerst fallet. Die¬
ses nimmt seinen Ursprung daher, wenn
man das Spiß - Glas mtt Weinstein-
Saltz, oder mit einem andern starcken ^.l.
cali fiiessen lasset, und hernach mit Was¬
ser auskochet, diese Lauge, weil sie noch
warm ist, KKriret, so gehet sie gelbe durch
das k'ilcrum, so bald es aber kalt wird,
so gerinnet es, und ist anzusehen, als
wenn Mehl oder sehr rother Staub dar¬
ein gestreuet wäre. Wenn man dieses
eine lange Zeit stehen lasset, und wieder
filtriret,so bleibet ein Pulver zurück,
welches, nachdem es trocken worden, tun«
ckelroth ausstehet, auch ziemlich schwer

'st,
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ist, und bey weiten nicht einen so grossen
Raum einnimmet, als es vorher in der 5o-
lurion eingenommen. Dieses H. ^u-
rarum ist nichts anders, als ein im ^l-
cali aufgelösttes Spiß - Glas, welches
durch die 5y!mion dahin gebracht wor¬
den , daß es seine fressende Krafft desto
beqvemer ausüben kan. Daher ist die¬
ser Spiß - Glas - Schwefel. ebenfalls ein
Brech-Mittel, wovon man über 2. oder
3. Gran nicht nehmen darff, und dennoch
ein starckeö Brechen erregen kan.

§ '5.
Was aber helle und klar durch das

?ilrrurii gehet, und keinen Boden-Satz
mehr machet, das schlaget man nachge«
hends mit Eßig nieder, so bekommet man
einen viel zarterem und rdtherern Schwe¬
fel. Lässet man aber die erste 8a!ution
etliche Tage stehen, so fällt noch viel zu
Boden, hingegen wird das obenstehende
Wasser desto Heller, schläget man nun
dieses endlich nieder, so bekommet der
Schwefel eine dunckele Pomerantz-Far-
be, welche nicht sehr roth, sondern roth-

I 3 gelbe



,54 Das VM. Stück

gelbe anzusehen. Dieser Spiß-Glas-
Schwefel ist sehr gelinde, und machet in
kleiner Uoli keinen Vomirum, wohl aber
Übelkeiten. Allein, dieses ist Hey den
Brech-Mitteln ein grosser Verdruß, wenn
man sie entweder in zu geringerer Quan¬
tität gieber, oder weil sie gelinde sind,
nicht eigentlich weiß, wie starck man sie
verordnen soll. Sintemahl man gar
viele Crempel findet, wo dergleichen
schwache Vomitive hefftiges Magen»
Drücken/Verfttzung desAthens,Krampff
im Magen zuwege gebracht, ja bey em¬
pfindlichen Personen, schlagen wchlgar
(5onvul6one5 zu, welches gar schlimme
Zufalle sind. Daher thut man am be-
sten, wenn man sich solcher Dinge ent¬
halt .

§. is.

Wer aber ein Patron von Vomiti»
ven ist, und damit seinen Patienten ge¬
bührend zu statten kommen will, der thut
am besten, wenn er sich auf einmahl ei¬
ne gute Parthie domlÄrtaro Tmstico
machet, selbigen wohltrocknetjund an ei¬

nem
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nem warmen Orte aufbebält. Will er
nun wissen, was sein Brech-Mittel thue,
so tan er an einer Person von mittelmäs-
sig starcker Natur, die Probe machen, und
ihr eine mittelmäßige Do6n eingeben,
und zusehen, was vor ein Effect darauff
erfolget. Denn nachdem der?. Lme>
ticu8. entweder lange oder kurtze Zeit,
starck oder schwach gekochet wird, nach¬
dem cKanFiret auch seine Würckung.
Daher kommet es, daß derselbe einmahl
siärcker, das andere mahl aber schwacher
operiret. In Betrachtung dessen tan
man nicht gewiß 6eterminiren, in was
vor einer Doli man ein solches Breche
Mittel überhaupt verordnen müsse, son¬
dern man muß allezeit vorher mit seinem
?. Lmerico eine Probe machen, damit
man hernach desto sicherer urtheilen kön¬
ne, wie viel man geben müsse, damit man
der Sache nicht zuviel thue. Ich mei¬
nes Ortes räche einem jeden, daß er sich
«ine solche Methode und solche Artmeyen
erwehle, dabey er der Brech - Mittel
überhoben sevn kan, versichere auch zu¬
gleich/ daß ich mich nicht entsinnen kan,

I 4 wen»
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wenn mir ein (^aluz vorkommen wäre,
da ich ein Vomitiv zu gebe«/ vor nöthig
coernützlich befunden hätte.

§. i/.

Bev dem allen aber tan ich doch dem
ltelmomio nicht so schlechterdings bey«
pflichten, wenn er schreibet: Wer das
Spiß - Glas brauchet, so lange es
noch ei« Erbrechen machet, der han¬
dele nicht, als cm rechtschaffener
Mann. Allein, wenn man es gleich
einem Mneschen giebet,und er davon ein
bißgen Angst bekommet, das hat nichts
zu bedeuten, nur muß man es bey sol«
chen Personen thuN/ da keine l^ontrain-
äicacioneZ verbanden sind, sonst kansrey-
lich etwas damit versehen werden. Aus¬
ser dem aber kommet es auf einen Vo»
mitum nicht an, und wenn auch dem
Patienten etwan wehe davon im Leibe
würde, so hat man eben kein so grosses
Werck davon zumachen. Vas Spiß«
Glas wird gewiß keinen Schaden thun,
ohnerachttt ein Erbrechen darauf erfol«

get,
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gel, wenn es nur geschicklich angebracht
wird.

§. 18.
Soviel kan ich vom Spiß-Glase mit

Wahrheit sagen>daß es eben ein so gutes
Brech - Mittel ist, als andere. Wir ha<
den zwar andere Vrech-Mittel, sie sind
aber nichts gelinder.so ndern machen eben?
fals viele Ungelegenheiten. Unrer den
Kräutern rühmet man die Hasel. Wurß,
sie macht aber gleichfals viel leeres und
unnützes Würgen, 4ino wenn man ein
dißgen zu grob damit kommet, so twtt sie
gewiß so besstige Würckungen,als immer,
mehr ein ^ntimoniZl - Kleclicamenr.
Desgleichen ist der Taback im Notb^Fal'
le ein gutes Mittel, z. E. wenn einer
Giftc gefressen, und man in der Eil nichts
anders zur Hand hat, so kan man ihn
nehmen, weil er überall zu bekommen ist,
er macht aber solche Angst und Beklcm«
mung der Brust, daß sie meynen, das
Hertz im Leibe werde ihnen zerspringen,
weßwegen keines von beyden dem Spißi
Glase den Rang cklpurirlich machen kan.

3 5 >
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Jedoch darff man bey dergleichen Angst
eben nicht kleinmülhig werden, sondern
nur ein Glas Wein auf Kohlen warm
werden lassen, ein wenig Cardamommen,
Zimmet und Zucker darzu thun, und den
Patienten also austrincken lassen, so leget
es sich bald wieder.

§. l9.
Immittelst ist bey Verordnung der

Vomitive allezeit vorher die Frage aus,
zumachen / ob es auch nöthig oder nütz¬
lich, dergleichen Mittel zu geben ? Das
ist wahr, wenn sich der Fall ereignet, daß
ein Mensch Gifft bekommen, wodurch der
Magen starct angegriffen wird, und der
MedicuS kommet bey Zeiten darzu, also,
daß er aus allen Umstanden wahrschein<
lich Messen kan, der Gifft liege noch im
Magen, da hat ein Vomitiv seinen gu¬
ten Nutzen, sonst aber gar selten.

Nichst der Krafft, einBrechen zu er<
wecken, hat das Spiß-Glas auch etwas
in sich, so einen Schwe.ß treibtt, jedoch

'st



ist die Schweißtreibende Krafft im Spißs
Glase so gelinde, daß ihrer viele selbige in
Zweifel zu ziehen, ja wohl gar zu leugnen,
kein Beoencken getragen. Daher fin«
det man sonst gar berühmte Männer,
welche in den Gedancken stehen, das
Schweißtreibende Spiß-Glas sey gar
nichts nütze. Unter andern findet sich
ein Engländer, mit Nahmen 8amloe,
welcher ein hübsches Tractatgen von etli¬
chen Engländischen Wässern und Sau¬
erbrunnen geschrieben, und hier und da
etwas curieules mit einssüssen lassen.
Dieser giebet ««gescheut vor, man dörffe
nur klein gestosseneTabacks-Pfeiffenein-
geben, so sey es eben so viel, als wenn man
H. ämplwrencum brauchte.

§. 21.
Dem sey nun, wie ihm wolle, so kan ich

doch aus vielfaltiger Erfahrung versichern,
daß das 3. ckspkorericum keinesweges
ein so unnützes Medicament sey. In«
sonderheit aber erweiset es seine Würckung
bey empfindlichen Personen, und bey Kin¬
dern am merklichsten, indem es bey beu-

den
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den hie Ausdüfftung gelinde, treibet,
und einen sanfften Schweiß machet. Da¬
her thut es vornehmlich bey den Zufällen
der Kinder sehr gute Dienste, wie auch
bey Erwachsenen/ die empfindlicher Na«
tur smd, oder hitzige, und andere dergleü
chen Kranckheiten haben, wo die Natur,
auserordentlich wachsam und empfindlich
ist, auch auf alles, was in ihrem Leibe vor¬
gehet, die genauste Acht giebet. Ich tan
disfalls aus der Erfahrung reden. Ich
habe es vielfältig probiret, und in solchen
Fällen viel lvoo. Dole« Pulver verord¬
net, aber allemahl befunden, daß auf die
Pulver, worunter das ^mimonium
6wp8oreticum gewesen, allezeit ein ge¬
linder Schweiß erfolget, dahingegen auf
die Pulver, worunter keines gemischt wer,
den, auch kein dergleichen Effect erfolget.
Mit einemWorte: Ich habe allemahl vom
z. lliapkorerico gute, obgleich sehr ge¬
linde Würckungen, gesehen.

§. 22.
Nichts destowemger muß doch das

Schweißtreibende Spiß Glas auch recht
und
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und wohl gemacht styn. Solches kan
am füglichsten bewerckstelligetwerden,
wenn man vom Sviß - Glase zwey, und
vom Salpeter drey Theile nimmet, oder
wenn man vom Salpeter zwey und von
Spiß-Glase einen Tbeil einwieget. Sol¬
cher Gestalt wird das Spieß-Glas recht
und wohl zubereitet. Nur muß man sich
dabey in Obacht nehmen, daß die zarten
Theilchen vomVpiß Glase, welche sich un¬
ter wahrenden Verpuffen, an die Seiten
des Schmeltz-Tiegels anlegen, auch recht
ausbrennen, sonsten erwecken sie ein Er¬
brechen. Diesem Unheil aber kan man
mit leichter Mühe abhelffen, wenn man
den Schmeltz-Tiegel dann und wann ein
wenig auf die Seite leget, und frischen
Salpeter drauf streuet, so brennet alles,
was sich an die Seiten angeleget hat, voll¬
kommen aus.

§. 23.

Hat man das Spiß-Glas solcher Ge¬
stalt recht prXpIriret, so darff man sich
im geringsten nicht befürchten, daß es et¬
was aus der Lufft anziehen, und dadurch

wie-
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wieder Brechen verursachen werde. Ich
kan es mit Wahrheit bezeugen : Ich habe
mein lebtage w.hl ^. Centner ^ji. cligpko»
rerici verbraucht, und habe es Jungen
und Alten, sonderlich aber Kindern hauf¬
fig, jedoch, wie sichs.gebühret, einnehmen
lassen, aber niemahls vergleichen etwas
wahrgenommen, ausgenommen, vor ge¬
raumen Jahren ein einiges mahl, da ha¬
be ich ein solches 3 äiaprwrencum von
2. Theilen Salpeter, und i. Theil Spiß-
G las gemacht, das wurde ziemlich gelbe
oder fahl, und nicht weiß. Dieses hatte
die Art an sich, daß es bey Kindern ei«
nen oder zwey Vomirug machte, und sie
sich würcklich drauf brechen musten, sonst
aber that es keinen Schaden. Ich habe
es nach der Zeit wiederum auf diese Art
gemacht, es hat mir aber niemahls mehr
den LileK thun wollen also kan ich nicht
sagen, wovon es gewesen, daß es so ein
paar mahl ein gelindes Erbrechen mach»
te. Hierbey nun war dieses unter an¬
dern sehr merckwürdig, daß es nur bey
dem ersten Einnehmen, ein Brechen er¬
regte, wenn man es aber öffterer nehmen

ließ
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ließ, so that es nichts mehr. Diesemnach
kan ich mit Bestände der Wahrheit ver¬
sichern, daß man.sich für dieser Artzney
gar nicht zu fürchten habe. Es hat man¬
cher so seine Grillen vor sich, und etwas
gesaget/oder geschrieben, das sagen die
andern alle nach, und ist dcchandergan-
tzen Sache nichts.

§. 24.

Dieses ersterwehnte Schweißtreibende
Spiß-Glas nun ist gut und sicher zu ge¬
brauchen. Will man es aber gantz weiß
haben, so hilfftdaswürcklichdarzu, wenn
man viel Salpeter nimmet. Denn je
schnelleres abbrennet, je eher kriegt es ei«
nen Ansatz zum vitrelciren, daher es auch
in solchem Falle schwer ist, und sehr klar
wird. Wenn man es im Wasser auflö¬
set, und hinsetzet, so wird eswieStarcke,
setzt sich auf den Boden, und hallt fest in
einander, daß man das Wasser klar ab-
giessen kan. Geschiehst solches, so ist es
recht zart, und weiß, als wie der Schnee,
es Hut aber indessen nichts mehr, als das

an?
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andere. Ich habe gar viel Spiß-Glaß
ohne Schaden und Gefahr gegeben, wenn
es 2. Theil Salpeter hat, so hat es genug,
will man es aber recht schöne haben, so kan
man 3. und mehrere Theile nehmen, es
verpufft desto langsamer, daher ist es her¬
nach sehr salpeterisch, und bleibt weisser
und zarter.

§. 25.

Gleichwie man aber ohne alle Noch
besorget, daß 3. 6igpKore«cum werde
mit der Zeit von sich selbst verderben, und
etwas schädliches aus der Lufft anziehen;
also bemühet man sie vergebens, wenn
man in Zubereitung desselben iedem Grit'
lenfanger Gehör geben, und nacharbei¬
ten will. Unter andern ist ein Buch Haus¬
sen , unter dem Titel: ZZKlii Vglemini
Triumph-Wagen des Spieß-Glases.
Wer der eigentliche Verfasser davon sey,
darum lasse ich mich unbekümmert, weil
es nichts zur Sache thut. Zu unserm
Zwecke gehöret nur so viel, daß der ^mor
daselbst haben will, man solle das z.äig.

pno-
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pkoreeicum dreymahl mit Salpeter
verpuffen, oder, wie er es nennet, reim?
gen. Kerkring, welcher über diesen
Tractat commemiret, setzet in den An-
merckungen über diesen Proceß unter an¬
dern diese Worte bey : Wer erfahren
hat, was das Spiß-Glas, welches
einmahl mit Salpeter verpuffet wor¬
den , vor herrliche Würckungenthut>
der wird mir um so viel desto leichter
beyfallen, daß es ungleich mehr aus¬
richten müsse/ wenn esdreymahlver«
puffet worden. Allein, ist. es nur zum er¬
sten mahl recht gemacht worden, so hat
man gar nicht Ursache, von neuen Salve»
ter hinzu zu thun, und die Arbeit mit dem
Verpuffen zu wiederhohlen.

§. 26.

Manche haben die Gewohnheit, daß
sie es zweymahl verpuffen, damit daß
Schweißtreibende Spiß - Glas dadurch
krafftiger werde. Aber auch diese Arbeit
ist umsonst und vergebens, es wäre denn/
daß MG nach der Vorschrifft hherwehn-

K tck,
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ten ^urorig vom Salpeter und Spiß-
Glase, das erste mahl nur gleiche Theile
genommen hatte. Denn in solchem Falle
ist es allerdings nöchig, daß man es noch
einmahl mit eben soviel Salpeter versetze,
und von neuen verpuffe. Sintemahl
durch das erste Verpuffen nichts anders
aus dem Spiß-Glase herauskommet, als
sin Brech-Mittel, welches ingemeitt
Qrocu8 Kletallorum Kulgnck Heisset,
setzet man ihm nun noch einmahl so schwer
Salpeter zu, so brennen die noch übrigen
schwefelichten Theilchen des Hneimonii
Vollends aus, und es wird in seinerMast
ft Feuerbeständig. Mischet man aber zum
dritten mahle neuen Salpeter darzu, so ist
es ein Überfluß/und weiter nichts damit
zu erhalten, als daß es schöne weiß wird,
wiewohl es auch Hey dem andern Ver»
puffen schon weiß genug wird.

§. 27.

Unterdessen ist es eine ausgemachte
Sache, daß das 3. cliZpliOrericum in
per That nichts anders sty, als der rs>

3«:
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Klinische Theildes Spiß-Glases. Wer
es nicht glauben will, der tan es Zar bald
zu sehen bekommen. Denn wenn man
nur bloß Kohlenstaub darunter menget,
und miteinander flössen lasset, so verwan»
delt sich das gantze z. ckgpKorericum wie¬
derum in einen Regulum. Sie sagen mit
Bedacht: Das 3. ckapnoreeicumwird
solchergestalt zum Regulo. Denn wenn
man das 3. cligpkoreticum nimmet,
weil es noch mit dem Salpeter verbunden
ist, und eine Kohle darzu thut, so erzeu¬
get sich ein Schwefel daraus, welcher et¬
was vom Kegulo auflöset, und hernach
das H.zii. H.ur«ium vorstellet.

§. 28.

Bey dieser Gelegenheit kan ich nicht
umhin mit wenigen zu zeiqen, was es mit
-dem Spiß-Glas-Schwefel vor eine arti¬
ge Beschaffenheit habe. Das Erperi«
ment davon verhalt sich folgender Ge¬
stalt : Man nimmet 2. Theile Salpe¬
ter Und 1. Theil Spiß-Gläß, mischet es
klar gestossen untereinander, und läßt es

K 2 ver-



!v

1 48 Das Ml. Stück

pe:pussen,nachmahls giesset mall geschwin¬
de kalt Wasser drauff, und sondert/ver¬
mittelst desselben, das Saltz oder den
Salpeter von dem zerstörten Spiß-Elase
ab, das Saltz-Wasser last man zu Cry-
stallen anschlüssen, will es aber vor sich
selbst nicht anschlüssen, so lasset man es ge¬
linde abdampffen, ehe es aber noch so weit
abgedampffet, daß e5 crystallisiren kan,
so trdpffelt man etwas Essig hinein, fallt
nun ein weisses Pulver davon zu Boden,
so trdpffelt man so lange Essig nach, biß
sich kein weisses Pulver mehr niederschla¬
get, fället aber vom Essig kein weisses Pul¬
ver zu Boden, so lasset man die 8o!uri-
on noch einmahl durch Lesch - Pappier
lausten, und vcllends abdampffen. Un¬
ter dieses Saltz mischet man gröblich ge¬
stoßene Kohlen, und lasset es mit einan¬
der fiüssen, so bekommet man ein neues
schweflichtes Wesen, schlaget man solches
nieder, so hat man einen weissen Schwe¬
fel, wie andere Schwefel, und em l_gc
Hrix Hnrimonialis. Allein, wie ober-
wehnt, das weisse ^mimonial-Pulver
muß man wegthun, denn es ist ein Theil

vom
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vom Keßulo , und Hut nicht gut da»
bey.

§. 29.

Will man sich vorher die Mühe geben,
dem Spiß-Glase denüberfiüssigenSchwe-
sel nehmen, und einen Ke^ulum daraus
verfertigen, und hernach mit Salpeter
verpuffen, so bekommet man ebenfals
ein Schweißtreibendes Spiß-Glas, aber
auch weiter nichts. Daher ist es nur
lacherlich, wenn man diesem z. 6iapKo»
retico einen besondern Nahmen giebet,
und es SpißMaß-Bleyweiß (Oruz-
tum 2ij. nennet. Denn es ist und bleibt 5.
eÜIpliorericum, wird auch in Ewigkeit
nichts anders.

§. 30.
Wer Lust hat/ diese Arbeit zumachen,

der verfahret am gescheutesten, wenn
er den Keßulum, so viel möglich klein
zerstost, und zu einem Theil «.e^uli
2. Theile Salpeter nimmet, beydes
wohl unter einander menget und so-

K 3 denn
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it

denn verpuffet. Solcher Gestalt bekom¬
met er durch das blosse Verpuffen, ein sehr
zartes und weisses Pulver. Allein, wenn
man es hinten und form bestehet, so wird
doch nichts andersdaraus, als ein blosses.

Weil es aber nach der gemeinen Me-
Oode etwas schwer ist, den Kexulum H.n-
timonli ohne Zusatz eines Metalls zu ma¬
chen, so kan man den mit Eisen oder Stahl
bereiteten nehmen, welcher geschwinde und
leicht zu verfertigen ist.

§..52,

Nachdem aber der Keßuluz 3. Klg?.
tiZIiz gerne noch etwas von Eisen bey sich
behalt, wodurch das 3. ckaplioreticurn
eine gelbe Farbe bekommet, <o muß man
solches geschickt davon zu scheiden wissen.
Hierzu nun braucht man keine besondere
Künste,sondernnur einen schlechten Hand¬
griff. Dieser bestehet darinnen, man

Nimmt
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Nimmt den Keßulum 3ij. ^tartialem,
setzt ihm etwas weniges vom frischenSpiß-
Glase zu, und läßt es eine Viertel-Stun¬
de mit einander fiüssen, so ziehet es vol¬
lends alles cörperliche Eisen aus dem 3.e-
ßu!o heraus, und derselbe ist sodenn zum
v. äiapkorerico eben so wohl zu brauchen
als ein anderer schlechter Keßulu8 2^
Denn ob wohl nicht zu leugnen, daß ein
solcher gereinigter Ke^ulus eigentlich
(pky6ce)davon zu redendem gantz schlech¬
ter und einfacher Kessulu8 sty, so thuter
doch in der Medicin eben das, was ein
schlechter und einfacher Ke^ulus thut,
ja man kan nicht im geringsten wahrneh¬
men, daß ihm noch etwas v«n Eisen an«
henge.

5-33.

Immittelst kan man den Kessulum ^if<
w ziemlicherMenge machen wenn man mit
gleichen Theilenvon Salpeter und Spiß«
Glas bell l^rocum Xletglloruln l(ul«n-
cli machet, selbigen zu einem zarten Pul¬
ver flösset, und mit siedenden Wasser al-

K4 le
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le saltzige Scharffe davon auslauget, das
Pulver trocknet, und ihm in gletchemMas-
se, aber nicht in gleichem GewichteKohlen-
Staub zusetzet, geröstet Saltz darunter
thut, auch die Materie mit gerösteten
Saltze bedecket, und in ein gutes Fluß-
Feuer setzet. Denn solcher Gestalt be¬
kommet man mehr Keßulurn» als wenn
man denselben nach gemeiner Art bloß mit
Saltzen machet. Wer auser dem mit
dem Dinge nicht recht umzuspringen weiß,
der kriegt wohl gar nichts, zumahl, wenn
man von Salpeter und Weinstein gleiche
Theile nimmt, und so schlechtweg mit dem
Spiß-Glase flössen läst. Sintemahl
man vom Salpeter ohngefehr2. und vom
Weinstein 3. Theile nehmen, und die Mix¬
tur nach und nach, und nicht vielaufein-
mahl davon, in Schmeltz-Tiegel eintragen
muß, scnsten wird nichts daraus. Wie
ich es denn Vielmahls gesehen, daß man
es andern hat zeigen wollen, und es ist
doch nichts im Tiegel gewesen. Denn
Weinstein und Salpeter wird durch das
Verpuffen ein Hlcali, daher wird aus
der KeäuHion nichts, und wenn man

auch
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auch den Keßuluin schon gemacht hinein-
geworffen hatte. Sintemahl das Pul¬
ver von 2io. vermittelst des Weinsteins
eines Theils zum Kexulo gebracht oder
reciuciret werden muß.

§» 34-
Wiewohl, wenn man gleich tausendmahl

mit Salpeter aus dem Ke^ulo 5ij. ein
weisses Pulver machet, so hat man doch
am Endeweiter nichts, als 5. cljgpkore»
ricum. Daher kommet man wohl am
kürtzesten und leichtesten weg, wenn man
rohes Spiß - Glaß nimmst, selbiges klein
stossen last> Salpeter im gehörigen Ge¬
wichte darzu thut, und es miteinander
verpusten läst.

Nichts bessers bekommet man, wenn
man den §. 12. erwehnten I^lercurium
VirZenimmet. selbigen wohl trocknen last,
mit Salpeter vermischt, und in einen glü-
enden Tiegel, wie das 2. ckapnoreticum
zubereitet, und wenn es fertig ist, so
ist es auch ein blosses 3. ckgpkoreticum,
ausser daß es kostbahrer fallt. Es ist vor
einigen Jahren unter etlichen Leuchen die

K 5 Re-
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Rede gegangen, das auf solche Art ge¬
machte Pulver solle in Pocken etwas gantz
besonders ausrichten: Es ist aber nur so
ein Einfall oder eine Einfalt, denn ver-
nünfftiger Weise davon zu reden, so sie?
het man keine Mögligkeit, wodiebesonde«
re Würckung herkommen solle, deßwe«
gen lohnt sichs nicht der Mühe, daß man
von solchen tummen Handeln viel Wor¬
te machet.

§. 36.
Das so genannte Le2Q2r6icum Ksj»

nerZle ist nichts mehr, ja noch weniger
werth, als 3.6>3pKoreticum. In An-
sehung der Zubereitung ist er zwar kostbar,
aber inAnsehung der Krafft u Würckung
ist es keinen Pfennig mehr werth. Will
mankürtzer davon kcmmen, so darjf man
nur den schlechten ki.e^ulum3ij. nehmen,
ihn klar stossen,undSalpeter5pirimrn da¬
von abziehen, so wird eben das Ding da-
xaus, indem solcher Gestalt der 8pilitu8
^litri den ll.e^u!um 3ij. lißiret. Daß
man nun das Ding Lexoaröicmn ge-
heissen, rühret daher, weil sich ein jeder
Laborante die Freyheit rummet, seinen
Geburten einen jelbMiebigen und Stan¬

des-
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es m elner Kranckheit mehr thun solle, als
«<6i3p^oretic^m, solches stehet in Ewig-
feil nicht zu ettveisen.

§. 37-
So ist auch sowohl von dem F. Hg-

pkoretico, als auch von demZe^oaröica
^linerali dieses zu behalten- daß keines
von beyden eiyen Schweiß treibet. Den«
würcklich,wo nicht ein starckes Keimen,
als ein warmes Bette,, oder eingehetzte
Stube, darzu kommet und der Patiente
grosse Gedult hat und stille liegen kan, st>
hat es mit dem Schwißen keine Noch,
Sie befördern nur gantz gelinde die
unvermerckliche Ausdüsttung ClrÄnz-
pirano inlenlibili8) nicht aber so star¬
kes Schwitzen, und wo man nicht
durch geziemendes Verhalten alle
Verhinderungen Hey Gelte räumet,
wodurch der Ausbruch des Schweis-
ses unterbrochen wird, so ist von
allen diesen Dingen kein Treiben des
Vchweisses zu hoffen. Es ist nichts mehr
als ein gelindes l)iapnmcum, dieses
stehet man sonderlich an denen kleinen Kin¬

dern
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dern,welche zwar nicht daranfschwitzen, es
w/ürcket aber doch eine gelinde Ausdün¬
stung, und schaffet den Nutzen, welcher auf
dergleichen Ausdünstung zu folgen pfleget.
Daher ist es vornehmlich bey Kindern, bey
empfindlichen Personen, und bey Kranck-
heiten, darinnen die Natur eineauseror-
dentliche scharffe Empfindlichkeitbezeiget,
ein gutesKleckc.,welches ich aus vielfalti¬
ger Erfahrung habe, denn sonst hülffe mein
Reden nichts. Ich habe es vielmahl ver¬
sucht und niederschlagende Pulver ohne
^mimonio gegeben, die haben aber alle¬
zeit andern LKeK gethan, ist also besser,
wenn man ihnen dieses?roäuKum zu¬
setze/'. Immittelst fällt die W:rckung da¬
von eben nicht so grob in die Augen, weil
ihr Effect gelmde lst, und man Zeit
und Getult dabey zu Hülffe nehmen
muß,weßwegen man mit desselben Ge¬
brauch vernünfftig anhalten, und nicht
mehr Wesens davon machen muß, als
es in der That verdienet. Sintemahl
man sich, sowohl in allen Dingen, als
auch bey Kecommenckrung der Artz-
neyen, insonderheit wohl fürsehen Muß,

daß

^
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daß man die Mittel-Strasse halte, und
nicht etwan aufkxtrema verfalle, d. i. der
Sache zu viel oder zu wenig Lob beylege.
Denn da sind einige, die reden von eitel
verborgenen Würckungen der Medica¬
mente, bald sollen die Lebens-Geister auf
eine geheimde Art dadurch erfreuet, bald
der >VrcnXU8 durch eine einstrahlende
Krafftgestarcket, bald der Lebens-Bal¬
sam erhöhet werden, und was dergleichen
kindische Redens-Arten mehr sind. Komt
es aber zum Treffen, so bestehet man mit
seinem Vorgeben,wieButter an der Son¬
ne. Alle diese Dinge thun ihre Sachen
fein stillschweigend, und wenn man sie zu
rechter Zeit brauchet, auch, so lange es nd-
thig, damit cominuiret. Solcher Ge¬
stalt findet man, daß sie etwas Hey der
Sache thun, welches man sonst ohne sie
nicht gethan hatte. Hingegen sind ande¬
re , die, wie oben §. 20. gedacht worden,
diese Dinge gantz verachten, und die ha¬
ben wahrhafftig Unrecht. Zwar gebe ich
ihnen gerne zu, daß es den Menschen, in
grossen Schweiß zu bringen, eben so kräss-.
tig sep, als wenn manTaback-Pfeiffen ein-

Sie-
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Ziehet, denn daß es solches nicht schaffe, lst
offenbahr. Man muß aber das Wort
Treiben nicht so Zar genau nehmen, wie
wir denn in den Griechischen Wörtern
sattsamen Untmchied unter denen
Schweißtreibenden Arpneyen finden.
Ein anders sind tt/ärorica, welche einen
solchen Schweiß erregen, der wie Was«
ser ablauffer, ein anders sind DiIpnnre.
rica, wodurch die Ausdüfftung stärcter
wird, und also ein gelinde» Schweiß er-
folget, ein anders sind viapnoicg, wel«
che etwas unter der Gestalt eines Dampft
fes abführen. Unter die letzten beyden
Arten gehören die ^nnrnonialischenArtz-
neyen. Wer sich aber von ihren Wür-
ctungen anderer hochtrabenden Redens i
Arten bedienet, der machet Wind. Hier¬
her gehören die pnrale«; VaS Spieße
Glas ziehe alle arlenieallsche Dünste an
sich, es Micke, u. d. g. Ware es wahr, so
wäre es vor die armen Krancken eineherrs
liche Me^icin. Allein, wie viel wirv
Le^c,2r6icum Minerale verbraucht, unv
kein Mensch wird auf einen Augenblick
besser, oder gar gesund davon / viele aber

Key
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werden kräncker, sonderlich, wenn es nicht
recht gemacht/ oder nicht recht gebraucht
wird.

§. 38.

Bon den gar zu herrlichen Iingen,
die man aus dem Spiß - Glase heraus
bringen will / tan ich nichts wahrhaffteS
und zuverläßiges sagen, weil ich nichts
davon gesehen, sondern nur davon reden
hören. Hieher gehören 1.) die geheim-
denTintturen aus dem Sp«ß-Glase, und
2.) der Feuer-Stein des Lalilii Valen-
tini. Ich tan das nicht leugnen, daß ich
die Dinge weder loben noch schelten kan,
ich habe sie nicht gemacht, auch nicht ma,
chen wollen, es ist gar zu eine schreckliche,
weitläufftige und mühsame Arbeit darum,
und tan ich nicht verhalten: Wo ich
si> gar keine Wahrlcheinlichkeit von solchen
und andern dergleichen Sache sehe, auch
Noch über dieses von eben dem Tutore
weiß, daß er auch andern Arbeiten, Ei¬
genschafften zuschreibet, die sich doch im
geringsten nicht spüren lassen, so ns-sr-
ckre ich nicht zerne Zeit und Mühe, ihn

nach
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«ach vielen vergebens angewendeten Un¬
kosten/ vielleicht auf einer Lügen zu ertap¬
pen, mW sodenn andere Leulhe aus eigner
Erfahrung mit meinem Schaden zu ver¬
sichern , der ^.utcir habe nicht wahr gere¬
det. Es sind so viel Leute, die Zeit
und Müsse haben, solche Dinge abzu¬
warten , sie reden aber mehr davon, als sie
versuchen. Und bin 'ich daher versichert,
daß zwar viele von dem Feuer-Steine,
(I^2pi6e lssni8) geschrieben und geredet,
ich bin aber gewiß versichert, daß keiner
davon die Bürgschafft würde leisten kön¬
nen, daß dergleichen Stein aus der Welt
sco, zu geschweigen, daß sie bey genauere»
Nachfrage, die Gewehr thun könnten,
wie er gemacht werde.

§. 39-
Eben lolche Histörchen pMren auch

mit den übrigen aus dem SM-Glase
beretteten Dingen. Nur eines zu er-
wehnen, so hat mir einer vor wenig Jah¬
ren, einen Schwefel aus Spiß-Glase
gerühmet, welcher aus dem Vitro än-
tzmomi gemacht würde, und hat sich sehr
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darüber verwundert, daß dieser Spißs
Glas - Schwefel, oa er doch aus einem
Dinge bereitet würde, welches starckeS
Erbrechen machte, dennoch an und vor
sich selbst in kleiner Doli gegeben, kein
Brechen verursachte, zumahl,weil er, um
desto sicherer zu gehen, so gar noch Gold
darzu genommen hatte. Allein, wenn
man es beym Lichten besaht/ so lag das
Gold noch darinnen. Wie es denn nicht
anders seyn kan, wie die Operation mcht
auf das höchste getrieben wird, und den¬
noch lieget das grosse Thell vom Golde
noch darinnen, in Gestalt eines Pulvers.
Die gantze Kunst kommet darauff an,
daß man das Virrurn zj). nach derselben
Methode in Schwefel verwandelt, nach
welcher man gemeinen Schwefel machet.
Biese Methode aber wüste er nicht, und
Vielen andern ist sie gleichfals unbekannt.
Man nimmt aber Vitrum 5H. schmeltzt
es mit dem8ale ülirabili (?lguberj,und
thut Kohlen darzu»so wird aus dem
Spiß - Glas-Glase, Spiß-Glas.Schwe-
sel. Der Mann sagte mir dieses Wun¬
der gleich zu der Zeit, da ich meinen Zu»

L Hörern
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Hörern wieß, daß auf solche Art wahrhaft
tig Schwefel heraus gebracht werde, wenn
man gleich kein SM-Glas, oder Vi-
trum?H. darzu nähme, wie es Olauber
schen vor langer Zeit erinnert, aber nicht
verstanden hat. Solcher Gestalt nun
war die Kunst auö/ und war er eben nicht
Mit mir zu frieden, daß ich ihm seinCon-
«pr verrücttete, welches er sich davon ge?
macht hatte. Denn er bildete sich ein,
weil das Vitrum zH. in Schwefel ver,
wandelt wäre, so wolle er alle hitzige
Kranckheiten damit heben. Er hatte
aber eine liederliche ^ompoNcion, in«
dem er es stugs mit ik - i). Gran vom
Opio vermischte, und dem Patienten da¬
durch desto besser und glücklicher helffen
wolte.

§. 40.
Man hat sich manchmal)! wabrhafftig

zu verwundern, wie der liebe GOtt so
sonoerbahre Gelegenheiten füget, daß off«
termahls einem Schaden vorgebeugt
wird, der sonst in Zukunfft geschehen töil,
te. Der Mann war zu der guten Opi-
mon, die er von seinem Medicamente

hatte,
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hatte, dadurch gebracht worden: Eine
Dienst-Magd/ die sonsten ein gesundes,
starckes, vollblütiges Mensch war, lag in
einem hitzigen Fieber, und fieng an gegen
den viem dricicum sehr irre zu reden,
so gar, daß sie zu der Zeit, wo die Oi-
li3 bevorstund, so zu reden, gewaltsam ra«
send wurde. Dieser Patientin gab er et«
was von seiner Medicin ein, da fiel sie
in einen starcken Schweiß, und wurde
gesund. Nun war das wohl etwas, das
es that, indem so eine ganß auserordent«
liche Erregung verbanden / und die Na¬
tur bey der Person sonst ohne dis mun¬
ter und frisch war. Sintemahl er ihren
hefftigen Bewegungen durch das Opium
beykam, und noch darzu am Die driti»
co, dieselben minderte und unterbrach.
Ich wolte aber indessen Niemanden räche»/
solches ohne Unterschied bey allen oerglei<
chen Patienten nachzuthun. Das beste
dabev war, daß die Magd gesund wurde,
das schlimmste aber, daß sich der Mann
einbildete, er müste es nun überall als eis
nen Scherwentzel, brauche»/ sintemahl
hieraus viel Unheil entstehen würye. Sein

L 2 KM«
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gantzes ^rc^num war 0pium in Eßig
aufgelöst und wiederum zur Trockne ab-
gedampfft, nebst dem operirten Schwefel.
Dabey hatte er das Hertze, denen Leus
ten auf einmabl js«. - H Grau zu geben.
So viel ich aber weiß, hatte er es noch
nicht gegeben, sondern wolle es erst geben
und versuchen.

§. 4».
Es ist also, wie gedacht, auch diese Kunst,

wenn man den Nutzen davon betrachtet,
wenig oder nichts werth. Venn VicrulN
«H. ist so wohl Keßu!u8, als andere ^n>
rjmonialig, ausgenommen, daß es noch
etwas arlenicalischen Schwefel bey sich
führet. Je röther oder gelber nun das
Vitrum Xnrimonii ist, ie besser katt
man daraus mit Salpeter ein fixes Pul¬
ver machen, wie auch aus eben dem Vi-
rro einen Kessulurn, wenn man nur ein
stückten Kohle darzuleget/ und eSschmeltzt,
wie denn auch der Keßulus selbst ein
ziemlich gefärbtes Glaß gießet, und je
reiner er ist je beller und gelber wird das
Glas. Auch das blosse rohe Spiß.Glas

tan
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kan man dahin bringe«/ daß es helle und
an Farbe, wie Agtstein anzusehen wird,
wie ich es denn vor z. oder 4. Jahren im
Colle^io C.K^mico gemacht, da einA-
pothecker/ sonst ein hurtiger Kopff, welcher
sich auf das 8m6ium ^leäicum stie¬
get hatte, mit dabey war. Jas Exi
periment brachte also mit sich das Vitrum
Vi), zu machen, weil es aber mit der 62!»
cingrion etwas langsam hergieng, so wu«
de den andern die Zeit zu lang, oderhats
ten sonst Qolleßia, giengen daher mei«
siens weg/ dieser aber wolte sehen was da¬
raus würde, und blieb dabey. Nachdem
nun der Kalck gebührend ausgebrannt
war, und geschmeltzet wurde, so wurde eS
ein Glas, wie Agtstein. Er verwunder,
te sich, wie das GlaS so helle fiel, und
zwar gleich nach der ersten (Äcinstion.
Denn je langer man es ausbrennt, je rö>
ther und brauner wird es, wenn es aber
nur lange genung, und zwar gelinde ge«
rostet wird, so wird es helle. Eben so
verhält sichs auch mit dem Ko^ulo. Meli
man seinen Ke^ulum zart stösset, und ihn
auch mit der höchsten GclmdigKit glüet,

?3
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daß er nicht ssiesset/ und sojer ja ssiesset,
ihn gleich wieder stöst und cglciniret, so
wird ein weißgraues Pulver daraus/ in¬
dem das verbrennliche Wesen durch das
Glüen in die Lufft gejaget wird. Schmeltzt
man nun dieses Pulver zu einem Glase,
so wird solches Glaß schön und helle.
Wobeynoch dieses zumercken: Je Heller
das Vltrüm zi). ist, je schwacher ist die
emetische Krafft darinnen, je tunckler
es aber ist desto stärckeres Brechen ma¬
chet es., Ins Spiß-Glaß selbst fliest zu
einem blaßgelben Glase, «her es will Zeit
und Weile haben, denn das verbrennliche
Wesen, das im Ke^ulo und andern Me¬
tallen stecket, gehet mit der Geschwindig¬
keit nicht heraus, ist es aber recht heraus,
so sind die Dinge, als der allerzarleste
Staub, daher auch die erste ?ulverM-
tion, und hernach die gelinde Röstung,
ein grosses mit dabep thun.

§. 42.
Diesem nach ist es eine ausgemachte

Wahrheit daß der Schwefel des Spiß«
Glases,uny der gemeine Schwefel in oer

Thal
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That nicht von einander wesentlich un¬
terschieden sind. Gesetzt auch, es ereig¬
nete sich zwischen beyden annoch einiger
Unterschied, so kommet es auf das arls-
nicslische Wesen an, dessen aber doch
wahrhafftig nicht viel beym Spiß-Glast«
Schwefel anzutreffen ist. Was aber
den reZulinischen Theil im ^.ntimo»
nia anbetrifft, so stehen alle diejenigen
annoch in sehr grossen Vorurtheilen und
Irrthümern, welche etwas so edeles dar¬
innen vermuchen, daß auch des Men¬
schen Gesundheit und Leben dadurch
mercklich gestärcket und verlängert wer¬
den müsse, vornehmlich, wenn man dem«
selben andere und edele Metalle kunsts
mäßig zusetzte, von welchen allen im vor¬
hergehenden schon mit mehrern gehandelt
worden.

Kurhvon der Sache zu komm«: Mit
allen solchen Gekünstele wird man Nim«
mermehr etwas im Spiß° Glase finden,
das in der Kieäicin besondere Wunder
chatt. Venn wo nichts ist, da hat auch

L 4 Her
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der Kapser sein Recht verlohren. Vaher
sind die meisten Arbeiten umsonst und
Vergebens. Insonderheit ist von dem
Söwefel, welcher .aus dem Spiß»Gl«:
se mic Salmiac lublimiret wird / kein
Wunder, Tdier zu machen. Sintemahl
«s nichts anders ist, als der schwefelichte
Tbeil des Spiß^Glases, mit wejchen aber
Noch etwas von oer re^ulinischen 8ub»
Ü3N2 empor gestiegen, und den Schwe¬
fel verunreiniget hat, weßwegen er auch
in die Rötbe fällt. Wer wolte sich also
davon in der Medicin viel Nutzen, oder
wohl gar so herrliche Würckungen ver«
sprechen, als bier und da m meäicinischen
Vchrissten davon angegeben werden?

§. 44'
Bon dem Klercurw Vitn habe ich

schon im vorhergehenden 12. §. kürzlich
«rwehnet, daß er ein Erbrechen mache,
ich will aber bep der Gelegenheit noch
was umständlicherdavon handeln. Man
nennet diess Hing schon von uralten
Zeiten her 3. VitV. An dieser Benen«
nMg ist die Einfalt und Unwissenheit der
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Laborancen Schuld. Denn weil sie zu
dieser Arbeit den gemeinen 3ud!im2r ge¬
nommen gleichwohl aber, ihrer Mcynung
nach, nicht begreissen konnten, wo der
Uercuriu8 hinvcrschwunden,so stunden
sie in den Geoa.nFen, was in die Vorla¬
ge gegangen, müsse auch vom nercurio
participircn. Deßwegen nenneten sie
Las weisse Pulver, welches sie von dem
Lut^ro 3^. bekamen, nicht nur einen
iviercurium schlechtweg, sondern einen
^ercu^um des Lebens. Allein/ sie hat¬
ten Hen Key, Nahmen mit guten Gewiss
sen weglassen mögen. Denn gesetzt: es
wäre dieses?ro6uSum etwas mercu-
rialisches/ so verdienet es doch den präch-
tigen Titel Kiercuriuz VitX keineswes
ges. Sintemal)! man nur etwas grob,
oder zur Unzeit bev einem Patienten da¬
mit angestochen kommen darff, so wird
aus dem ^ercurio des Lebens ein Kter>
curiug des Todes, wie solches schon längst
vernünfftige und gewissenhaff« praitici
angemercket, und deßwegen dieses nsäi-
camenr verworffen haben. Wird aber
auch allenfalls etwas Gutes dadurch ge«

L 5. lIG
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stifftet,! so thut er solches, als ein Brech,
Mittel, vermittelst des erregten Brechens.
Bannenhero hat insonderheit Hn^elus
8ZI2 zu seiner Zeit trefflich geschlegelt,
wenn er dieses Medicament bey schwe-
renGeburten rühmet, und ungestheut vor-
giebet: Wenn man einer kreißenden Fraus
en den l.iercurium Vir» eingäbe, so wür-
de sie gantz gewiß der Frucht bald loß wer«
den. Allein, woferne die Person / der
man solches giebet, nicht von sehr slarcker
Natur und sonst gesunder Leibes«6nn-
lrirmian ist, so will ich keinem räche«/ daß
er damit aufgezogen komme« Denn wenn
auch gleich das Kind durch die hefftige
Bewegung, welche das starcke Brechen
verursachet, mit fortgetrieben wird, so
laufst doch dergleichen Nasarä gar selten
ohne Schaden der kreißenden Frau ab.
Sintemahl sie davon um den Magen untz
unter den kurtzen Ribben mancherley Un«
gelegenheiten bekommen ^ woraus ihnen
grosser Schaden und Gefahr zuwachsen
tan. Was aber dieser ölercuriuü VitX
auch in dergleichen Fällen thut, das thut
er nicht darum/ weil er vom Sviß-Gla«

'!
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se kommet, sondern weil er ein Brech>
Mittel ist.

§. 45*

Die gemeine Spiß-Glaß-Tmctu-
ren gehören eigentlich nicht mit zu denen
Spiß-Maß Artzneven, sondern sind bloß
ein neäicament, welches etwas vom
Ochweftl bey sich führet. Man wacher
sie aus dem Schlacken des Ko^uli 3i>
nimmet auch in Apothecken ordentlich
nur einen schwache«/ selten aber einen star¬
rten 8piricurn vini, daher löset dieses
Ä/enttruum nichts anders aus, als einen
TbeU pyn dem alkalischen Saltze, welches
etwas weniges von dem Schwefel des
Spiß - Glases bey sich führet. Dieses
wenige aber, was etwan vomSpiß-Glaß-
Schwefel darinnen ist, ist kaum der Re¬
de werth. Daher kommt es sehr abge«
schmackt heraus, wenn man sich nicht nur
Überhaupt einbildet, das Spiß-Glaß sey
ein« gewaltige Blut-Reinigung, sondern
auch noch über dieses glaubet, alles, was
von dem Spiß<Glase gemacht werde, die«

ne
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ne zur Reinigung des Geblütes,, und
folglich sey auch itzterwehnte l'incmra
»,). von gleichen Krafften. Aber diese
Einbildung betrüget die Leuthe, und was
sie auch thut, das thut sie in Ansehung
des darinnen befindlichen arischen
Saltzes.

§. 46.
Ich bediene mich schon viele Jahre

her einer gewissen glcalischen'Tinctur,
welche man zwar am besten aus dem Ke>
ßulo ^ntimnnii machen kan, deßwe-
gen aber darff man sich nicht einbilden,
daß etwas vom Spitz -Glase darinnen sey.
Man nimmt zu solchem Ende einen 8.e-
ßulum V,) welcher von allen wesentli¬
chen Eisen gereiniget worden, diesem setzt
man Salpeter zu, traget es nach und nach
<n einen Schmeltz-Tiegel, so wird endlich
eine weißliche Feuerbeständige Materie
daraus, solche last man etliche Viertel-
Stunden starck glüen, so wird sie sehr
«ultlsch. Endlich nimmt man sie aus
dem Feuer heraus, und raffet die n3te-
rie, we«l sie noch glüend und weich ist,

her-
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heraus, stösset sie, ehe sie erkaltet, und
gießet einen hoch -reHiKcirten Hpiritum
vjni darüber, rüttelt und schüttelt es öff-
ters um, so bekommet der 8pir<m5 vinr
eine sehr grosse Schärffe, und färbet sich
anfanglich gelbe, nachmahls pommerantz-
farbig, und endlich, wenn man ihn eini¬
ge Zeit in gelinder DlgMion stehen las¬
set, vollkommen roch.

5. 47-
Diese schärffe alcalische Tinctur habe

ich von meiner Jugend her gewust, auch
lange schon im Brauche gehabt. Glau¬
ber thut in seinen Schafften auch Mel¬
dung davon, er machet aber, seiner Ge¬
wohnheit nach, gar zu viel Wesens davon.
Über dieses ist seine Methode, die er an¬
hebet, höchst mm und unmöglich. Denn
da will er haben, Man soll 1.) den mit
Salpeter vermischten Ko^ulum in eins
gläserne Phiole schmeissen, 2.) im Sande
gelinde cil^eriren lassen, sich aber 3.) da-
bey in Obacht nehmen, daß sich die bey-
den Dinge nicht mit einander entzünden,
sondern nur bloß 4.) durch die Länge der

Zeit
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Zeit mit einander sigiret werden. Allein,
die gantze Arbeit ist vergebens. Denn
wo man nicht den Keßulum mit Salpe¬
ter verpuffet, und hernach eine Zeitlang
starck ausglüet, damit sich alles desto ge¬
nauer miteinander vereiniget, so wird
nichts tüchtiges daraus.

§. 48.
Ersterwehnte treibet nicht nur den

Urin, sondern zertheiler und verdünnet
auch alle zähe waßrichte Feuchtigkeiten.
Daher es in alten eittgewurtzeltenKranck-
hciten, wo die waßrichten Feuchtigkeiten
zu verdünnen sind, gar wohl zu brauchen
lst, auch die Säffte gelinde reiniget, und
gar nicht scharff treibet. Vey dem allen
aber ist weder aus der Zubereitung, noch
auch aus der Würckung dieser Tinctur,
em Wunderwerk zu machen, weil sie
thut, was sie thun tan.

§. SO.
Ferner ist bekannt, was sich Lalllu-

jnu8 in seiner Schrifft äs ^uro ^urZl
von der Roche dieser 1mHur«2jj. vor
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l^Kim2°ren machet, und andern weiß zu
machen suchet. Sintemahl 'er sich ein¬
bildet, diese Röthe komme eigentlich aus
der Lufft, sammle sich aber nachgehends
in dem alcalischen Valtze zusammen. Zu
diesem Saltze nimmet er bloß den fixen
Salpeter, und ziehet hernach mit 8pirim
Vini die Tincmr aus. Mein, es ist ei¬
ne leere Grille, und das gantze Werck ist
auf gut teutsch einstarcker Brandtcwein,
welcher das zarteste Theil des schärften
»Icalischen Saltzes in sich gezogen, und
dadurch von seinem eigenen Schwefel ei¬
ne Farbe bekommen hat. Dieses erschei¬
net unter andern aus dem Lxperimen»
te: Wenn man einen hoch reHiKcirten
und von allen bleichten Wesen, soviel
möglich entbundenen 5pirirum Vjni
nimmt, so färbt sich derselbe viel langsa¬
mer und weniger, als ein anderer annoch
dlichter, Z. E. man nehme nur dengemei-
nenüber Aniß abgezogenen Brandtewein,
wie ihn die Brandtewein - Sausser gerne
trincken , diesen Aniß - Brandtewein
reHjKcire man, so viel möglich, von al¬
len wäßrichen kw^mate, so wird die»!-
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«tische Tinctur,von wegen des mit dem
Brandtewein vermischten Aniß - Oehles,
viel höher an der Farbe werden, als von
einem andern schlechten lipirim Vjnj. Ja
wenn man zu einem reinen 8pirim Vjni
ein paar Tropffen Amß-Oel thut, und
mit einander cli^eriret, s bekommet es
davon mehr, als zu viel Farbe, woraus
deutlich abzunehmen, daß die rothe Far¬
be mehr v^n der Reinigung des ^.lcali
Mit dem ölichten Theile des 8pirUÜ8
Vini, als von etwas andern, oder etwa«
gar von der Lufft herrühre.

§. 5^

Obbeniemter ^utnr bildet sich ein er
habe zum Theil schon würcklich besondere
teuren damit gethan, wolle auch der-
künfftig mehr thun. Allein er trauet
dem Oinge mehr zu, als es ausrichten tan.
Wahr ist, das Kiecjicamsnr ist malten
langwierigen Kranckheiten nicht zuver-
acbten, es muß aber auch Mit Verstände
gebrauchet werden, wie man denn nie-
mchls in langwierigen Kranckheiten

et-
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etwas auf den Plotz oder mit Überei¬
lung thun soll oder kan. Dieses ist auch
von dieser Tincmr zu mercken, ied'och
wird man keine Tobten damit erwecken:

§. 52.
Dergleichen Tinctur machet man auch

aus den durchsichtigen und agtsteinfarbi-
gen Schlacken des Ke-Fuli zij ^lartia«
l«, welche man ebenfals darum zerstds-
set, und einen hoch reititicirten Fpiri^.
tum Vi'ni drüber gießet. Mein a lle itzt
erzehlte Tincttiren, werden ohne Grund
Spieß-Glaß-Tincturen genennet. Denn
ob zwar nicht zu leugnen, daß das ^.lca-
li des Salpeters und Weinstein-Saltzes
durch das lange Glüen, mit dem Ke^ulo
zy. eine grössere Schärffe erlanget, so
thut doch dieses keinesweges das Spleß-
Glaß, sondern vielmehr die Alteration,
welche der Kexulur vom Eisen erlitten
hat. Daher darff man nur Eisenfeile
mit Salpeter verpuffen, so bekommet man
ebenfals ein sehr durchdringendes und
scharffes älcali.

M §'53«
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§. 53.
Endlich machet man auch aus den

Schlacken des Keßuli zij. ^artializ ein
Pulver, welches Monckens Pulver o-
der Kameneur genennet wird. Bey
dieser Arbeit ziehet man erstlich mit 8pi-
rim Vini die so genannte l'inHurAM
zji. aus, was sich nicht auflösen lasi
set, kochet man in Wasser, lasset es durch
kesch-Pappier laussen, was durchgelauf-
fen, kochet man in einem silbernen Becher,
und lasset es nach und nach zueinemSal-
tze anschiessen. DiesesSaltz lobet derEr-
finder in cackeäischen Zufällen und
Schlag'F lüsse n. Es ist aber mit einem
Worte, ein BrechMitttl.

Der II. Titul.
Vom Zinnober.

§.'.
5V>On denSpiß'Glaß-Artzneyen wen-
<^) de ich mich zu einer andern Mate¬
rie, welche theils aus Schwefel, theils
aus einem metallischen Wesen gehet, und

gleich-
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glelchfals mit vielen Lob-Sprüchen"erha-
ben wird. Nun muß ich gestehen, daß
dieses Ding sein gebührendes Lob verdie¬
ne, man muß aber doch darinne gehörige
Masse halten. Ich rede hier vom Zin¬
nober. Von diesem zehlet man insge-
mem dreyerley Sorten, die erste heilt
Berg-Zinnober, die andere Zinnober
aus Spiß-Glase, die dritte gemeiner
oder durch Kunst gemachter Zinno-ver.

§. 2.

. Den Anfang mache ich vonbem Vera«
Ztnnober. Ist dieser gut, reinundächt,
si> hat er seinen guten Nutzen, nur istdie.
ses dabey zu bwencken, daß er allzutheu-
erzu stehen kommet. Wenn es was gu¬
tes lst, so kostet die Unze zum wenigsten
emen halben Thaler, vor dieses Geld a-
ber tan man fast H. V. andern machen 0-
der kauffen. Nachdem man nun nicht
darthun tan, daß er vor einem andern
Zinnober etwas besonders habe, so ist es
eben nichtndthig, so viel Geld dafür aus¬
zugeben/ noch ungereimter aber ist es,

M 2 wenn
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wenn man sich über dessen künstliche Rei¬
nigung viele Mühe gießet. Denn wenn
er sonsten gut und reine ist, so ist diese
Reinigung ein blosser Überfluß. Hat mar
aber ja Lust, diese Arbeit vorzunehmen, so
braucht man schlechte Kunst darzu.

§. 3.
Cl2u6eru5,ein alter bekannter meäi»

cwischer praKicus, hat einen besondern
l'raHat von Zinnober geschrieben, und
ihm den Titul lnvenmm Qnngbgri-
num beygeleget. Aber, wenn man es
durchliest, so befindet man, daß er nichts
neues erfunden. Sintemahl er zugeste¬
hen muß, er habe sich zwar viele Mühe
gegeben, und den Zinnober langer,als ein
Jahr in einem Vi^erir-Feuer stehen ge¬
habt und iermemiret, am Ende aber
seinen Zinnober so gut wieder bekommen,
als er ihn eingesetzet. Er meynte, er solle
fix werden, allein er blieb,wie er gewesen.
Was ist das aber vor eine neue Erfin«
düng, wenn ich ein Ding wieder finde,
wieicheshingelegethabe?

- §-4.
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§.4-
Eben dieser ämor gedencketamerst-

erwehnten Orte anfangs nur Gewands¬
weise eines Handgriffes, wie man den
Zinnober reinigen, oder auf gut teutsch,
noch einmahl in die Höhe treiben könne,
bald darauf aber setzet er das vermeynte
KunstiStücke hin, führet auch einen be¬
rühmten Mann an, von dem er die Kunst
erlernet. Es ist aber im Grunde nichts
anders, als, man solle den Zinnober tu-
blimiren. Immittelst muß Olauöerus
wahrhafftig sein Lebenlang keinen Zinno¬
ber lublimiret haben. Denn er setzt:
Man müsse ihm Feuer geben, daß endlich
das Gefasse glüe, und wenn man das
nicht thue, so werde man keinen Zinnober
kriegen. Es gehöret ja jeden Zinnober
zu ludlimiren, so viel Feuer darzu, daß
alles wohl glüet, und wo das Gefasse
nicht wenigstens dunckel glüet, so wird
sich sein Tage kein Zinnober empor heben,
er mag gewachsen oder gemacht seyn.
Diesemnach ist seine Kunst eben nichts
besonders, sondern etwas gemeines und

Mz be-
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bekanntes, und wird ein jeder, der Zin¬
nober sublimiren will, auf diese Art ver¬
fahren müssen, oder er wird weder den ei-
nen,noch den andern bekommen.

§.5.
Die andere Art des Zinnobers ist der

gemachte. Hierzu nimmt man ohnge-
fehr vom lebendigen Qvecksilber 7. und
vom gemeinen Schwefel 1. Theil. Weil
es aber nach dieser Proportion mit der
Arbeit etwas schwer hergehet, so ist es
nicht unrecht, wenn man etwas mehr vom
Schwefel nimmt. Wo man aber mit
de!5ublim2tion nicht wohl umzufpnngen
Weiß, so verliehret der Zinnober seine

Wöne Farbe. Ja, man gehe fast damit
nm,wie man wolle, so kan man nicht wohl
damit zu rechte kommen, daß man nicht
etwas damit verschmiere. Nimmt man
wenig Schwefel, wie es seyn kan und
seyn soll, so überwirfst sich das Ding mit
einander in der ersten Mischung, und
raucht etwas davon, thut auch wohl gar
dem Gefasse Schaden, daß es zerspringt,
sonderlich, wenn es viel Lufft gehabt,und

et-
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etwas feuchtes mit darinnen ist. Nim-
met man viel Schwefel darzu, so kan man
es zwar auf eine gewisse Art wieder da«
von bringen, aber es gehet insgemein et¬
was Qvecksilbermitdem. Schwefel hin«
weg.

§.6.
In Holland pr«aicirett es die Bau¬

ren von vielen Jahren her, indem gewisse
Leute sind, welche sich vomZinn derma«
chen ernähren. Diese nehmen Schwefel
«nd Qvecksilber, reiben es unter einan«
der, und lassen es meinem Geschirre ja
heiß werden, biß es sich mit einander über-
wirfft, es rauchet aber hefftig, und gehH
auch nach Proportion von beyden viel
weg, ja der Schwefel fangt an zu bren¬
nen. Hat es Lufft, so giebet es ein Fe««
er,daran man genug zu löschen hat, dann«
ter derZeit doch ein Haussen davon weg«
rauchet. Je mehr man Schwefel nimt,
ie weniger verdamvjst vom Klercurin.
Daher verschreiben sie insgemein Qveck¬
silber 2. und Schwefel i.Theil, manche
nehmen gar gleiche Theile, und lassen her-

M 4 nach,
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nach wen es sich einmahl mit einander über-
worffen hat, den Schwefel gelinde davon
abrauchen, rühren es um, biß der Schwe»
fel so weit heraus ist, daß die Materie
anfängt graulich zu werden und tro-
ckenhafft zu erscheinen, auch sich sicht¬
lich ausleschen last. Wobey denn nicht
nöthtg, daß man, wenn es einmahl Feu¬
er gefangen, die Klixcur über dem Feuer
stehen last, sondern man tan sie nur her¬
unter setzen und umrühren, wenn es aber
anfangt trocken zu werden, fangt es an,
als wenn es helle glüen wolte. Diese
Materie nehmen sie und haben dicke, gro¬
be , feste Kolben, die sie oben mit einem
spitzigen Deckel zudecken, machen die Kol¬
ben unten glüend, werffen von oben die
Stücken,eines nachdem andern hinein/de¬
cken es allezeit wieder eineWeile zu, biß
es sich lublimiret hat, es gehet aber oh¬
ne Abgang nicht ab. Wenn man we¬
nig machet, so kan man es eher zwingen
und behalten. Daher thut man am be¬
sten, wenn man es in kleinen Gefassen ar¬
beitet.

§>7.
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§. 7.
Die 8ub!im2tion kommet eigentlich dar«
auff an, daß man die Arbeit mit star-
cken Feuer und in einem Geschirre verneh¬
me , welches nach propurcion derHvan-
tität, die man machen will, einen langen
Halß hat. In einem Schelde-Kölbgen,
da:ein ohngefehr V58.gehet,gehet es am al-
lerbeqvemsten an, darinen tan man es am
besten machen, und zwar, daß man we¬
nig Schwefel darzu bedarjf. Man giebt
ihm, wenn das Geschirr einmahl heiß,
desto schneller starcke Hitze, daß das Ge¬
fäße unten glüet, so steiget der Zinober
geschwinde und rein, ja das gantze Ge¬
schirre wird so heiß, daß der überflüssige
Schwefel auch davon ausdampftet, man
darffnur das Gefäße mitThon-Stöpffeln
zudrücken, so kriecht derSchwefelZwischen
heraus, und stiegt davon. Nur muß
man sich, wenn ein Bißgen viel Schwe¬
fel dabey gewesen, in Obacht nehmen,
daß es nicht zerspringe. Der Zinober
nun, welcher am meisten vom Schwefel
befreyetist, wird sodenn schöne roch, und

M 5 um
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UM so diel desto röcher, je schneller und
stärcker es mit dem Feuer getrieben ist.
Daher ist es eine einfältige Erlsserung,
wenn diejenigen, welche entmische
Handgriffe geschrieben, einen warnen,
man solle ihm nicht so heiß thun, daß man
den Zinober nicht verbrenne, da doch
vielmehr das Widerspiel erfordert wird,
undjeheisser man ihm thut, je reiner er
wird, theils, weites sich desto genauer
mit einander vereiniget, theils auch, weil
der übrige Schwefel dergestalt ausgetrie,
ben wird,welcher sonst denZinober schwach
machet. Nun kommet es zwar eben auf
die Farbe nicht an, indem er nicht ver¬
dorben ist, wenn er gleich ein Bißgen
schwächlich ausstehet, weil dadurch seine
öleälcimsche Krafft keinen Abbruch lei¬
det. In Betrachtung dessen, ist dieser Zin¬
nober so gut, als der gewachsene oder vom
Spiß-Glaß gemachte , und kan ich mit
Wahrheit versichern, daß ich mein Lebta¬
ge eine grosse (zvgnrirat davon verbrau«
chet, auch solchen annoch ordentlich brau¬
che.

§.8.
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§. 8-

Die dritte Sorte des Zinnobers wird
aus demSpieß-Glase gemacht. Hierbey
ist die §. 5. gethane Erinnerung ebenfalls
zu mercken. Insgemein geben sie die
Proportion an, man soll vom Kublimac
und Spieß-Glase gleiche Theile nehmen,
woraus aber nichts, als Schmiererey
entstehet. Denn es genug, wenn aus
das höchste der vierdte oder fünffte Theil
vom Spieß-Glase genommen wird, z. E.
manwiegtvom 5ub!im2r ßvj. undvom
3. ß>! eill. Mischet man diese Materien
zusammen, so ereignet sich dabey die Un-
gelegenheit,daß sie unter dem Mischen ger¬
ne feuchte werden. Deßwegenthutman
am besten, man reibet das Spiß - Glaß
fein zart und klar, ingleichen auch den
Sublimat mit gehöriger Vorsichtigkeit,
alsdenn mischet man es mit einem Holtze
an der offenen Lufft untereinander ^da der
8ublim3t nicht soviel stauben, und also
keinen Verdruß verursachen kan. Die¬
se Mixtur chut man in ein darzu beqve-
mes Geschirre, treibet es gelinde im San¬

de,
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de, so gehet erstlich das Lueyrum z;, her¬
über, dem folget ein wenig flüchtiges und
schwächliches Wesen, der Bodensatz aber
ist schwer und gläntzend, und nichts ans
ders, als lauter Zinnober, welchen man in
einem andern kleinen Geschirre nur mit
Geschwindigkeit und schnellen starcken
Feuer lublimiren darff, so wird er schö¬
ne , und man bekommt sein viel. Hinge¬
gen, wenn man vonbenden gleiche Theile
genommen, so gehet ein gutes Theil le¬
bendiges Qvecksilber mit in die Vorlage,
und des Zinnobers wird desto weniger.

§. 9.
Nechst diesen gehet in der 8ublima.

tion des Zinnobers,wo man gleiche Thei¬
le genommen, etwas vom Spiß-Glaß
Schwefel,», Gestalt derSpiß-Glaß-Blu-
men, mit in die Höhe, oder es bleibt auch
etwas vom Schwefel überley, welches den
Zinnober schwartz machet. Insgemein
aber steiget etwas mit von den kloriliu«
Vü auf, zumahl, wenn man die Operation
in einer weiten Retorte verrichtet. Und
dieses ist die Ursache , daß man,

w!t
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wie 8cKu!xiu8 in l'rissa (Üinnab. mit
anführet, aus dem Spiß-Glaß-Zinnober
durch die li.eäu5ion einen Kexuluni
Vii bekommen, weilnehmlich das Spiß-
Glaß cörperlich mit unter dem Zinnober
gewesen. Ke^ulux aber tan unter dem
Zmnober nicht bleiben. Denn wenn «.o»
ßuluz zum Zinnober kommet, so grerfft
der Schwefel, der im Zinnober ist, gleich
in den Keßuwm,und last den ^ercu«
rium fahren, folglich muß unter dem Zin¬
nober, daraus sie einen Ke^ulum bekom¬
men haben wollen, rohes ^immoniurn
gewesen sey. InBetrachtung dessen hat
diese Arbett und Anmerckung keinen Nu¬
tzen , indem es gantz natürlich damit zuge«
het, wenn aber der Zinnober recht gemacht
ist, wider alle Natur des Zinnobers lauf-
fet.

Immittelst bleibe ich ein und vor alle
mahldabey, daß diese 3. Sorten vom Zin-
nober,inAnsehungihrer Krafft und Wür^
ckung, einerley sey. Ihre Würckungist
überhaupt etwas gelindes, ich wolte fastsa-
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sagen, was geringes, sonderbahre grosse
<lnd zuoerlaßige Llle^e hoffet man ver»
gebens davon Das 5peciiicum l^s-
pkalicum ^licl,gell8 hat das Ding so
in Ruffgebracht, man verstehe mich recht:
Ich sage nicht,der Zinnober habe das8pe»
cilicum CepKallcum in Ruff gebracht,
sondern das 5peci6cum hat den Zinno¬
ber so berühmt gemacht. Ich meines
Ortes tan es nicht mit Wahrhe't sagen,
daß ich mein Lebenlang von den, 5peciK>
co i^jckgellx einen mercklichm b^KsH
verspüret, davon ich rühmen könnte, daß
es etwas besonders gewesen, z. E. daß es
in der schweren Noch u. a. d. Kranckbei»
ten geholffen. Ich habe es zwar vielfäl¬
tig brauchen sehen; aber ein anders ist
brauchen, ein anders ist helffen. Ja ich
kan wohl sagen, daß ich desioweniger ge«
fthen,was es gchclffen, indem ich gemei,
niglich selbstendarzu bin beruffen worden,
wo es gebraucht worden, aber nichts ge¬
buchtet. Hätte es nun gethan, was man
davon jaget, so wäre es unnöthig gewe-
ftn, mich hohlen zu lassen. Gleichwohl
ist es etwas gantz gemeines, daß die ro¬

chen
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tben Pulver von den Kindern wieder so
schöne roth weggehen, als sie es ihnen ein«
gefiösset, insonderheit ist in dem 8peciiico
OpKZlico die DoK« vom Zinnober sehr
starck, also, daß auf einmahl 2.-4. Gran
kommen, welches wahrhafftig für die lie¬
be langeWeile ist.

§. u.
Was der Zinnober in krampffartigen

und schmertzhafftenZufallen mitLinderung
der Schmertzen.gutesschaffet, das thut er
sehr gelinde, sehr wenig, und in geringer
Hvamitat, vor Kinder ist z Gran auch
noch weniger, vor erwachsene aber i.Gran
schon hinlänglich. Jedoch ereignen sich
bißweilen in lang anhaltenden Kopff-
Schmertzen ein oder der ander Fall, wo er
in starcker Doli z. E. )ß auf einmahl ge¬
nommen, besondere gute Würckung ge-
thcm. Allein hierauf ist kein Staat zu
machen, weil es nicht allemahl, sondern
nur dann und wann hilfst. Vor allen
Dingen aber müssen die allgemei¬
nen (<3energliorg 8. I^niverlalia )
Artznepen nach einer sichern Methode vor¬

her-
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hergegeben werden, ehe man den Zinno-
ber,als ein 8peci6cum,zur Hand nehmen
will. Sonst ist der Zinnober ein Hülffs-
Mittel, welches bey Kindern, wegen ihrer
grossen Cmpfindllgkeit,nichtzu verachten.
Es thut das seine so wohl in Fieberhaff-
ten, als andern Zufallen, vornehmlich,wo
etwas vom Krampffund böser Staupe zu
befürchten. Allein, wie ich nochmahls
erinnere: Alle dieseDinge sind zwar nicht
zu verachten, aber man muß sich nicht zu
viel davon versprechen,und zu frieden seyn,
daß sie unter der Hand, beym Gebrauch
anderer dienlichen Mittel, eme Linderung
schaffen, Wunder darffman von ihnen
nicht erwarten, sonst kommt man nicht zu
seinemZwecke.

§. 12.

Diesemnach ist von allen Zinnobern so
viel zu mercken: Welcher Zinnober reine,
und folglich von guter hübscher Röche
und Farbe ist, auch, nur die oberwehnten
Falle ausgenommen, maßig verordnet
wird, der hat in allen krampffartigen Zu¬
fällen seinen guten Nutzen. Immittelst

hat
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hat man auch zugleich eine solche Metho«
de zu erwehlen, welche sich insonderheit vor
diese oderz jene Kranckheit schicket, damit
es nicht auf den Zinnober allein ankom¬
me. Sintemahl die Umstände, dawider
derZi nnober gerühmet wird, ordentlich
nurNeben'Zufälle sind, und von'andern
Haupt-Beschwerungen abstammen, weß-
wegen man sichvergebensaufden Zinno»
der verlassen würde, wenn man dieHaupt-
^lawäie damit zu heben vermeynte.

Der M. Titul.
Von dem Vitriol Utld de^

nen daraus gemachten
Dingen.

§.».

^Er Vitriol wirb zum Theil ü,
5ubtt2N2, zum Theil aber zer«

___ stdhret, oder mit andern Dingen
vermischet, zum meclicinischenGebrauche
genommen. Unter allen Vitriolen sind
der Eisen-und Kupffer Vitriol die ge¬
bräuchlichsten.
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§.2.
DerEisewVittt'ol bricht hin und wie¬

der gewachsen, sonderlich auf dem Hartz,
ben Goßlar und in Ungarn. Sintemahl
man denselben an dasigen Orten nicht nur
«ngefiogen,sondern auch in Stücken als ei¬
ne Haselnuß groß antrifft, welche wie eine
schiefrichte Alaune anzusehen sind. Un¬
ter andern findetman heutiges Tages viel
Vitriol in dersogenantenHeßischenGold-
haltigen Eiftn-Klinera (^line« Klar-
tiz 8ol2ri.) Diese Bergart bricht in ei¬
nem Letten, man legt selbige an emen
schattichten Ort, oder in einen feuchten
Keller, und lasset sie daselbst eine Zeitlang
liegen, so zerfallt sie nicht nur von sich
selbst und wird Pulver, sondern es wird
auch ein guter Theil davon von der aus
der Lufft angezogenen Feuchtigkeit zu klei¬
nen Crystallen, weswegen man diesen
Vitriol nicht unbillig mit zu dem gewach¬
senen zehlet, indem er so wohl ohne Feuer,
als auch ohne Zusatz anderer Dinge, von
sich selbst zum Vorschein kommet.

§'5
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§. 3-
Betreffende den Kupffer-Vitriol,

so wird selbiger fast durchgehends durch
die Kunst zu wege gebracht, indem man
die Kupfter oder andere vitriolische Kiesi
se röstet, pochet, auslauget, und zu Vieri,
ol siedet. Solcher Kupffer - Vitriol hat
entweder wenig oder viel Kupffer beysich,
wie der Saltzburgische. Bißweilen sie¬
det man auch in den Sächsischen Berg«
Städten etwas davon, aber nicht ordent¬
lich, weil man ihn um sehr leidlichen
Preiß bekommen kan, dieser Vitriol auch
sehr viel Kupffer Hey sich führet, welches
man besser nutzen kan. Sonsten hat man
an dem Cyprischen Vitriol ein fthr schönes
und sehr kupffriches Vitriol.

§. 4.
Mehr vom Eisen, als Kupffer führet i.)

der Vitriol bey sich, welcher aus der Hes¬
sischen Eisen-ninera kommet, 2.) der ge¬
meine Englandische Vitriol. Jedoch kan
man 3.) aus einemjeden, sondert, aber aus
dem Goßlarischen VitriolMit KichterMü-

N2 he
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he einen Eisen-Vitriol machen, wenn man
denselben nur eine Zeitlang mitEisen Feile
kochet. Denn auf diese Weise fallet al¬
les Kupffer, das darinnen ist, in Gestalt
eines sehr zarten Pulvers, zu Boden, an
dejftn statt aber nimmt die im Vitriol ver¬
borgene Saure soviel sie kan aus der Ei¬
sen-Feile in sich.

§. 5-
Diesen Eisen-Vitriol recommenm»

ret man insgemein so zu brauchen, wie er
an sich selbsten ist. Mein er thut eben
nichts sonderliches. Hingegen verursa¬
chet er allerhand Ungelegenhett. Sinte-
mahl er den Magen angreifft, und einigen
Ecket verursachet, weswegen er eben nicht
so gar offte und sicher zu gebrauchen ist.

tz. 6.
Will man es aber ja brauchen, so kan

man an dessen Stelle die von dem seeligen
I^uäovici angegebene ImKuram Klar»
ti« larrarilkram erwchlen. Hierzu
nimmet er Eisen-Vitriol und Weinstein-
Crystallen, in gleicher Schwere,kochet bey-
de mit einander in elner zulänglichen
()vamitätWassers,etlicheStundenlang,

und

^
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und giesset dann und wann etwas Wasser
zu,so greiffen die bey denDingein einander
ein, hieraus, entstehet eine milglichte 8c,-
luricin. Hat nun dieselbe Wasser
genug, so bleiben die beyden Saltzs
grdstentheils darinnen, und wenn man es
KKriret, so beHaltes eine gelbichte Far¬
be , hat einen angenehmen und eben nicht
allzueckeln vitriolischen, sondern von dem
Geschmack des Weinsteins temperinen
Geschmack. Hebt man nun diese 8olu-
ewn, wie sie an sich selbsten ist, auf, so
verursachet der Weinstein, daß sie sich
nicht lange halt, sondern zu schimmeln an¬
fangt und verdirbet. Wiewohl diesem
Übel ist leicht abzuhelffen. Denn wenn
man nur etwas weniges vomBrantewein
darzu giesset, so hält es sich viel länger.

§.?.
Diese Compollrion ist eben nicht so

unrecht. Sie hat ihren guten Nutzen in
denen Zufallen, wo Eisen-Artzneyen dien¬
lich sind. Insonderheit bringet sie den
verlohrnen Appetit wieder, starcket den
Magen, und nimmt die Schlaffheit des¬
selben/ wovon Blastigkeit entspringet

N 3 (4to«
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'
(Stomas üamlento lax28,) hinweg.
Wie man aber alle Eisen-Artzneyen we¬
der allzuhauffig, noch allzulange brauchen
darff; alsi hat man auch diese Cautel vom
ersterwehnten Medicament zu mercken.
Sintemahl sie gelinde zusammenziehet
«nd anhält. Daher chut sie auch in
langwierigen, aber nicht allzuhefftigen
Blut-Flüssen, gar gute Dienste. Man
darff sie nm in kleinen 0c»l;bu5 nehmen,
so stopffet sie dieselben nach und nach gantz
gelinde und unvermerckt.

§. 3.
Erstberührte Tinctur ist ungleich besser,

«ls eine andere ihres gleichen, welche
Von Eisen-Vitriol undSalmiac zubereitet
«vird. Man nirnmet hierzu von Vitriol
«nd Salmiac bey nahe gleiche Theile,
mischt beode unter einander, und giesset
einen schwachen Brandtewein darauff,so
wird eine gelbe Tinctur daraus, welche ae
ber nicht nur sehr anziehend schmecket,
sondern auch starck anziehet, weßwege«
man sich dafür in allen den Fällen zu hü¬
ten hat/ wo MW durch zusammenziehen¬

de
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de und anhaltende DingeSchaden anrich¬
ten tan.

§. 9.

Insgemein pfleget man das Kupffer«
Vitriol innerlich nicht zugebrauchen, wo¬
ran man auch sehr wohl thut. Jedoch
hat man auch vor etwas mehr als 20.
Jahren angefangen, diesen Vitriol mit
zu Hülffe zu nehmen. Wo ich mich recht
besinne, so hat der jüngere ilel veciuz sei¬
ne ln«ussurall)lsputgril)n vom Aussatze
gehalten. In dieser hat er eine neue Er¬
findung angegeben, wodurch er ^ seiner
Erzehlung nach, einen Aussatzigen curi«
ret haben will - Selbige bestehet darin¬
nen, daß er den Vitriol innerlich einneh¬
men lassen. Dieses haben ihm etliche
Medici nachgethan, und den Vitriol wi¬
der die Frantzosen gebraucht. Sie ha¬
ben sich auchwürcklich eingebildet, sie hat¬
ten in auserlichen fressenden Geschwüren
und Venerischen Schaden, etwas frucht-
barliches ausgerichtet, weil die Geschwü¬
re dadurch ausgetrocknet würden und sich

N 4 her«
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hernach desto besser zurHeil. anließe Allein
diePatienten werdendadurch keinesweges
cur,ret, aber gewiß genug verderbet. Sin«
temahl der Magen davon angegriffen und
schlapp wird,und wenn man diese vermein¬
te Artzney etwas starck brauchet, so ver¬
fallen sie in allerhand schwere Ungelegen-
heiten, und die Eingeweide leiden Scha¬
den.

§. IQ.

Wiewohl,es gehet in der Welt nicht an¬
ders her. Es ist heutiges Tages kein
Wolck in der Welt, das lieber und mehr
redet, als die teutschenso genannten Ge¬
lehrten, und wenn einer etwas unter die
Leute bringen will, der darff es nur ih¬
nen sagen. Daher hat man hin und wie¬
der bißher von einer Methode, die Leute
«hne Qvecksilber zu läliviren, gemunckelt.
Manche aber platzen gar mit der gantzen
Kunst heraus, und sagen öffentlich, es
geschehe solches durch solche Artzneyen,
welche aus Kupffer gemacht werden. Ich
bin aber versichert, daß viele davon reden,

wel-
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welche nicht allein keine gründliche Nach¬
richt davon gehöret, sondern auch noch
viel weniger die ?rgx>n davon unter Hän¬
den gebäht. Ich habe dergleichen Cur
mit Augen angesehen, allein das ist keine
Vergleichung mit der LZlivgrion , viel¬
weniger eine würckliche 8alivatian, son¬
dern vielmehr ein sehr beschwerlichesecket-
hafftes Spuckeil. Es laufft ihnen das
Maul aus dem Magen mit Ecket und
Widerwärtigkeit voll Wasier, sie fühlen,
wie ihnen etwas aus der Speise-Röhre
0elopn»3o) mit vielen Aufstoßen, und
insonderheit mit einem Widerwärtigelt
Würgen empor steiget, welches sieaus-
werffen, dabey haben sie allezeit einen
Ecket, der Appetit ist fast gantz ruini-
ret, bleibet auch also, so lange sie das Ding
cnntinuiren, oder wenn sie gleich dabey
essen, so haben sie doch vor und nach ge¬
nossener Speise ein Haussen Aufstößen,
wiederWillen, und weil ihnen beständig
eckelt, so darffman ihnen Halbweg ein gut
Wort geben, alsbald übergeben sie sich,
darneben sehn sie übel aus, weil der Ma¬
gen durch die Kupffer-Artzneyen bestan-

N 5 dig.
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dig, wie angenetzet, und deßwegen die
Säffte in einem von denen auswendigen
zu den inwendigen Theilen des Leibes
getrieben werden. Daher sehen sie be<
ständig aus, wie ein Mensch, der sich bre¬
chen will. Sintemahl bekannt, daß die
Leute zu der Zeit, wo sich das Würgen
und Brechen äusert, gantz blaß und ver¬
fallen sehen, kalt dabey anzufichlen sind,
und vomFrost und Schauer überlauffe«
werden, weil sich die Saffte hauffig nach
den innern Theilen ziehen. Alle diese
Umstände ereignen sich auch bep denen,
welche Kupffer-Artzneyen,zuErweckung
deröaüvarjon, einnehmen. Daher kom¬
met es , daß sich der Zufluß zu den Ge¬
schwüren verliehret, dieselben nach und
nach vertrocknen und desto leichter zuhei¬
len.

§. ü.

Ich habe wahrhafftig gesehen, daß sie
den Appetit davon beständig verlobren,
und lange Zeit nach solcher Cur noch heff-
tige Beschwerungen gehabt haben. Der
Mensch, an dem die Kunst zuerst Haupt¬

sach
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sächlich psgH'ciret worden war, wurde
daraufWasserchchtig. Ein gewisser Kerl,
der dieses Ding bey einem bie<!ico er¬
schnappt hatte, im übrigen aber ein voll¬
kommener Wagehals war, machte sich
durch dergleichen verwegenes Unterneh¬
men so berühmt, daß er der Frantzosen-
Doitor genennet wurde, und eine Zeit¬
lang damit seinen guten Schnitt machte.
Endlich aber verlohr sich der Zulaufs, und
niemand, der nur noch ein wenig Ehre
«n» Leibe hatte, wolle ihn mehr brauchen.
Denn wer zu ihm gieng, der kam bey den
Leuthen wegen der Frantzosen in Ver¬
dacht. Nach der Zeit ist er noch eine lan¬
ge Zeit mit seiner Kunst in der Welt her-
umgelauffen , biß er endlich elendiglich
aufderStrasse gestorben, und wie ich gehd-
«et,voretwan 8. oder 9.Iahren,inPohlen
auf dem Fuhrwege begraben worden.

§. 12.
Mit dieser Methode zul2liviren,hates

folgende Bewandniß : Man giebt dem
Patienten entweder alle Tage, oder über
den andern Tag 2.hiß3.GranvomKupf-

fer
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fer-Vitriol, so findet sich das Spucken ein.
Es ist aber, wie schon erwehr keine 82li-
varion, sondern i.) ein stetes Aufstoßen
des Magens mit untermengtenWürgen,
2.) ein hauffiges Zusammenlauffen des
Speichels, wie sich Hey jedem Menschen
einfindet, wenn ihm sehr übel und spey¬
erlich ist. Alleine, damit wird nichts aus¬
gerichtet , ist also lacherlich, wenn einige
von den neuern ^eclicix vom blossen Hö¬
ren sagen dieFrantzosen mit einemHauffen
Kunst - Stücken aus dem Kupffer curi-
ren wollen, aber so lange die Sonne am
Himmel stehet, wird nichts draus.

§. 13.
Sonst recommencliret Glauber auch

eine Zubereitung des Kupffers, welche
fast wie ein Vitriol heraus kommet, und
aus Weinstein, Wein und Kupffer gehet.
Diese 8olution will er den Kindern vor
die Würme geben, aber sie thut ihnen
vielmehr Schaden, als die Würme nim¬
mer gethan hatten. Man hat sich ohne-
dis, absonderlich vor Vitriol oder vor de¬
nen! 5olmionibu8 des Kupffers, zu hü¬

ten,
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ten,die mitWein gemacht worden.'Nimmt
man Essig darzu, so sind sie noch schädli¬
cher, Z. E. Grünspan ist so ein hefftiges
und den Magen angreiffendes Brech-
Mittel, daß man den Menschen damit in
Lebens-Gefahr setzen kan, wenn man nur
ein wenig zu grob kommet. Vom Kupf-
fer Vitriol, darinnen ein grobes ^cillum
ist, kan man noch eher 2.- z. Gran, ohne
Gefahr, einem Menschen beybringen, aber
2.3. Gran Grünspan sind vermögend ei¬
nen Menschen in Leibes-und Lebend-Ge-
fahrzustürtzen. Daher hat man sich mit
solchen Dingen wohl in Obacht zu neh¬
men, vornemlich, weil yichts besonders
damit auszurichten.

§. 1.4

Über dieses hat man von einigen Jah¬
ren her vom Kupffer-SchwefeM.sris)
viel Wesens gemacht. Es ist aber eiu
Irrchum, welchen nur die groben Sud¬
ler und Sudel Köche in der Chymie auf¬
gebracht. Weßwegen gescheute Leute
klüger gethan / wenn sie sich solcher Irr-
thümer nicht theilhafftig gemacht, und da¬

durch
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durch ihre Unwissenheit in der Chnmie ver¬
lachen hätten. Den dervermeynttSckwe-
fel ist nichts anders, als das gr be kör¬
perliche Wesen des Kupffers, welches aus
dem Vitriol zu Boden fallet, wenn man
denselben entweder bloß mit Eisen, oder
mit alcslischenSaltzenniederschlaget, wie»
wohl dasjenige noch etwas gelinder ist/wel¬
ches mit «leslischen Saltzen pra?cipjtiret
worden, als dasjenige, welches vom Ei¬
sen Mt.

Folgender Kupffer - Schwefel, wird
ttteines Wissens, eben nicht zum meclici-
Nischen Gebrauch recommenckret, schi¬
cket sich auch am allerwenigsten darzu,
immittelsi wird er doch gemacht. Sie
mhmen darzu Kupffer-Vitriol, daraus
prsecipitiren sie mit cleltillirten Wein»
Essig, ziehen den Eßig wieder davon ab,
Mld machen sodann lmlpliur Veneria
5m2raß<zinum, zu teutsch Heisset es 6e.
üilljrterErünspan.WeilnundiesesDing
vom Fmer Flamme fangt und brennet,
ft. jagen sie, es sep Kupffe^Schwefel.

Im«
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Immittelst ist der mit Essig exerakirte
so genannte clettilirte Grünspan unddie-
ftr Kupffer-Schwefel einerley, thutauch
eben das. Denn wenn der im Kupffer
concentrirte 8pirim5 vom Eßig Feuer
krieget, entzündet er sich gleichfals. Da¬
her kömmt es, daß der gemeine tlsKilir»
te Grünspan, sobald er an das Feuer kom¬
met, sich leicht anzündet,und wie einBran-
tewein brennet, auch von dem Kupffer
eine blauliche und grünliche Farbe giebet.
Und das hat nun heissen sollen, es sey
Schwefel, in der That aber ist es ein gro¬
ber Unverstand. Denn die Flamme kom¬
met zum Theil von dem cuncentrirtenEj-
sig-8piritu, zum Theil aber von dem lud-
tililirten Kupffer her, welches etwas ver-
brennliches bey sich führet. Dieses Ding
nun ist keinem Menschen etwas im Leibe
nütze, indem man den allerargsten Scha¬
den damit anrichten kan, indem alles, was
mitEßig aus Kupffer gezogen wird, eine
sehr durchdringende Schqrffe und starck
ätzende Krajft besitzet.

§,l6.
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§. 16.

Man hat auch noch andere dergleichen
Arbeiten, welche alle miteinander aufei-
nes herauslausten, viele Mühe kosten und
nichts werth sind. Hierher gehöret Z. E.
die süsse Erde vom Vitriol (^>. v irr»,
oli 6ulci5.) Man machet sie aus dem
so genannten Tobten - Kopff, (G. G.)
woraus man den 8piritum, ja wohl gar
das Oleum Vnrioli vorher weg äeltil-
liret hat. Aus diesem Todten-Kopffe
ziehtt man erstlich mit schlechten Wasser
alles, was herausgehen will, da es einen
weißlichen, aber sehr kupfferichen V ttrwl
gießet, welcher daher auch Erbrechen ma¬
chet, und 8«! Virrioli Lmeticum benäh«
met wird. Auf das übrige gießet man
«äettilirten Wein-Cßig, 6,Feriret solches
eine Zeitlang,und extrakiret, was sich da«
von will exrrgniren lassen. Was der
Vitriol vom Eisen Hey sich führet, das
wird unter der langen vLltilwrion so
ausgebrannt und zerstdhret, daß es auch
die starcksten ^enttrua kaum angreiffen,
daher kan ihn der äittillirro Essig umso
diel desto weniger abjagen. Hingegen

das
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das küpffrige Wesen, welches mit derglei¬
chen Vitriol verbunden ist, laßet sich
noch eher, vermittelst der vl^eüion mit
Essig auflösen. Immittelst ist die ab¬
gesüßte und hernach so genannte l'erra
d)i..6u!ci5 zu keinem innerlichen Gebrau¬
che anzuwenden. Daher wird sie auch
nur euserlich in Geschwüren, selbige aus¬
zutrocknen, recommencliret. Denn sie
ziehet zusammen, wie alle andere Eisen-
Artzneyen, die scharff ausgebrannt sind.
Es thut auch dieses Ding euserlich keinen
Schaoen. Den Nutzen oder Schaden
aber, den es t! ut, thut es in Ansehung
des Eisens. Sintcmahl dieses geschwin¬
de zusammenziehet und dadurch die Feuch¬
tigkeiten zurück treibet, daß also das biß?
gen Kupffer, welches etwan noch darin«
ne ware, keinen InssreK findet/ noch sei¬
ne atzende Krafft ausüben kan, zumahl,
da ehnedis ein so auf den höchsten Grad
ausgebrantes und sehr zartes Kupfferviel
schwacher und langsamer im Aetzen ist.

§. 16.
Ich könnte noch vi^l mühsame Pro-

cesse, die man mit dem Vitriol vornimmt,
O «n«
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anführen, wenn es sich anders damit die
Mühe lohnte. Mynsicht macht von sei¬
nem LUxir Vicrioli viel Aufhebens, al¬
leine es hapert damit noch an vielen Or¬
ten, weil man nicht recht weiß,,wie er al¬
les verstanden baben will. Smtemahl er
nicht das Ansehen haben will , als hätte
er überall so platt heraus gebeichtet, und
einem jeden den BreymsMaulschnueren
wollen. Wiewohl lch meines Orts da¬
für halte: Er habe nicht wohl mehr sagen
können, als er gesagt, und also seine Un¬
wissenheit auf einige Weise bemänteln
wollen, damit man meyncn möchte es ste¬
cke was grosses dahinter. Will man es
machen, so hat man sich zu hüten , daß
man darzu nicht das Kupffer, sondern
vielmehr das Eisen-Vitriol erwehle, und
wenn es überhaupt fertig ist, so ist es ein
anziehendes Vitrültsches Wesen, welches
einiger Massel, den Appetit starcket, und
einige 8triätur38 im Magen zurücklaßt,
wo nun dergleichen Zusammenziehen des
Magens nichts nütze ist,so hat man sich mit
dessen Verordnung in Obacht zu nehmen,
damit man nicht übel anlcmffe.
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Ehe man aber aus dem Vitriol, nach
Anleitung des l'eüamenri «aär^nei
l. iVl^nlicKri, gar die gefährlichen Binge,
als den Stein der Weisen, machen wird,
wird wohl noch manches Faß Wasser jn
der Saale vor Halle vorbei) fiiessen, und
scheint es, er habe einen herrlichen guten
Willen gehabt, aber in solchen Fal en lst
es nicht genug, daß man will, das Werek
lobet den Meister, Es sind zwar ihrer
znehr, welche gerne den l^pisen, PKily,
ldpkorum aus dem Vitriol machten,
er will nur nicht öarsus werden. Was
man also heutiges Tages v:m Vitriol sa¬
gen kan, das ist nicht vielbesonders, wovott
zneine Oilp. : 6e I^2u6ibu8 (^. Vle"

<iico.» CK^micis Nachgeschlagen
werden kan.

3 Dw
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Der IV. Titul.

Vom Salpeter.
§.'.

'Er Salpeter ist ein Saltz, wel-
^ ches seinen Ursprung einem Feu-

^ er-beständigen »lcalischen Saltze
zu dancken hat, worein sich ein guter Theil
von einem ttlvtilen ^ciäo gezogen und
vermittelst einer proportionirten Qvanti«
tät von wäßrichter Feuchtigkeit, in ein be¬
sonders Saltz angeschossen wird.

§. 2.

Schade ist es, wenn man dieses Saltz
durch Chpmische Zergliederung/oder viel,
mehr ZerstöhrllNg zu verbessern, und zum
meäicinischen Gebrauche krafftiger zu
Machen suchet. Sintemahl das so genast«
te rohe Klicrum weit geschickter zu einem
kol/ctirett-Mittel ist, als alle durch
die Cbymie daraus gemachte Vinge. Ieft
die meisten Präparats, welche man da¬
von fürzeiget, haben nichtMr gantz andere,

son-
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sondern auch mehrentheils gantz widrige
Würckungen, wie wir z. E.an dem8pj.
ritll (l). äulci sehen, welcher die Nieren
sehr starck üimuliret»und deßwegen in
solchen Zufallen, wo die Nieren schad-
hafftig sind, nur Übel arger machet. Zwar
siebet man insgemein für, der 8piritu«
Nirri kühle, daß er es aber wahrhafftig
thue, hat noch kein Mensch mit unwi-
dersprechlichen Experimenten dargechan.

§. 3.
Hingegen mildem rohen Salpeter

hat es gantz eine andere Bewandniß.
Sintemahl derselbe, nach dem Schlen¬
drian zu reden, ungleich gewisser und
kräfftiger kühlet, als sein 5piritu5. Da¬
her er in allen auserordentlichen Wallen
des Geblütes besondere Dienste thut,auch
in hitzigen Fiebern gantz sicher zu gebrau¬
chen ist. Denn ob man wohl einwenden
möchte, der Salpeter laxire, und laxi-
rende Hinge wären in hitzigen Fiebern
mehr schädlich, als nützlich, so versichere
ich doch, aus vielfaltiger Erfahrung, daß
man sich deßwegcn keine Sorge zu ma-

Oz che«
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schcn habe. Ich habe die Zeit meines
ie^ens manch schönes Pfund Salpeter
verbrauchet/ arer noch niemahls, daß es
in kkiner Doli gebraucht, laxire oder
p.^stte«

Ich konnte auf beoürffenden Fall zwey
gar i'erübmte ^eäicing? l^raKico« an^
füd^n, welche ebeocm unter mir lw6i-
tet, diele wünschen nichts mehr, als daß
sie nur noch 4. oder 4« Vieclicameme
hatten, welche ihren Effect allezeit so M
wiß thäten > als der Sa'.pcter in viele«
wichtigen B^fchwerungelU Jedoch muß
wan es auch zu seiner Zeit und an seinem
Orte mit gebührender Klugheit an;uwen,
den Wissen. Denn in Brüst - B 'u. »'eh«
rnng, wo die Lunge schadhasst un) Hu-
sien dabey ist/ dienet es bloß darum nicht,
well der Husten davon arger wird, ebn«
«lachtet es sonst in Verletzungen der In«
geweide lindert und reiniget, weßweg n
es sonderlich bey schaohafft gewordenen
Meren, vor andern Artzneven,guten Nu,
hm schaffet.

§. 5.
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§.5.

Es ist mir ein gewisser Strich Landes
in Ober-Teutschland bekant,wo das hie¬
sige Bczo'ar Pulver, welches aus Krebs"
Augen, ^ntimanio äiapkorerico. und
Salpeter bestehet nicht nur als ein Scher-
lventzel gebrauchet wird/ sondern auch
ruhmwüroige Würckungen thut, nur, daß
sie es, wo es nöthig zu seyn scheinet, mit
ihrer oaselbst geläufigen 'lkeriaca dw-
letti zu gr.K.-^'. pro cloli versetzen. Im-
mittelst weiset dieses Pulver, was man
sich von dem rohen Salpeter zu getrösten
habe. Ja in allen auserordentlichen unl>
krampfsichtenBewegungen ziehe ich den
roben und gereinigten Salpeter billig
allen andern Artzneoen für.

§.6.
Was aber den neugebohrnen Sab

peter, C). (reßeneramm,) den vom
Schweißtreibenden Spiß - Glase
übrigbliebe»«! Salpeter, ((l). 33mm)
die Salpeter-Küchel, (O. rgbulamm)
u. a. d. Arten von Salpeter, anbetrifft,

O 4 so
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so sind sie durchgehend schärffer, treiben
auch den Urin starcker, als der gemeine
und rohe Salpeter, weßwegen man siekei>'
nesweges aller Orcen so sicher brauchen
tan, als den gemeinen Salpeter.

§. 7-
Dieser gemeine Salpeter thut auchin

allen denen Zufällen, welche nach berge»
Meinen Saltz-patNolvßie (parnolossia
Lalls) von einer SchärffederSäffte her¬
rühren, besser, als die gemeine Niederschlag
gende, und Säure, wie auch Schärfte
dämpffende Mittel, welche gröstencheils
Nichts, als ein erdichtes Wesen. bey sich
führen. Daber es in Sodbrennen, in
Durchfällen, Gallen-Flüßen u. d. g. mit
besondern Nutzen den Patienten daran
reichet wird. Mit einem Worte, was
ich anderweit vom Salpeter erwehnet,
das will ich am gegenwärtigen Orte wie¬
derholen, und nur noch soviel sagen: Die
Nach Welt wird dereinst erkennen lernen/
was im Salpeter, in Blut-Egeln, und
imCamphor vor Krafft verborgen lie¬
ge.

§>8-
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Der V. Titul.
VondemqemeiM'nSchwe-

ftl und Schwefel. Artz-
neyen.

§.,.

^Chwefel zu machenM eine jchlech-
! te Kunst, man weis) auch, so wohl

^ ' mit vemünfftigen Gründen, als
auch mit unläugbahren Experimenten
darzmhun, aus was vor ursprünglichen
Materien (principiiz) derselbe zulam¬
men gesetzt sey, daß man aber die Natur
stines verbrennlichen Wesens (liub-
KantiH ip^cö) noch zur Zeit nicht so
vollkommen eingesehen hat, solches rühret
daher. weil das verbrennlicheWesen des
Schwefels mit einer ziemlich-durchdrin¬
genden Säure des VürioK genau ver¬
bunden ist. Diese vieriolische Säure ef-
senbahret sich im menschlichen Leibe durch
eine Art einer sehr subtilen Zujämmenzie-
hung / wodurch sie im T'ono eine merck-
liche Aenderung machet.

O 5 §2.
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§. 2.

Daß der Schwefel dergleichen Wür-
ckung habe, solches flehet man unter an¬
dern bey Leuten, welche die Kraß? haben.
Denn wenn man bey solchen Personen
äuserlich Schwefel in Salben oder auf
andere Art appliciret, so verursachet man
dadurch, daß sich die äuserste Fläche der
Haut zusammen ziehet, durch welche Zu-
sammenziehung die schädliche Msrerie,
welche sichbier und da an der äusersten
Haut zusammen gesamml-t hatte, an die
inwendigen Theile zurück getrieben wird.
Und in Ansehung dieser Würckung, ist der
Schwefel zum Theil berühmt, zum Theil
übel berechtiget. Berühmt ist er deß-
wegen, weil die Krätze geschwinde dadurch
vertrieben werden kan, übel berüchtigt
aber, ist er deßwegen, weil dadurch
Schaden geschiehet, wenn man ihn
zur Unzeit brauchet. Sintemahl
man solche Schwefel - Artzneyen nie-
mahls zu Vertreibung der Kratze ge«
brauchen soll, woferne nicht das Blut
vorher von allen schädlichen Unreinhei¬
ten vollkommen gereiniget «st, und nur

noch
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noch etwas weniges davon, bloß um die
eustüttn Tbnle der Haut, sich auffhält.
I7, Besrachrun! dess.n, Hai man sich mit
Mrordnunq des Schwefels disfalls sehr
behutsam aufzuführen.

§. z.
Wiewohl eben darum, weil der Schwer

fel die schädliche, krätzigte Unreinigkeit
von dem Orte, wo er gebraucht wird, zu,
rücke treibet, !v scheinet es nicht undien¬
lich zu sepn, wenn man denselben in sol¬
chen Fällen innerlich gebrauchet, damit
die Unreinigkeiten von innen heraus ge¬
trieben werden mögen. Allein, deßwe-
gen darff man den Schwefel keincsweges
bey einem jeden Ausschlage verordnen, ja,
man soll ihn überhaupt in keiner andern
Mit einemAusschlage verknüpfften Krank¬
heit geben, als lediglich in der Krätze, und
in einigen Arten von innerlichen Ge¬
schwüren. In Betrachtung dessen wird
ein jeder vernünjftiger pl2<Äicu8 von selbs
sten so klug sepn, und in allen vorkommen^
den Fällen woblbedachtig überlegen, ob
der innerliche Gebrauch des Schwefels
darinnen statt finde, oder nicht.

§4.



22? Der V. Titul
§. 4-

Wer danvit recht umzuspringenweiß,
der tan bisweilen bey Wassersüchtigen
und hctü'chen Personen etwas gutes da¬
mit schaffen, nur muß man nicht zu grob,
dagegen aber zu rechter Zeit damit auf¬
gezogen kommen. Immittelst tan ich
niemanden so eigentlich sagen / wenn und
wo der Schwefel in obbeniemten Krcmck-
heiten statt habe, sondern es kommet auf
eines jeden selbstcigene Klugheit und Er¬
fahrung an. Daher pflegen auch einige
Medici den Schwefel in der Schwind¬
sucht, wo die Patienten ein Geschwüre
in der Lungen haben, zu recommenäi-
ren. Ich will auch nicht in Abrede seyn,
daß er in solchem Zustande einigen Nu¬
tzen habe, er will aber mit sehr grosser
Borsicht und Behutsamkeit verordnet
seyn. Zum wenigsten soll man sich nicht
unterstehen, in dergleichen Falle Schwer
fel zu geben, woferne man nicht vorher
den Leib auf alle mögliche Att perlpi«
«Kle gemacht, und aus sattsamen Merck-
mahlen urtheilen kan, daß die Brust von
allen zehen Schleime frey sey. Setzet
man diese Umstände aus den Augen, so

kan
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kan man sich die sichere Rechnung ma¬
chen, daß ohnfehlbar Übel arger, und der
Patiente ein vollkommener ^anäiciac
des Todes werden würde. Denn wenn
man auch bey solchen Krancken den
Schwefel mit noch so grosser Behutsam-
keit gebrauchet/ so thut er doch darinnen
eben nicht viel, das der Redewerth wäre.

§. 5-
Wenn das Ding ja ein wenig was thut/

so ist es gewiß nicht viel. Denn mit der
Lungensucht muß man bescheioentlichver«
fahren, indem man den Zustand des Pas
tienten eher zehnmahl schlimmer, als eins
mahl gut oder besser machen kan, gut wird
ehnedis dergleichen Schaden nimmer¬
mehr. Wo es noch nicht auserordent-
llch schlimm, und die Lungensucht noch
neu ist/ auch mehr von einem Evter-Ge»
schwur (Vomica pulmonum) als von
twem blossen Geschwür (IJIcerolK 6on»
ttitmione) der Lungen herrühret/ da
tan man noch eher etwas versuchen. Dell
wo es ein rechtes D1cu8 ist, da muß man
sich wohl in Obacht nehmen, daß man nicht
in den allgemelnenIrrchUm verfalle, und

sich
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sich einbilde: Wo sich Eyter finde da
sey auch ein Geschwür, hingeqen sey
kein Geschwür, wo sich kem Cyter
lnercken last. Gintemabl zwijcken ei?
nem schlechten Geschwür (I^lcere) und
zwischen eimm Epter Gechwür Opa»
stemace) gar ein grosser Unterschied ist,
wovon die vilü cle ^dlceüu s«. lurun«-
culo nachzulesen.

§. 6.
Immittelst ist wohl zu merckeh daß ey,

terndeLungen viel leichter wieoelumaus
dem Grunde geheilet werden, als mit
blossen Geschwüren behMete. Dcher
kommt m.m um so v.el desto übler an, w. ^
man m solchem Falle annoch solche Din¬
ge geben wilh die, wie man es hcisftt, zei¬
tigen, ooer Epter machen sollen. Sind
die Lungen vollends angefressen und er¬
schworen, so verfängt slchs immer weiter,
sondern die Stockung der Saffte nimmt
überhand, und verursachet eine Entzün¬
dung , welche so wohl in die Breite, als i«
die Hesse gehet, das hectifche F?c5n'nunt
Mep überhand, der Auswurss bleibt
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weg, und ordentlich laufft es übel, oder
doch weit übler ab, als sonsten nicht ges
schehen, wenn man nicht so dreusie draus
loß gegangen, sondern sein Gekünstele um
tcrwegens gelassen hätte. Es ist ja eine
gantz andere Sache ein Geschwüre zur
Entzündung,als zu einem frischen Grunde
bringen. Nimmermehr heilet ein Ge¬
schwüre zu, wenn es nicht vorher einen
rohen, rochen uno frischen Grund hat be¬
kommen. Denn die angefressenen/ und
halb abgefressenen I^brille werden nim¬
mermehr heil/ verhindern auch einen neu¬
en Anwachs. Wo also das angefressene
Zeug nicht wegkommet/ so wird aus der
Heilung nichts, Hey welcher vor allen
Dingen ein frischer Grund von nöthen,
worzu man reinigende (äKNerßemia)
«nd gelinde ätzende Dinge brauchet. Wer
diese recht zu appliciren weiß, der tan
mit der Sache leicht zu rechte kommen;
aber da stehet man manchmahl, ja mei-
.stenthtils ein langweiliges vielfältiges Oe-
schwüre. Bald sollen es baljännsche Dm,
ge Hun, die können aber nicht heilen, son¬
dern sie mache.« EntMdunM, ba^d sck
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len es ätzende Dinge thun, die Barbierer
aber kommen gar zu grob damit, und neh¬
men starcke, fressende und ätzende Dinge/
wie auch häufige >iercuri2li2 darzu, das
heissen denn solche Dinge nach der neuen
Mode, die was neues und künstliches seyn
sollen, damit greiffen sie es am ersten an,
wovon in obangezogener DispurZrionmit
mehrcrn gehandelt worden. Diesemnach
will ich nochmahls einen jeden treulich er¬
mahnet haben, sich vor unbesonnenen Ge-
brauch der Schwefel-Artzneyenin Lun¬
gen -Beschwerungen, in Obacht zu neh¬
men, damit man nicht mehr Schaden, als
Nutzen damit schaffe.

§. 7.
Weg demnach mit den albernen La!»

lamiz Hriz. Das Vertrauen, welches
etliche leichtgläubige Kleäici auf dersel¬
ben herrliche Würckungen setzen, ist ver¬
gebens. Gleichwohl sind gar viele Leu¬
te, die sich nichts schlechtes zu seyn dün-
tken, mit dieser Tborheit behafftet. ES
heist aber gar nichts damit. Dettn da ist
Ms in einem Aventchen solches Bal¬

sams
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sams etwa« 2. oder z. Gran Schwefel/
und wenn man nun lo oder 12. Tropffell
davon eingiebet, so ist fast gar nichts vom
Schwefel darinnen. Sintemahl dieses
eine vergebene Einbildung ist, daß man
saget, der Schwefel werde dadurch in sei,
ner Krafft erhöhet, es ist ein Staub, der in
dem Oele zerstreuet ist, und kein Bauer
wird einem das glauben, daß er mit sol¬
chem LallKmo 4ri8 eine geschnittene
Wunde eher heilen könne, als wenn der
Schwefel nicht darzu kommen / es ist nur
vaor die lange Weile. Daher ist es gar
was einfältiges, und eine vergebliche Ein,
bildung, als wenn man was grosses ge«
than, wenn man ein bißgen Schwefel
nimmet, und es unter ein Oel bringet, und
darinnen auflöset. Solche Balsame ha¬
ben in der Tbat schlechten Nutzen. Hin¬
gegen kan man vielfaltigen Schaden da¬
mit anrichten. Denn hectische und tun«
genfüchtige Leute leiden gar keine hitzige
Dinge, sondern man kan sie damit zun»
Tode befördern, und wer nur nicht so gar
plump in den Tag hinein praHicirec, son¬
derst nur noch einige vernünfftige Uber<

P le,
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legung dabey hat, der gebe nur Achtung,
wenn solche Dinge gegeben werden, so
friegt der Patiente mehr Hitze, mehr
Durst, der Appetit fällt bin, und ihm
wird übel, hat man nun alles gebraucht,
so hllfft «S nichts. Es ist, wie gedacht,
nichts daraus zu machen, und wenn man
mit dem L2!lamo5uls)Kuri5 etwas zum
Heilen thun tan, so thue man es mit
demselben Oele, damit derLallKmug 8ul-
plmri« gemacht ist, und lasse den Schwe¬
fel weg, man Fan eben so weit damit kom¬
men. Es ist auch in diesen Balsamis
der Schwefel insgemein nicht zulänglich,
stinen LsseA zu thun, den er sonsten thut,
hinoegen irritiren sie sehr, wenn sie in roi
he Schaden kommen, und wegen solcher
Irritation wird der Zufluß starcker, da
sonst der Schwefel den Zufluß unterbricht,
Mo dieses fast sein einiger Effect ist, daß
sr, wie man es nennet, austrocknet, d, i.
er treibet zurück. Wenn er aber mit hij
tzigen Dingen, die gantz andere Eigen¬
schafften haben, übersetzet ist, so höret auch
seim Krafft uno Würckung auf.

§.8<
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§. 8.

Vie übrigen, obgleich noch so künst«
lich ausspintisirten Schwefel «Artzneyen,
sind eben so wenig werch. Hieher gchö-
ret unter andern das Lac 5u!pKuri§.
Das soll man nun, nach der Allen An¬
geben gar mit 8alel2rtarimachen. Nun
ist aber der Weinstein theuer/ und man
bekommet aus dessen,.V. kaum Hlv< 5al
?ri. Nimmt man aber auch gleich ein
anderes ^.Icali/ als Potasche u. 0. g. wel¬
ches eben so gut ist, so ist doch die Zeit da¬
mit verlohren. Denn es ist ein zart ge«
pülverter Schwefel/und wenn man den¬
selben im Mörsel gerieben, so ist er eben*
so viel wcrlh, als diese keZeparation.
Bennes ist nichts anders/ als Schwefel.

Die Schwefel-Blumett sind oeß<
wegen noch etwas besser zu gebrauchen,
wenn man sie in ven Hütten kaufft, wo
sie dieselben bäuffig machen, und reine
Schwefel-Kieße haben, die nicht mecal.

P 2 lisch
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lisch sind. Man kriegt sie solcher Orten
wMeil genug, und tan also der Mühe
erspahren, daß man den Schwefel nicht
erst reiben darff, sondern sie sind an sich
selbst schon klar. Sonsten find sie nichts
besser, als Schwefel, ja eher noch ein we¬
nig mehr verdächtig und unsicher, wegen
des anhängenden Rauchs vom ^cicla
LulpKuriz reldluto, daher sie eher, als
der Schwefel an sich selbst Schaden töun.
Wenn man z. E. Schwefel ohne Krei¬
de lubliwiret, so qiel>t er insgemein erst¬
lich etliche Tropffett von einer säuerlichen
Feuchtigkeit/ wenn man ihn aber mit
Kreide tublimiret, «nd die Arbeit etlis
che mahl wiederholet, so wird die Kreide
gantz alaunicht. Jedoch, das giebt ihm
eben nichts, und nimmt ihm auch nichts,
weil man keine Gefahr davon zu besorgen
hat. Auf den Hütten kauffet man lbi.
Schwefel«Blumen vor 4.gl, da sonst der
Schwefel an sich selbst 2. gl. kostet.

§. 10.,
velicglen und empfindlichenPerso¬

nen ist der Schwefel nicht dienlich/ gro¬
ben



von Schwefel - Aryneyen. 229
ben Leuten, die dabey arbeiten, kan man
solchen noch eher geben. Daher sie sich
auch die Krähe so in den Tag hinein ver¬
treiben, und arbeiten also das wieder her¬
aus, was so zu reden zurück getrieben
worden, thut man es aber bey Leuten,
welche eine sitzende Lebens-Art haben, so
haben sie, ehe man es sich verstehet, alle
Zufälle, welche sonst ordentlich auf die
mit Gewalt zurück getriebene Kratze zu
folgen pflegen.

Der VI. Titul.
Von den sauern Wnelali-

fchen3piritibu3.
§. «.

)Nter denen sauren mineralischen
8pirmbu8 sind der Vitriol-Sal-

^!peter-und Saltz-5piritu5 die
bekanntesten. Diese hat man schon von lan,
aer Zeit her, aus oberzehlten Saltzen
heraus zubrmgen gewust. Bon diesem
allen hat man jederzeit den VM'iol-8pi«

P Z ricuni
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ritum denen übrigen vorgezogen. Die
Haupt-Ursache/ warum solches gesche¬
hen, ist ohnstreitig diese, weil nicht nur
zU/ sondern auch vor ?3r3ce!ll Zeiten,
und nach ihm sich unterschiedenecky.
rnici gefunden, welche sowohl, als ^ara»
ce!5u8 selbst/in dem 5pirim vjtrioli viel
verborgene Schätze anzutreffen vermey-
net. Weil nun der Autor von des 8»»
ülii Valontwi Schrifften dieser Mey-
nung gleichfalls beypflichtet, so hat man
angefangen diesen 5z,imum besonders
Hochzuhalten.

Wasman dem gemeinen Vitrio!-8pi'
«im schon vor langer Zeit her vor grosses
lob beygeleget, solches stehet man aus
Oollii Lsül. CK^m. darinnen er die¬
sen 8piritum, undvielerley andere sby«
mische pwöuKa. mit vielen Lobes-Er¬
hebungen heraus gestrichen hat. Allein,
die Erfahrung hat bißher alle vernünffti«
ge prgHicoZ sattsam überführet, daß we¬
der die andern Chymischen Artzneyen,
noch auch insonderheit der Bitrlol-5pi-

ricuz
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riw8 etwas thue, welches dergleichen be¬
sondern Ruhm verdiente.

§. 3,
Will man aber eigentlich sagen, was

dieser 8piritU5 thue, so muß man die Er¬
fahrung zu rathe ziehen. Diese nun be«
zeiget/ daß er hauptsächlich zweoerley vers
richte. Iie erste Haupt- Würcrung ist,
daß er, wenn er maßig genommen wird,
die allzustüßigen Säffle in etwas verdi¬
cket, das Wallen des Blutrs oämpffet,
und, wie alle andere scharffeSaltze, den U-
rin treibet, folglich auch die scharffe, sal«
Vige und gallichte Uneinigkeiten zum
Tdeil dampffet, zum Tbeil abführet.
Vie andere Würckung ist, daß er den Ap¬
petit Kimuliret. Was mau ihm aber
sonst vor herrliche Kräffte und Wür-
ckungen bepmisset, die Haler wahrhafftig
nicht, kan sie auch nicht haben, woferne
sie nicht aus ersterwehnten 2. Haupt -
Witterungen desselben stiessm.

In hitzigen und ansteckenden Kranck-
P 4 hei-
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heilen hat dieser 5piriw5 einigen Nutzen,
und zwar darum, weil das Vlut in sol¬
chen Fälle», allzusehr wallet und in die
Faulung zu gehen geneigt ist, durch die¬
sem Hpirnurn aber wird die hefftige Wal¬
lung vermindert, auch der Abgang des
Urins, und zugleich der im Blute verbor¬
genen Unreinigkeiten befördert. Wobey
aber doch dieses zu mercken, daß der
Vitriol - 5pirnu5 den verblichen Ge-
fthlechte nicht allzusicher einzugeben sey,
insonderheit wo eine Weibs - Person
vorhin schon ein verdücktes Geblüthe
hat. Sintemahl auch auser dem, der
allzuhauffige Gebrauch dieses Hpiritu«
Schaden anrichtet, ob man sich gleich
keine so gar gefarliche Zufalle davon zu
besorgen hat.

§. 5-

Obnerachtet ich nun diesem 8pirimi
keine wunderbahre Witterungen zuschreü
ben, kan ft> muß ich ihm dennoch sein ge¬
bührendes Lob lassen. Denn das ist ein«
mahl vor alle ausgemacht, daß man nicht

Ur-
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Ursache bat, ihn so gar sehr zu verachten,
eb er gleich keine allzu große Tbalen thut.
Dieses Fpjrim« wegen, hat sich zwischen
den ^eälcis, zwischen gantzen meclici-
nischen ?2cultäten, ja zwischen gantzen
^c26emien,grosserStreit erhoben. Die
Gelegenheit hierzu gab eine Frau, welche
sonst im Magen» im Halse, im Munde
und an den Zahnen allerhand Ungelegen»
htiten gehabt. Dieser hatte der Mann
den 8piritum vitrioli in ziemlich star-
cken 0o6bu5 bepgebracht. Nach etli¬
chen Wochen verfiel die Frau auf einmahl
jäbling und geschwinde in einen Zufall,
der einer Bräune nicht unähnlich war,
(asseiwg Hnssino6y8) welcher gegen
den dritten Tag sehr überhand nahm/ so,
daßsie auch den vicrotenoder sünfftenTag
siarb und begraben wurde. Nach drey
Monaten ohngefehr sie ng man an zu mun«
cteln, der Mann habe ihr etliche Tage
nach einander den 5pirieum Vitrioli ges
geben, weßwegen die Obrigkeit des Ortes
Gelegenheit nahm, die Sache scharff zu
untersuchen, und wider den Wittwer
zu inquiriren. Dieser bekannte gleich bey

P 5 den
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den ersten Verhör: Er habe dem Weibe
der 8piritum Vitriol» in der Absicht ge-
geben, daß er sie desto eher loß werden
möchte.

Z. 6.

Ietzterwehnter (^25u8 wurde einigen
l^eclicis, die ein besonderes Colleßium
formirten, vorgebracht. Diese erkann¬
ten so gleich, der Tod des Weibes rühre
lediglich von dem Vitriol-Fpiritu her. Zu
ihrem Behuffe nahmen sie die Aussage
des lnqiriüten, wie auch den Umstand,
daß die Frau erkrancket und gestorben,
wobey sie aber solche Umstände mitange«
hengt, welche in den Zeiten gar nicht zu
befinden waren. Denn sie sagten: sie
habe sich von Tage zu Tage übler be¬
funden , davon doch nicht eine Sylbe,
wohl aber das Widersplel in ^iriz be¬
findlichwar. Hieraufwurden die ^6ta
in unsere ksculrat verschickt, und zwar
gleich zu emer Zeit, da mein Herr^ol-
le^2 mcht zur Stelle war. Ich mach¬
te mich also selbst über die ^Äa, und öö<

clu»
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liucirte sowohl aus denen darinnen ent¬
haltenen, als auch andern nöthigen und
übergangenen Umständen, es wider al¬
le Wahrschciniigkeit,daß der Verstorbe¬
nen letzte Kranckheit und darauf erfolg¬
ter Tod, von dem 8pjricu (c>i herrüh¬
re. Das eine Stück ^Ä3 wurde nach
Ienageschicket, die Herren Ienenser aber
hielten es aus obangeführten falschen Um¬
standen mtt dem d^Uessia Kleciico, wel¬
ches den ersten Spruch gethan. Der
Advocat, welcher die Vetenlion führte,
brachte es dabin, daß die Sache in die
meclicinischc kacultät nach Rinteln ver¬
schickt wurde, diese hielte es mit unserer
Hallischen k^culrät, hierauf schickte man
die H.öt2 nach Giessen, diese fielen den Ie-
pensern bey. Endlich schickte der Veten-
loZ- die 5peciew f2«Hj, an einen Pi-iv2t>
Kleäicum , welcher zugleich ein Aooche-
cker und ein gescheuter Mann war; allein
diejenigen behielten den Platz, welche die
Schuld auf den Frnrimm Vitriol, leg¬
ten. Das waren also zweyerlen, und zwar
einander gantz zuwiderlauffendeUrtheile
von einer Sacke. da es doch sonst ßsist?

Ei-



2Z6 Dervi.Titul.

Einem erfahrnen Künstler muß man in
seiner Kunst Glauben beymessen. Ehe
aber die /Vit2 noch zum «Spruch Rechtens
verschicket wurden, schickte man dieselben
nochmahls an unsere kacultät und beyde
eingeholte Kelponla zugleich mit, mit
Bitte, wir möchten doch untersuchen, wo
der Irrthum verborgen liege. Ich weiß
nicht durch was vor eine Fatalität es sich
fügte, daß ich ebenfals wiederum gantz
allein die ^2 zu beantworten bekäme.
Es fanden sich aber in HH,5 etliche son¬
derbahre Umstände. Denn da war nicht
richtig angegeben, zu welcher Zeit sie den
8piricum Vürioli zu brauchen angefan¬
gen, und wenn sie wieder aufgehöret. Un¬
terdessen hatten die Zeugen durchgehends
ausgesagt, daß sie vor und nach dem Ge¬
brauch desselben wenigstens 8. Wochen
sich wohl auf befunden, ja noch dabey ih¬
re monatliche Reinigung gehabt, und
zwar das letzte mahl kurtz vorher, ehe sie
die Entzündung im Halse bekommen. Et¬
liche Kleäici sagten : Es hätte der 8piri-
Wz 0Ü das Geblüte dicke gemacht, da¬
her wäre die Stockung des Blutes und

cnd-
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endlich die Entzündung erfolget. Aber,wie
kommt dieEntzündungHalßin, da doch
das Blut daselbst nicht viel zu thun hat?
Andere sagten; Es wäre derHpirims cor-
roüvisch, und da er schon 8- Wochen im
Blute gewesen, wäre er erst wieder zum
Magen kommen, und hätte daselbst eine
Entzündung des Magens und der Spei¬
se-Röhre verursachet, aber darzu gehöret
eine starcke Einbildung. Sie hatte zwar
bey der Entzündung Brechen gehabt, ja
solches Brechen, daben etwas Geblüte ge¬
wesen. Wer will aber das zusammen
reimen, daß der 8piritU8 Vitrioli g. Wo¬
chen im Geblüte gewesen, und sodann
erst zum Magen kommen und daselbst et¬
was übles erregen können ? Es scheinet
fast, als wenn diese klugen Herren sich das
bekannte Sprichwort: Allzuviel ist schäd¬
lich (omno nimium vertitur in vjfj.
um ) allzusehr einnehmen lassen. Denn
in denen ln^viKtionsl»ä«5en hatte die
Magd ausgesagt: Sie hatte ihrem Herrn
weiß gemacht, wenn man den 8pirnum.
virrioli nicht über iO. Tropffen gäbe, so
ftp er ein. Medikament, gäbe man Hn<>-

bcc
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her über 20. Tropffen, so sey er ein Gifft.
Allein , man darff sich eben kein so gros¬
ses Gewissen machen, diesen iipirimrn
zu lO.12.l5. Tropffen zu verordnen. Denn
ohnerachtet man im angeführten das« der
Frau diesen 8piritum nur in einem Löf¬
fel voll gemeinen Brantewein gereichet,
so ist er doch durch dieses vetuculum scholl
in so weitckluiret worden , daß man ihn
deßwegen keine so gar schädliche oder giff-
tige Eigenschafft beymesscn kan.

§. 7-
Sintemahlman am gegenwartigenOr-

te dieses, als eine Observationen, Cnv--
inico-rnvüealn zu mercken hat, daß
der 5piricu5 oder das ^ciäutn Virrioti
zwar in Ansehung der aus blossen erdich¬
ten Theilen zusammengesetzten Cörper ei¬
nes von den stärksten, aber auch zugleich
langsam angmffenden Oorroliven sey,
hingegen , wo eine Sache nicht überflüs¬
sig vielerdichte Theile bey sich führet,
greifst er auch dieselbe viel schwächet
und langsamer an , als der 8pirltu8
Nim oder 5sli8.' Daher kommt es/ daß

der
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der5pirjM5-!>Iitrj,wenn man zu viel da¬
von nimmt , die Theile des menschlichen
Leibes viel Hesstiger angreisst, und weit
mehr unordentliche Bewegungen verur¬
sachet, und zwar sonderlich darum, weil
er sich viel eher in die Klixtion der Le¬
bens -Saffte eindringen kan , als der 8pi»
riM8 Virrioli. Wer demnach so ins Ge-
lag hinein railonniret, der verstehet den
Rummel nicht, oder suchet andern Leuten
etwas weiß zu machen. InBetrachtung
dessen, sind dieses einfältige Fratzen, wenn
man sich solcher Redens- Arten bedienet:
Der 8pjritu5 virrioli sey so ein scharffes
Wesen, daß er nicht nur Handschuh und
Blasen, sondern auch so gar Eisen zerfres¬
se. Kluge Leute sotten es vielmehr um¬
kehren, weil Citronen-Safft, Essig, Pol¬
asche, und dergleichen',' ja das blosse Was¬
ser , wenn man geschickt damit umgehet,
das Eisen geschwinde und hesstig zerfris-
set. Weßwegen dieses gar ein schlechter
Veweiß ist, daß der 8piriru5 0li darum
gar was arges sey , weil er jauch KL.
so gar Elsen zerfresse, da doch Citron-
Safft, Eßig, ja das-blosse Wasser, ein

glei-
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ches thun. Denn wenn man den Leu¬
ten solche Einbildungen machet, so schre»
cket man sie nur damit. Deßwegen ist
es sicherer, und will ich gewarnet haben
sich wohl in Obacht zu nehmen, zumahl
wenn etwan privgr DoÄoribuz Gele¬
genheit vorkomet, von der tödtlichen Wnr-
ckung derer in Leib genommenen Dinge
ihre Gedancken zu eröffnen.

§.8-
Was nun den 5pjrirum Vin-joli an-

betrifft, so ist, wie gedacht, dieses offen¬
bahr , daß er in denen 8olutionjt)u5,
wo er würcklich etwas zerfrißt, von viel
langsamerer Wurckung sey, als der 5pi-
ruu8l>litri oder52li8,wenn nemlich alle z.
aufelnerley Corper,Z.E. auf Eisen, gegos-
stn werden. Daher darffman die vergeb¬
liche LxpreMon nur umkehren. Denn
wenn man eine proportionirllche()v2n-
titat 8plrlM8 Vitrioli auf Eisen und auf
einenHandschuhgießt,so ldlvirt erEisen in
lomahl weniger Zeit, als den Handschuh,
und ist also die Sache so arg nicht, daß
yM deßwegen schräm müsse: Er lolvi.

re
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re auch so Zar das Eisen. Zumahl es der
Sachen Eigenschafft gemäß, daß er den
Magen noch weniger angreiffe, wie sol¬
ches am Leder mit Augen zu ersehen. Zu¬
dem so ist bekannt, wieviel Speichel im
Munde zusammenstießt, wenn man 1. 0-
der 2. Tropffen vom 8pirim (3i. oder
von einem andern sauren 5pir,'m in
Mund nimmt, indem die Natur mit al¬
ler Vorsorge so viel Feuchtigkeiten her¬
zutreibet, daß dergleichen Dinge, wenn sie
nicht allzu übermäßig genommen worden,
dadurch cliluiret werden können, und al¬
so nicht vermögend sind anzugreiffen,
weil sie dadurch geschwächet werden. Ja,
wie dieser 8pirim8 insgemein bey den A«
potheckern gekaufft wird, so ist er ordent¬
lich sehr schwach, zumahl, wenn sie ihn
von den Herumtragern nehmen, da er viel¬
mahl so schwach ist, daß er kaum mit dem
Weinstein-Saltze esservelciret. Nach«
dem man nun von der Wahrheit solcher
Umstände aus der Erfahrung sattsam ü-
berzeuget ist, so muß man nicht alsobald
das Kind mildem Bade ausschütten, im
übrigen ist es freylich gut, daß manvor<

Q sic^
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fichtig gehe, nirgends zu viel oder zu we¬
nig thl»e.

§.9.

Ob nun gleich derTpiritusVitrioll an
sich selbst nicht so gar schlimm ist, so hat
er doch auch keine besondere Tilgenden,
ohne daß er, wie scholl crwehnet 1. )den
Appetit vermehret und starcket, 2.) in so
weit das Geblüte in etwas temperiret
und verdicket, daß von dessen al'zuheff-
tigen und allzugesciiwlnden Umlauffe kei¬
ne so auserordentliche Verdünnung el fol¬
gen kan. Daher ist es von langen Jah¬
ren her Mcde gewesen, daß wanden 5pi-
rimm Vitriol, oder TulpKuriz bey hi¬
tzigen Fiebern deßwegen verschrieben, da¬
mit man die überfiüßige Hitze dadurch
dampften möchte. Man ordnet ihn or«
demtlich im Getrancke, auf 1. Maß 15.
biß 18. Tropffen , wovon das Geträncke
eine annehmliche Saure bekommet. Nu n
ist es nicht zu verachten, zumahl,wenn
es bey Leuten gebraucht wird, welche
starck von Leibe sind, und ein flüchtiges Ge¬
Ante haben.
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Bey Weibern habe ich den 5pir,'tum
Vitrioli in keinem grossen Werche. Je¬
doch bescheide ich mich gantz gerne, daß
man offtermahls gantz wider alle Mecha¬
nische Grundsätze «ilonniret, wenn man
von der Würckung dieser sauren iipiri-
tuum redet und schreibet. Sintemcchl
man aller Krafftund Würckung des 5pi-
ritu8 Gu bloß darinne suchet, daß er das
^)lut verdicket, und gleichsam gerinnend
machet. Wein man muß sich dabey in
Dbachtnehmen, und aus die Proportion
sehen, da gewiß so wenige Tropffen in
dem gantzen Geblüte, welches noch dar-
zu in steter Bewegung ist 7 keine so be¬
sondere Würckung thun können. Denn
mit iV. -15. co^uliret man eben so eine
kleine Ovantität Blut, als man mit ei¬
nem flüchtigen Saltz oder 5piritu dünne
machet. Weßwegen man nicht alsobald
von sogar gefahrlichen Würckungen des
3piritU8 Virrioli schwatzen muß, zumahl
wenn der Patiente über einem Maaß Ge-
träM, darinnen 12. - 20. Tropffen smd>

Q 2 ei-
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einen gantzen Tag langtrincket,und unter
dessen immer etwas durch den Urin wieder
weggehet, wie denn alle saltzige Dinge
ohnedem leichte und geschwinde mit dem
Urin fortgehen.

§.n.

Im übrigen ist noch zu gedencken, daß
man sich in der Philosophia , die weder
dieVernunfft,nochErfahrung zum Grun¬
de hat, nicht gar zu sehr versteigen solle.
Es haben die Gicßischen Herren l^e^ici
in ihrem Kälponlo mitalle^iret, daß der
Fpirituz Vitrioli Schaden thun könne,
well er roch und »rlerncÄlisch gewesen
wäre, sie führen dieses aus einem gewis¬
sen Scribemen an, nemlich aus dem
?ri'6r. ttoffm2nno, der es in seinem
(^lgve 26 HoKroea'erum gleichfals nur
Gewcuwweise erzehlet, wie nemlich nicht
er, sondern jemand anders, deßwegen ei¬
niges Bedencken gelragen, den ^pirimm
(h- i zu brauchen. Wer aber weiß was
Vitriol ist , der wird sich für dem >Vrse-
Nico nichtfürchten, und sonderlich im^pi-
riiu ^iriioli. Wenn ja nwas bey oder

in
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in dem Vitriol gewesen, so ist es d:ch nur
was weniges , und wüste ich nicht, was
es thun solle, zu geschweigen, daß es
solle in iQ. -12. Tropffen gefunden werden,
da muß man es wohl mit der Wünschel-
Ruthe ausfindig machen. In so groben
Dmgen muß man nicht so gar lubrilftyn,
es kommet sonst nicht proportionirt her¬
aus. Der 8r,iritU8H i ist ein grobes
Ding, und nicht viel darinnen zu pkilo-
ldpkiren, unterdessen meynt man doch,
man habe es funden, und verwirret sich
mit Grillenfangereyen, die weder ver-
nünfftig, noch der Erfahrung gemäß her»
auskommen.

§. »2.

Darzu tan ich den ^piriwrn 0!i auch
Zelten und sein bißgen Ehre lassen, daß er
würcklich, sowol zuDampffung der Hitze,
als auch zu Erweckung des Appetits et¬
was beytrage. Daher sich ein gewisser
Apothecker, welcher in oblger Sache mit
2trettlrethat,allerdings nichtohne Grund
darauf bezogen hat : Daß das gemeine
Land-Volck diesen ^piritum insgemein,

Q ^ me
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wie eine?2nscee in ziemlicher Hvsmi-
tat, ja vor i. gr. daß ist über ein Qvent«
gen auf einmahl gebrauche. Nun ist es
an einem solchen Orte, wo sie Würste und
Speck essen , da er denn solches nut zer¬
fressen hilfft, und folglich ist bis auch
gantz ein anderer Umstand. Allein, wie
gedacht, in solchen Dingen wissen die
Bauern weit besser vom Hpiritu (^ j z«
I2i5onniren,dennsie sagen: Wenn sie ihm
brauchen, so konnten sie brav darauff es¬
sen, und darinnen soll er auch sein wohl¬
verdientes Lcb beMe,».

Man mag den Vitriol .5pirjtum, aus
was vor einem Vitriol man will, mit ge¬
linden oder mit starcken Feuer 6eltilli>
ren, so hat keiner vor dem andern etwas
besonderes voraus. Daher sicher es ei¬
nem jeden ftey, welchen er nehmen will.
Treibet man aber den Eisen-Vitriol etli¬
che Tage nach einander mit sehr starckem
Feuer, so gehet endlich ein fettes öl<ch-
tes Wesen über, woran sich zugleich ein
Theil von der verbrennlichen lubstHnn

des
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des Elsens, welche durch die Gewalt des
Feuers loß worde», feste mit anhenget,
weßwegen es gantz schwach wie Wagen«
schmiere oder Stencker ausstehet, dabsy
aber von durchdringender Schärffe ist.
Wiewohl, noch zur Zeit hat dieses Ding
nichts in der Median gethan, es ist auch
schlechte Hoffnung darzu, daß es künfftig
etwas thun werde, weßwegen um so viel
destowemger daraus zu machen ist.

Ich wende mich also zum Salpeter-
^pirim, von diesem gehet gleichfals die
Rede, daß derselbe, wenn er gut, wie
auch rein und subtil ist, für allen Din¬
gen sehr penetrant sey, und daß man
sich mit demselben sehr in acht zu nehmen
habe, damiter nicht auf einer Seite zwar
die Säffte verdünne, auf der andern aber
die festen Theile angreiffe und zerfesse,weil
er wegen des ihm verborgenen verbrenn-
lichen Wesens eher, als die andern säuren
LpiriM8,in die ^lixtion des menschlichen
Cörpers eindringen tan.

5 '5.
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§. 15.

Der gemeine 5piriru5-I^ilri, wel¬
cher mit Loio gemacht wird , ist viel¬
mahl ziemlich schwach, indem er vom
Lo!o etwas nut übernimmet, welches
man wohl findet, wenn man ihn re-
HlKciret, da er ein mercklich 8ecli>
lnent von einer lockern Materie hin¬
ter sich last. Wobey noch dieses in«
sonderheit wohl zu mercken ist: Wenn
man die Dettlllgrion mit eigner Hand
verrichtet, so muß man sich bey Abneh¬
mung des Reclpienten wohl in Obacht
nehmen, daß mchts von dem bey Ver-
kjelbung der Fugen gebrauchten l^uro un¬
ter dem Abnehmen in den 8pirirum Hin-
einsalle, weil er dadurch viel schwacher
wird, sonderlich, wenn des8piritU8 nicht
vlel ist.

§. 16.

Ein guter Salpeter-5piritu5, sonder¬
lich, wenn er penerranr ist, so ist er frey¬
lich corrolivlsch, wenn viel davon auf
einmahl gebraucht wird. Indessen habe
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ich in einem meiner Chymischen Monate
aus der Vernunjft und Erfahrung gewie¬
sen : Der ^piriruz I^itri sey ein gutes
Medicament, man solle sich aber ja hü¬
ten , daß nichts vom 8piriru Vurioli
darzukomme, sonst werde er gleich cor.
rolivssch. Dieses haben mir andere gleich
nachgesprochen,und verwerssen deßwe-
gen das ScheideMasser sosehr, weil Vi¬
triol darzu kommet. Nun will es gewiß
wohlverstanden seyn, wenn man davon
r2ilonmren wiss,weßwegen man den Vi¬
triol zum Scheide - Wasser gebrauchet.
Ich habe es bey keinem Chymischen Scri-
benten mit ausdrücklichen Worten gefun¬
den , iedoch munckeln etliche Apothecker
mehr, als alle (^n^mici davon. Daß
aber das Scheide-Wasser vom Vitriol
corroüvjsth werde, ist im Grunde falsch.
Denn es ist eine blosse Grille, die weder
2 priori noch ä kotteriori bewiesen wer¬
den kan. Vissgnu5, da er vom Scheide-
Wasser schreibet, setzet darzu: Erhalte
dafür, es sey nur ein 8piriru8 Vi. wie
es auch ist, aber er will es hernach anders
haben, doch «uch unverstandig, indem er

Q 5 be°
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begehrt, man solle es starcker treiben, da¬
mit Per Spiritus Vitriyli darzu komme.

^ Sonst kan ich mit Warheit sagen,
haß ich mein Lebtage eine ziemliche Par¬
tie Scheide - Wasser, das-ich selber ge¬
brannt, und darzu Salpeter undcalcinir-
ten Vitriol genommen, GOtt sey Danck,
ohne alle würckllche und besorgllche Ge-
fahr und Schaden, bey meinen Patienten
gebraucht, und ist darunter das allerhand-
greMchste Experiment dieses, daß man
tag täglich mit dem 6lyüo ^nnmOnii
4sro vornimmt. Denn gewchkch, ich
erinnere es offt, und auch, weil es nd-
thig ist, hier nochmahls : In Dingen, die
es nicht zulassen, soll man nicht subtil
seyn. Es ist aber leyder! heutiges Tages
dahin gediehen, daß man in groben Sa¬
chen subtil, in lubtilen aber grob ist. Da¬
her macht man einen besondern Unter¬
schied zwischen dem Schwefel und zwischen
den Vitnol-8pir,tu, da doch der erste nicht
im geringsten vordem letzten unterschieden
ist, aber ein grobes/ lange Zeit, und mit

der
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her höchsten Tortur des Feuers getrieben
nes Vitriol - Oele, ist ein anders, und
LpiriM8-<l> i ist wieder ein anders. Es
sollen aber diejenigen wissen, die davon
reden wollcn,daß derspirimz vomSchwe-
ftl und vom Vitriol würcklich ein Ding
seyn.

§. l3.

Es ist aber überhaupt 8piritu8 I^itri
starck^cliuretisch, und wird deßwegen
selten an sich selbst verschrieben, ohnerach-
tet er massig, Z. E. zu la. Tropffen, ge¬
braucht , ebenj kein so grosses Unglück
anrichtet, wie man wohl davon fürchtet.
Ich welß, daß Kinder, m der Meynung,
es wäre Brantewein, Sckeide- Wasser
in ziemlicher Menge getrunckcn, und sind
doch mit dem ßeben davon und wieder auf
kommen, ohnerachtet man weiter nichts
bey ihnen gebraucht, als baß man ihnen
viel Wasser in den Halß gegossen. In
Jena ist es auch vor ohngefc hr ia. Jahren
geschehen, da war ein Vwdent, der nar-
rete mit der Magd, die solle ihn Aqva-
vit hohlen, er gab aber dem Dinge so ei¬

nen
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nen narrischen Nahmen, und weil das
Mensch etwas tumm und alber war,gieng
sie hin, und forderte Hquatarc, das ga¬
ben sie ihr. Der Student hat es gleich in
Halß geschüttet,« fühlte es aber auch also-
bald, daß es nicht recht seyn möchte, in¬
dessen gieng wohl eine Stunde bin, ehe er
gnugsame Hülste kriegte, es that ihm
aber kein Leid. Ohne Zweiffel hat die¬
ses auch was beygetragen, daß der Ma¬
gen voll Bier schwämme, denn er war
ziemlich besoffen. »

§. '4-
Hingegen weiset er auch manchmahl

seine Oorrolivität, Z. E. einer Frauen
ward gerathen, sie solte Scheide-Wasser
in den bösen Zahn thun, so würde er aus¬
fallen, solches that sie, so w«r der Zahn
zwar bald hinweg, aber das Scheide-
Wasser kam unten wieder heraus, das
ist, sie bekam davon eine gefährliche Ent¬
zündung.

§.2Q.

Was den Lpirimm vom Koch-Salß
an-
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anbetrifft, so erstrecket sich der Nutzen des¬
selben nichts weiter, als der bißher er-
zehlten. Sintemchl er überhaupt schlech¬
ten Nutzen schaffet, es wäre denn, daß
man dem paracello wolle Glauben bey-
messen, welcher ihn in Schäden der Le¬
ber , vornemlich aber in der Wassersucht,
grosse Tugenden beyleget. Es sind aber
nachl'KeopKralto schon mehr, als 200.
Jahr, verflossen, und gleichwohl ist sein
Vorgeben durch die Erfahrung nicht be¬
stätiget worden, sondern man hat ihn al¬
lezeit in dergleichen Fallen vergebens ge»
brauchet. Sintemahl sich viele Lmpiri-
ci gefunden, welche diesen 8pirimm, und
andere dergleichen wider die Wassersucht
gerühmte Dinge, vielfältig gebrauchet,
aber keinen Wassersüchtigen damit curi-
ret.

§. 2l.

Im übrigen halber Saltz-3pinm8 fast
eben den Nutzen , welchen der Vitriol«
8piritu8,und andere gelinde saure Din¬
ge haben, indem er den verlohrnen Appe¬
tit einiger Masten wiederbringet und

star-
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stärcket, üuserdem aber thut er nichts be¬
sonders, ausser, daß er den Urin starck
»eibet.

§. 22.

Hingegen m innerlichen Entzündung-
en,sonderlich, wo die Lunge mit leidet (?e-
ripnevmVniacjZ lnil2MM2tionicu8)
ist dieser 8pjriM8 vor allen andern inson¬
derheit schädlich. Ich habe dieses ehedem
selbst versuchet. Denn! als mir vor ge¬
rannter Zeit ein Patiente vorkam, welcher
an einer Entzündnng der Lungen (t>e-
ripneumon>2) darnieder lag, und da-
bey ein sehr starckes hitziges Fieber, mit
gewaltiger Hitze hatte, so wolle ich l).
Michaeln nachahmen, und zu Dampffung
der Hitze, an statt eines andern ^ci6i,
den so genannten 8pirimm G-.i pliilo/d-
pkicurn verordnen. Ich that es auch
würcklich, und ließ 15. - 20. Tropffen in
ein Maaß Bier tröpffelu. Nun ist aber
dieser 8piricu8 nichts anders, als ein dün<
ner, aus dem Lur^ro zi^. gemachter
Saltz-8pir«u«. Darum bekümmerte
H mich aber dazuWhl wenig oder nichts,

zson-
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sondern befahl, dem Patienten von diesem
Geträncke trincken zu lassen. Er hatte
aber kaum einen oder zwey Schlucke, oder
Mund-voll davon hinunter, so bekam er
augenblicklich einen so gewaltigen Husten,
daß man dachte, er würde ausbleiben,
und sich mcht wieder erhohlen. Weil
nun der 5piriw5 .sgliz inder?eripnev-
Moni» so schädlich ist, so ist allerdings
zu besorgen, er werde in andern innerli¬
chen Entzündungen gleichfalls nicht ohne
besorglichen Schaden können gebraucht
loerden, weil er gar zu starck üimuKret.

§.23.

Thut es dcch schon der spZrimz Vitn-
oli,daß er nehmlich den Husten vermeh¬
ret, oder, wo nur ein kleiner Ansatz dar«
zu vorhanden ist, einen starcken Husten
zu wege bringt. Insonderheit thut es
der gemeine Vitriol j5piriw8. vornehm¬
lich, wenn er alt, und das stüchtige, schwe¬
felichte Wesen, welches sonst dabey war,
ausgedamvffet ist.

§. 24.
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§. 24.

Bey dieser Gelegenheit kan ich nicht
umhin, etwas von dem so genannten flüch¬
tigen Vitriol>8pirUu zu erwehnen. Hier¬
von ist bis clgw nur der blasse Nahmen
bekannt gewesen. Denn obwohl der eh-
mahlige prolelldr in Leipzig, Herr I).
Michaelis, wie auch andere, welche ihm
nachplappern, dieses Chymische proclu-
itum, mit vielen Lob-Sprüchen erbeben,
so hat sich doch noch zur Zeit keiner gefun¬
den, welcher einen dergleichen Vitriol-
8piritum aufweisen können, der das ge-
than, was von ihm gerühmet wird.

§. 25.

Was die Zubereitung desselben anbe¬
trifft < so sind die Tutore» unterschiede¬
ner Meynung. Etliche wollen haben,
man soll ihn aus dem ?nleßm<i« vi tri-
o!i machen, indem man dasselbe re<5tik>
ciret, weil er um solcher Gestalt mit dem
kllleßMgre überstiege, so solle man, was
«bergegangen, nehmen, und in gelinder

Wär-
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Wärme noch einmahl, wie einen 8piri«
tum vini überziehen, so würde der flüch¬
tige 8piritu5 übergehen. Bey dem al¬
len aber giebet keiner von ihnen an, was
dieser 8piritu5 vor einen besondern Gel¬
ruch und Gejchmack haben solle,"inglei?
chen, wieder sonst müsse beschaffen seyn,
damit man gewiß versichert sey, daß man
kein blosses Wasser, oder einen allzuwaß-
richen 8piritum kriege. Wiewohl, ich
kan mich nicht besinnen, daß ich wo gel«-
sen oder gehöret, daß dieser 8pirjru« je»
mahls gemacht worden, viel weniger, daß
er etwas gethan , das der Rede werch
wäre.

§. 26.

Immittelst hat man einen andern
flüchtigen Vitriol - 8pirimln, welcher
aber den Scheide-WaAr-Brennern be¬
kannter ist, als wohl den Klexlic«. Die
Wasser-Brenner und Apothecker, wel¬
che etwan die Arbeit stlbst eimnahl vett
sucht, nennen ihn einen unbändigen (^o«
rinum) 8pirimm, oder den wilden 8pi»
litum, welcher erst von dem andern ab-
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gesondert werden muß, ehe man den gu¬
ten 8rMmm Oli auffangen kan. Die¬
ser 5pirim8 hat einen sehr durchdringen-»
den Schwefel-Geruch, und ist nichts an-
ders, als ein subtiler Schwefel-Dampjf,
welcher sich mit etwas wenigen Wasser
vereiniget hat, auch einen Geruch giebet,
wie ein brennender Schwefel,

§. 27.

Ich meines Ortes habe unterschieben«
Handgriffe gewiesen, womach man diesen
flüchtigen 8pirirum, theils aus Vitriol,
theils aus Schwefel, in ziemlicher Men<
ge, bekommen kan, wovon die Tractät-
gen <!e 8pirim Vitrioli in dopia pa>
ranäo, 6e peculigri 8piritu 8ulpnu«
ri5 nachzulesen. Immittelst kan ich
nicht ftlgen/ daß er in der Medicin was
gutes ausrichte, getraue mich auch nicht,
dergleichen von ihm zu behaupten. Wahr
ist es, es ist ein sehr subtiler und durch¬
dringender 8piricu8,und von eben der
Art, wie ein Schwefel - Dampff. Und
obwohl HMont dem Weine, darum,

weis
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weil «geschwefelt ist, zur Zeit der Pest
besondere Tugenden zuschreibet, auch dem
Schwefel-Dampsse, zu eben der Zeit,
grosse Krafft zueignet: Nichts desto
weniger wird ein unpartheyischer Leser
gar leicht erkennen, daß er zwar nach sei¬
ner H/poltieil, nicht aber aus der Er«
fahrung, rede. Sintemahl er dieses zum
Grunde voraus setzet, daß der Schwefel-
Dampff, oder so genannte Einschlag, ver¬
hindere, daß der Wein nicht verderbe.
Allein zwischen der Erhaltung des mensch¬
lichen Leibes, und zwischen der Erhaltung
des Weines ist einmercklicher Unterschied,
ja dergleichenSchwefel-Dampsswird von
der Natur in den Safften des menschlichen
Cörpers nicht, wie im Weine, geduldet.
In Betrachtung dessen, lohnet es sich nicht
der Mühe, daß ich von diesem subtilen,
durchdringenden und scharffriechenden
8piritu viel Redens mache. Ob erkünssi»
tig was Huu werde, muß die Zeit leh¬
ren,

§. 28.
So viel dienet indessen zur Nachricht,

daß dieser Spiritus keinesweges grob
R 2 cor-
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corrolivisch sey. Sintemahl er zum Zer¬
fressen und Auflösen andererCörper, nichts
mehrthut, als Eßig, ja er ist gelinder,
als Cßig, und alle andere minergiische
8piritU8, er schmeckt fast gar nicht, er
hat nur einen herben Geschmack, Eßig
aber ist scharff und beisset, dieser 8piri-
M5 aber ist lange nicht so sauer, als Eßig,
<r ist ein klein wenig säuerlich, und greis-
fet die Zunge mit einer Herbigkeit an.
Wolle man ihn gleich auch äuserlich ge¬
brauchen, so würde er doch schlechten Nu¬
tzen schaffen. Denn daß man die Leute,
welche inOhnmacht liegen,damit ermun¬
tern will, «st eine vergebene Mühe, indem
er mehr zum Ersticken hilfst, auch, wie ich
aus eigner Erfahrung bezeugen tan, mehr
das Haupt und die Sinne verwirret, als
die Natur ermuntert. Mit einem Worte:
Daß dieser 5piriM8 die Naje und die
Augen, unter wahrender VettiÜHrion
angrciffe und belästige, solches ist schon
von langen Zeiten ßel bekannt. Gleich¬
wie man sich aber selbigen, in Menge auf¬
zufangen, noch nicht besondere Mühe ge¬
geben : Wo hat man auch noch keine

Pro-
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Proben, daß er im menschlichen Leibe, zu
Vertreibung der Kranckheiten,etwas heil¬
sames verrichtet.

§.29.
Etliche Scribenten, welche gerne vor

QK^mici angesehen l seyn wollen, re»
commenäiren auch das säuerliche
lKIezmz vom Vitriol. Keiner aber
unter ihnen streichet solches mehr heraus,
als Marcus Klaret in seiner PKilolo»
pkia Vererum rettieu«. Daselbst be-
ruffet er sich auf den jungen Helmont,
welcher, wie^larcu« ^Krci redet,gleich-
sam ein Wunder damit gethan, indem er
einen von seinen Patienten, welcher an
einer gefährlichen Kranckheit gefährlich
darnieder gelegen, so glücklich zu statte»
kommen, daß er sich mcht nur erhöhtet,
sondern auch den folgenden Tag mit ihm
ausgehen können. Es hat aber die
Wunder-Cur schlechten Bestand gehabt,
smtemahl er sich den Tag darauf wieder
niedergeleget und gestorben ist. Nun ge¬
ben sie zwar für, die Kranckheit sey all-
zutieff eingewurtzelt gewesen, und wen«

R 3 das
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das Medicament eher wäre gebraucht
worden, so würde auch der Patiente ohn-
streitig davon kommen seyn.

§. 3c>.
Es ist aber bedcncklich, daßdas?KIe^.

in» vitrioli so ein gemeines Ding lst,
und man doch nichts von solcher Wun¬
der - Würckung höret. Zwar setzet der
^uror hinzu: Es sey durch öffteres U-
berziehen oder (üokiliiren Znimiret ge¬
wesen. Dem sep aber, wle ihm wolle, s»
ist doch das Ding hausig zu bekommen,
warum hat es also Helmont nicht wie¬
der gemacht und an andern Leuten, wcl?
che noch nicht so gar von ihrer Gesund¬
heit und Kräfften abkommen, versuchen
können? Zudem macht dieses die Sache
noch verdachtiger,daß sich Marcus Klar-
ci, als einenZengcn angießet, welcher,
wissen will, daß Helmont die Probe da¬
mit gethan, und er gleichwohl als ein
curieuser Mann, keine Gegen - Probe ge¬
macht, damit er doch hinter die eigentliche
Wahrheit kommen, oder wenigstens der
Sache einen bessern Schein geben können.

Mit



von sauren blinera!. 8pirir. 26;
» ,,,,, >,, », ,», - —
Mit einem Worte: Solche Dinge sind
vielen Schwierigkeiten unterworffen, und
wäre manchmal)! besser, man schriebe gar
nichts davon, als daß man solche Dinge
davon in die Welt schreibet, welche keine
Folge haben, d. i. weder mit der Ver«
mmsst, noch Erfahrung überein stimmen.
Daher Müsse ich nochmahls: Woferne
das pnle^ma Vürioli solche Wunder
Zethan, wie man davon vorgiebet, so ha¬
ben sich diejenigen übel um das gemei¬
ne Beste verdient gemacht, welche solches
gesehen, und nicht weiter probiret, ich
glaube «her, sie haben es darum nicht
weiter versuchet, weil es nichts gethan.
Insgemein verschreibet man es mitunter
die kühlenden Iuleppe, darinnen chut es
«uch, was es kan,viel fther ist es war-
jich nicht.

R 4 Der
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Der Vll. Titul.
Von denen süssen minera-

lischt» 5piritibu5 (clulciti-
c»ti5.)

§. l.

zBerwehnte saure mineralische
8p,riM5 pfieget man auch, wie
es Heisset, zu versüssen, und so-

denn unter dem Nahmen süsser oder ver¬
süßter mineralischer 8pirituum zu 6,5-
peniiren. Die Süssemachmlg dieser
8piriruum geschiehet mit hoch reKlK-
cirren Branlwein. Die sauren 8piri>
tv8, welche man dergestalt versüssen will,
werden vorhero ihres ?nlessmati5 ent¬
bunden, oder gemeiner Redens-Art nach,
conceniriret. Wenn nun diese beyde
re6tj6cirte 8piriM8 mit einander ver¬
wischet und vereiniget werden, so werden
die schärften, sauren, mineralischen 8pi>
lim« durch den Brantewein mllder und
gelinder, ja sie verliehren nicht nur ihre

vori-
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vorige Schärsse, sondern auch gantz und
gar den alten Geschmack, und die alte Art,
weil die subtile Fettigkeit, welche in Bran-
tewein stecket, gemeiner Mennung nach,
die nagende Schärsse der mineralischen
zpilimum stumpff machet.

§. 2.
Der eigentliche Vortheil ober Hand-

Griff, wie man diese süsse 8piritu5 ma¬
chen soll, bestehet darinnen, daß man die

' sauren 5piriM5 verlier bey gelinden Feu¬
er von übriger Waßrigkeit (knle^rn».
te) reiniget, und hernach einen reHiii-
einen Brantewein, jedoch mit nöthiger
Vorsicht und Behutsamkeit hinein gies-
set. Ich sage mit Bedacht, man soll den
Brantewein mit Behutsamkeit humn gies-
sen. Denn wenn diese beyden Spiritus
jahlinge zusammen gegossen werden, und
in einander würcken, so fangen sie an
hefftig zu brausen und überzulauffen. Ich
erinnere mich hierbey einer Historie, da
ein gewisser Mann, welcher eine gute
Parthie, und wo ich mich recht entsinne/
auf ein gantzes Pfund z. biß 4. mahlre-

R 5 HiK.
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üiücirtes Luteum ^ntimonü gesam-
let hatte, sich entschloß, ein Experiment
damit zu machen. Dieser hatte gehöret,
daß das Lur^ruw Hncimonii, wenn
Hpiriru5 Vini darzu konunet, brause, da¬
her goß er etwas weniges vom 5piriru vi»
ni hinein, und meynte, es würde gleich zu¬
sammen edslliren, als wenn /Vcicjum und
^!c2li zusamen komen. Als nun keine Ls»
tervescen^ erfolgte,goß er von neuen 5pi-
lieum vini nach, es ebulline aber noch
nicht, weswegen er auf die Gedancken'
verfiel: Es wäre mit diesem Experimen¬
te gar nichts. Endlich aber suhlte er, daß
es unten in der Retorte, worinnen das
Zeug war, warm zu werden anfieng, al¬
so hielt er inne, und wolte nicht weiter
giessen, ohnerachtet er besser gethan, wen
er fast gleiche Theile hineingegossen. Wie
es warm ward, bekam es Gewalt, und
ficng an zu sieden und Blasen zu werffen,
daß es aus der Retorte spritzte, und an
die Wand hin schoß, es stund aber zum
guten Glücke noch eineSchüsselzurHand,
darein er es konnte fallen lassen, gleich¬
wohl wurde dadurch der grdste Tlml

vcr-
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verschüttet, und ein Eestanck und
Dunst in der Stube, daß er entlausten
muste.

§.» 3»
Der 5pjriM3 Vini ebulliret auchmlt

einem concenrnrien Salpeter - ^pirim,
so gar, daß es mir einander überläufst,
spritzet, und das Beste und Subtilste in
die Lufst verrauchet. Sonst, wenn man
einen Hpiruum !>Iltri mmmt, der nur
halb llepnle^mirt ist, und nicht viel ^pi»
l-ituin vini darzu gießet, es so hin setzet,
und etwas vor das Retortgen leget, so
erhitzet es sich mittelmäßig, und gehet ei«
ne Art eines halb-lmurirten und verjüß-
ten Hvil-im5 ^iitri herüber, der gantz an¬
nehmlich schmeckt, wie eine liek liche Wein-
Saure, auch einen artigen, anmuthlge«
Geruch hat. Nimmet man aber so einen
schwachen 8pirnurn , wie ihn die Her¬
um-Träger zu Marckte bringen, so hat
es keine Macht, und wird eine nichts¬
würdige (^ompoütion daraus, welche
sich zwar endlich nach i.oder 2. mahl wie¬
derholter VeKillation zustimmen verei¬
niget, aber doch ven weiten nicht so durch-

dnn-
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dringend noch kräfftig ist, als wenn man
dem Salpeter-Fpiritui vorher das übri¬
ge Nlleßn« genommen.

§. 4-
Auf gleiche Art verfahret man mit de«

Vitriol-Sviritu, daß man nehmlich einen
hoch reKincircen ^pirirum vini darzu
giesset, und es zusammen clettilliret, so
greiffen die beyden ^pirimz in einander
ein, vereinigen sich zusammen, und ma¬
chen ein drittes West», welches gantz an-
dere Eigenschafften hat, als beyde ehedem
vor sich gehabt.

Wenn man diese saure Spiritus nimt,
und vocher, wie es die Noch erfordert,
gehöriger Massen conceneriret, nach-
mahls aber ein cleKillirtes Oel, Z. E.
vom Terpentin, danut vermischet,
so brausen und spritzen sie sehr, und der
Fpiricu8 wird dadurch viel gelinder, da«
zugegossene und obenschwimmende Oel
aber, wie ein Hartz oder Terpentin, und
vom^oiri« virrioliPommerantzfarbig,

be-
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bekommet auch einen Geruch, fast wie
Schwefel - Balsam. DaS Vitriol - Oel
wird auch etwas milder davon, aber eben
nicht gar zu gelinde, und wenn es recht
gut ist, so gerinnet das Terpentin-Oel
darinnen, und wird nicht nur zähe, und
wie Pech, sondern auch endlich brüchig.
Der 5piriru8 vom Saltz coa^uliret die
Oele auch einiger Massen, aber nicht so
sehr, wie die andern sauren Hpiritu?.

§.6.

Nun kommet die Frage zu erörtern:
Worzu diese süßgemachte 5pir«u5in der
zieckcm nütze sind ? Sie werden hier
und da gelobet und verschrieben, ja manch-
mahl wird ihnen viel zugeschneoen. Ob
sie aber thun,was man vorgiebet, lasse
ich diejenigen verantworten,welche soviel
Rühmens von ihnen machen. Aus meie
ner Erfahrung kan ich nichts davon rüh¬
men, welches ich offenhertzig, und als ein
redlicher Mann, bezeuge. Es hat Ett«
müller i« seinen Schrifften dieselben gelo¬
bet, daß sie wider die innerlichen En5-

. ' zun«
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zündungen dienen, und deßwegen, sonder¬
lich den^pirirum l^ltri äulcL n. heraus¬
gestrichen. Ich sage meinen Wehrmann,
denn ich tan nichts davon sagen, ob ich
ihn gleich gegeben habe. Wahr ist es,
daß man ihn ohne Schaden geben tan,
aber davon ist die Frage,nicht, sondern,
ob man auch was heilsames damit aus¬
richten könne? Von dem süssen Vitriol-
und Saltz-^pirim kan ich eben so wenig
sagen. Denn es ist vergebens, daß man
sie darzu brauchen will, worzu man sonst
Z E. den Vitriol-oder SalH-H)i5itum
brauchet, well er noch sauer lst. Smte-
mahl die sauren Hpiruuz zwar überhaupt
einen Appetit machen, aber die süssen mi>
neraUschen 8piriM5 thun es keines-
wcges. Ich meines Ortes habe von den
süßgemachten Hpirirlbuli keinen andern
mercklichcn Effect wahrnehmen können,
als diesen, daß sie im Geblüte und übri¬
gen Sassten eine Hitze erregen. Daher
darffman sich keinesweges einbilden, daß
sie beyhitzigen Fiebern die Hitze dampffen,
indem sie, nach memer Erfahrung, die His
tze mehr vermehren, als mindern. Im

übri-
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übrigen kan ich jedweden dißfalls dieFreu-
de gönnen, daß er seine Meynung vor sich
habe, sie muß aber auch mit der Erfah¬
rung übereinstimmen.

Der VII!. Titul.
Von denen durch dle mme-

raschen sauren spiritus ge¬
machten Dingen.

§. '.
iEnn' man vermittelst der sau-,
reu mineralischen 5pirimnm,

andere Edrper, vornehmlich aber
Metalls aufidset,so entstehen daraus vis-
terley Dinge, welche gantz unterschiedli¬
che uud andere Würekungen Hun, als
dir saureu äpirimz. Überhaupt haben
<^lle mineralische sauer spiritu« diefts
mit einander gemein, daß sie eine zujäin-
menzieheude Würckung Htm, wenn sie
mit Metallen versetzet werden. Jedoch
ist zu mercken,5aß nlcht nur einige mehr,
die andern hingegen weniger zusammen¬
ziehen , sondern auch, daß ßch dieser Un«
terschied im Zusammenziehen, nach dem
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Unterschiede des aufgelöseten Metalles
offenbaret.

§. 2.

Ich will solches durch etliche Efempel
erläutern: Wenn man Eisen in Saltz -
Spiritu auflöset, so bekommet die 8olu-
tion einen sehr starcken zusammenziehen¬
den Geschmack, löset man es mit Salpe¬
ter - Spiritu auf, so wird es gleichfalls
ziemlich zusamme»lziehend, jedoch nicht so
starck, als vom Saltz - Spiritu. Lasset
man aber das Eisen vom Vitriol-Spiri¬
tu zerfressen, so ziehet die 8owtion da»
von bey weiten nicht so hefftig zusammen,
als die ersten beyden.

§3-
Hierher) ist noch zu mercken, baß alle

diese sauren Spiritus, wenn Eisen in ih¬
nen aufgelöstt worden, nicht nur starck
zusammen ziehen , sondern auch zugleich
einen etwas süßlichen Geschmack (lud-
«zulcem) bekommen. Über diefts krie¬
gen sie einen gantz besondern metallischen
Geßhmachden man nicht beschreiben, son«

dem
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dern nur schmecken tan. Zwar vomEi-
stn ist dieser metallische Nachschmack
eben nicht so mercklich. Hingegen vom
Kupffer desto starcker, daher man auch
insgemein zu sagen pfleget: Es schme¬
cket küpffng,esküpffert. Alle Metalle,
das Bley aber am wenigsten, machen in
ihren 5oluriombu8 einen metallischen
Beyschmack, und daß man davon einen
metallischen Geschmack empfindet, wel¬
cher deßwegen küpfferich genennet wird,
weil er im Kupffer am meisten zu spüh-
rm ist, nach diesem aber im 8ublimar,
hingegen der nercurius clulci« schmeckt
nach gar nichts.

§. 4.

Wenn man Scheide-Wasser aufSil¬
ber giesset, so bekommet es davon einen
anziehenden, sehr metallischen und bit¬
tern Geschmack, es schmeckt aus der Masi
sen bitter, und wenn man nur ein klein
wenig, wie einNadel-Knopssgroß, davon
in Mund bringet, so kanman es so bald
nicht wiederloß werden. Erstlich empfin¬
det man die Bitterkeit, welche aber doch

S eher
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eher vergehet, als das metallische We¬
sen. Eben so ist es mit dem Zublimar,
wenn man davon nur ein klein wenig ko¬
stet , so behalt man den Geschmack wohl
^. Viertel - Stunde. Über dieses ist das
mitSalpeter-Spiritu versetzteSilber auch
corrollvisch, weßwegen es zu den
Fcntaneben gebraucht werden kan.

s. 5.
köset man Bley in 8piritu >Iitri oder

Scheide-Wasserauf, so bekommet es ei¬
nen süssen, und nur in etwas anziehen¬
den und metallischen Geschmack, hinge,
gen verliehret dieser 8piriru8 vom Bley
alle seine Ccharffe und alle seine fressen¬
de Krafft, also, daß er hinfort die Haut
am menschlichen Leben nicht mehr anfrist,
auch weder zu riechen, noch zu schmecken
ist.

§. 6.

Vom Kupffer bekommet das Scheide-
Wasser einen bittern, anziehenden, vor¬
nehmlich aber den gewatigen, rnet<,l!l»
scheu und eckeln Geschmack, welchen man

auch
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auch bey andern metallen küpffricht zu
nennen pfleget. Kommet Kupster zum
Vitriol-Spiritu, so bekommet es eben¬
falls einen starcken, mersllischen und
widrigen Geschmack, aber nichts!) starcf,
als von, Scheide-Wasser, wiewohl er vom
Saltz-Spiritu noch hefftiger wird.

§. 7.

Wenn man Gold in Scheide-Was¬
ser, worinnen Saltz-Spiritus ist, auflöset,
so gießet es gleichfalls einen anziehenden,
bitterlichen und eckelen, metallischen Ge¬
schmack von sich.

§.8.

Wenn man nun diese mineralische,
sauren 5pir,ru5, mit allerley Metallen
verbunden hat, so verordnet man sie auch
zu allerley meciicinischen Gebrauch. Soll
man disfalls nach dem Geschmacke urthei-
len, so ist es gewiß eine ausgemachte Sa¬
che, daß alle diese Dinge eine anhaltende
und zusammenziehendeKrafft haben.
Nur eines zu erwehnen, wenn manZ.

S 2 E.
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E. Eisen - Vitriol Zi). nimmet, mit
selbigem 3i). oder 'iij. von Salmiac
vermischet , und beyde in Wasser,
oder schlechten Korn - Brantewein zerlö¬
set, nachmals ein paar Tage in gelinder
Wärme stehen lasset, so wird die 8olu»
tion sehr anhaltend und zusammenzie¬
hend. Smtemahl der saure Theil des
Vltrioles sich mit dem fit chtigen Thell
des Salmiacs vereiniget, dahingegen der
saure Theil des Salmiacs, welcher vom
flüchtigen entbunden worden, in das, im
Vuriol verborgene Eist», eingreiffet, und
oberwehntes ^rocluÄum zu Wege brin¬
get. Auf gleiche Weise versetzt man
Salmiac mit frischer Elsenfeile, thut sol¬
chen in ein veltlllier - Gefasse, last es ei¬
ne Weile in gelinder Warme stehen, end¬
lich aber Ziehet man starcker Feuer, so
steiget ein Theil davon m die Höhe, nim¬
met man aber den Boden-Satz, (K,e>
licluum) welcher nicht allzu scharff aus¬
gebrennet seyn muß, und setzet ihn an ei¬
nen fcuchteu Ort, Z. E. in Keller u. d. g.
so wird er feuchte, und fangt zum Theil
an zu zerfließen, da denn endlich ein dicker

gelber
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gelber Safft abtröpffelt, welcher hefftig
zusammen ziehet, auch so gar die Zunge
und den Halß gantz rauh machet. Ja,
wenn man nur einen starcken Saltz-8pi»
ricum auf ein stückgen Eisen giesset, und
dastelbe damit auflöset, so bekommet er
davon einen sehr anziehenden Geschmack.
Hierbey ist dieses etwas besonders, daß
der Saltz- Spiritus, wenn Eisen darin«
nen zerftessen ist, einen starcken, rauch¬
richten und widerwärtigen Geruch be<
kommet.

§. 9-
Machet man aus Scheide - Wasser,

darinnen Silber aufgelöset worden, Ery.
stallen, so treiben dieselben den Urin sehr
gewaltig, weßwegen sie auch von einigen
in solchen Fallen gerühmet werden, wo
ein häufiger Abgang des Urins ndthig zu
seyn schemet, z. E. in der Wassers cht.
Es ist auch nicht zu läugnen, daß diese
Crystallen bißweilen etwas thun, indem
sie das Wasser gewaltig abführen,
ober deßwegen heben sie die Wassersucht
nicht. Denn obgleich das Wasser weg¬
gebracht wird, was auf einmahl abgehet,

S3 so
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so bemühet man sich doch vergebens, der¬
gleichen Kranckheit zu curiren, woferne
man nicht den Qvell verstopffen tan. U-
ber dieses werden die Kraffte gemeiniglich
durch dergleichen gewaltige Abfuhrungen
geschwachet, der Leib fallt jahlinge zusam¬
men , die schädlichen Feuchtigkeitengera«
then in Stockung, und der kalte Brand
ist vor der Thüre.

Vo weiß ich auch Feute, welche die
mit Scheide-Wasser gemachten Bley-
Crystallen in hitzigen Kranckheiten re^
commen6iren. Ich aber will einem je¬
den getreulich rathen, dergleichen Ke-
conienägtwnen nicht so schlechterdings
Glauben beyzumessen. Denn das lst
gewiß daß diese Bley - Crystallen nicht
das geringste mehr thun,als ein blosses
l^itrum, hingegen richten sie viel eher
Unheil und Schaden an, insonderheit ver¬
ursachen sie Leib - Reissen und Durch¬
falle.
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§. ll.
Von Eisen Vitriol ist bekannt, daß sich

die H uieres noch darüber zancken, ob der¬
selbe öffne oder anhalte Einige behau¬
pten das erste,einige aber das letztere, man¬
che aber wollen neäigtourk abgeben, und
sagen: Er thue alles beydes. Allein,
eben hierdurch machen sie die Würckung
dieses Vitriols verdächtig, indem man sol¬
cher Gestalt nicht weiß, wenn es eröffnet,
oder wenn es stopffet, ja man weiß nie¬
mals, was man sich von ihm zu getrd«
sten hat. Sintemahl es leicht geschehe»
kan,daß man in Hoffnung damit zustcpf-
fen, den Auswurfs stärckcr machen, oder
wo man öffnen will, bey empfindlichen
Naturen, zur Unzeit stopffen kan. Da¬
her hat man sich vor solchen unsicher« Artz-
neyen billig in Obacht zu nehmen, sonder¬
lich, wo diePatienttn sehr empfindlich sind.
Nichts destoweniger rühmet man solche
Dinge in der so genannten Miltz-Be¬
schwerung (Xalo NxpocKenäriaco,)
ohnerachtet dergleichen Patienten sehr em¬
pfindlich sind. Ja, weil die Weibs-Per-

S 4 sonen
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sonen am starcksten von K^pocKonäri-
schen Zufallen angegriffen werden, so kön¬
nen devgleichenDinge, um soviel desto
leichter, allerhand Unordnung anrichten,
sonderlich aber anhalten oder zusammen¬
ziehen, wo solches schädlich ist, wie denn
überhaupt, aüe zusammenziehende Mit¬
tel beym weiblichen Geschlechtein solchen
Beschwerungen mehr Schaden, als Nu¬
tzen, schaffen.

Der lX. Titul.
Von denen wiederum zu

Saltz gemachten sauren 3pi-
ritibuz (gciäis re^one»

ranz.)

§. i.

>Je sauren minsrglischett 8piri»
!ru5 werdm auch, wie es Heisset,
wl'edergebohren (re^ener«-

tio) d. i. in ihr voriges Saltz verwan¬
delt. Solches geschiehst, wenn man sie
Mit einem trockenen Cörper Kruriret,

wel-
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welcher entweder von der Art ist, wie der»
jenige, den man ihnen genommen, oder
sich auch sonst zu «.eclucirung solcher Sal¬
be schicket.

§. 2.

In solcher Absicht setzt man dem Sal¬
peter-Spiritui eine sattsame Quantität
Weinstein »Saltz zu, wiewohl es diePot-
Alche auch verrichtet, so bekommet man
Salpeter. Immittelst ist zwischen die¬
sem gekünstelten und gemeinen Salpeter
ein schlechter Unterschied, auser, oaß der,
aus dem Spiritu gemachte etwas schärft
fer ist. Denn jeder Salpeter hat einen
gleichmäßigen Ursprung. Sintemahl
er aus einem Feuer beständigen Laugen-
Saltze, welches entweder aus Asche oder
Kalck genommen wird, und aus einem
dergleichen sauren Spiritu bestehet. Da¬
her darff man nur ein solches neugebohr«
«es Nitrum inKalct-Lauge austssen,und
wieder anschiessen lassen, so ist es der pu«
re Salpeter, und hat vor keinem gemei¬
nen Salpeter envas voraus. Jedoch er«
eignet sich insgemein bey solchem, durch

S 5 al«.
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«Icalische Salße wiedergebohrnenSal«
peter, dieser besondere Umstand, daß er z.
E. ein hellpolirtes zinnernes Gesäße, wen
er darinnen gekochet wird, in etwas an¬
frißt und schwartz machet, welches der
gemeine Salpeter nicht thut.

§. 3-
Auf gleiche Weise wird auch derValtz,

8piriru8. vermittelst dcS Weinstein-Sal*
hcs,wiedergebobrcn,oder zu Saltze ge¬
macht. Das Salß aber, welches durch
diese Operation Herfür gebracht wird,
ist vom gemeinen Koch - Saltze wenig
unterschieden, auler. daß es ein wenig
scharffer ist. Daher ist es nur vergebens,
daß man sich mit solchen Dingen Mühe
gieret, und aus ihm« etwas besonderes
machet.

Eben dergleichen Saltz bekommet man/
wenn man nach der gemeinen Art den
flüchtigen Salm iac-Splritum, mit Zu¬
satz des Weinstein »oder eines andern gl-
cglischen SalM übertreibet. Denn bcy

dieser
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dieser Arbeit greifft das alcalische Saltz
in die sauren Tbeile des Salmiaes ei»/
und vereiniget sich mit denselben, daher
lasset es das flüchtige Urin-Saltz fahren,
und machet mit dem alcalischen Wesen
eine neue Art eines Saltzes, welche im
Anschiessen eben solche Crystallen gießet,
wie das Küchen-Saltz, iedvch einen et¬
was scharffern Geschmack hat, als das ge¬
meine Saltz. Nun ist aber bekannt/ daß
die ordentlichen Saltze nicht allezeit gleich
gerathen, indem sie an einem Orte scharf«
ftr sind, als an dem andern, auch von eis
nem »Vude scharffer am Geschmack fal¬
le«/als von dem andern. Daher ist aus
solchen Dingen kein Wunder zu machen.
Gleichwohl eignet H^lviug diesem Sab
tze eine besondere clisserirendeKrafft zu,
zäher es von seinen Anbethern noch biß
diese Stunde 6»! vißettivum H^lvii ge»
nennet wird. Es ist aber ein pures Koch-
Saltz; Wie nun ander Saltz zur vlße«
ttiuli hilfft: also tan man dieses auch
darzu gebrauchen, und wer von jenem i.
Maaß nicht für 6. H. kauffen will, der tan
dieses vor t Thaler bezahlen.

§. 5.
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§. 5»

Die dritte Art von solchen Saltzenrüb«
ret aus der Vereinigung des sauren Tbeils
vom Vitriol, und eines alcaüschen Gol¬
tzes her. Klg^llv^ meynet, hierdurch würs
de der Vitriol von neuen gebohren. Al<
lein, er hat seine Unwissenheit in der Chy-
mie,und natürlichen Dingen nllzu merck-
lich an Tag geleget. Denn dieses ist
gantzein anderes Saltz als der blosse Vi<
triol, indem es nicht nur einen bitte«
Geschmack hat, sondern auch zum mecli-
ciuischen Gebrauch dienet. Sintemcchl
es den zähen Schleim in Gedärmen ver¬
bessert , und die dicken Säffte verdünnet,
und daher, als ein Kemeckum äißelti«
vum, abüerßen5 sc inci6en8, gerüh-
met wird. Es thut aber auch nur, was
es tan.

§. 6.

Es ist nicht gar lange, so pZMrte mit
tiefem Saltze eine artige Historie. Denn
da schickte mir ein vornehmer Mann ei«
ne Cavsul z«/ worinnen ehngefehr L5.

grob
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grob geflossenes, und wie Sand anzufüh¬
lendes Pulver, lag, er versicherte, so eine
V068 sey vor einigen Jahren auf 1. Du-
caren zu stehen kommen. Nun war das
Pappier fett, woraus leicht abzunehmen,
daß es mit einem (lettillirten Oele, und
wie ich vermuthete, mit Zimmet - oder
NelcKn-Oel angefeuchtet gewesen, weil
diese Oele meistentheils verfälscht sind, und
das Pappier fettig machen. Als ich nun
das Pulver kostete, so verrieth der Ge¬
schmack gleich, daß es obiges Saltz war.
Sie haben es sonst panaceam NolKti»
cam genennet, es hat aber noch einen
prächtiger« Titel, nehmlich ärcanum,
und zwar vuplicatum. Der Titel
reimet sich aber darzu, wie Speck zur
Bier-Mcrthe. Denn man mag es ma¬
chen, wie man will, so ist es nichts anders,
als eine vom Vitriol genommene, und
Mit einem alcalischen Saltze festverbuw
dene Saure, 0. i. ein saures und alcali-
sches Saltz zugleich. Vaher wird auch
nichts, als ein bitteres Saltz daraus, wel¬
ches nicht in eintzelen Doübu«, sondern bey
esst wiederhohltemGebrauch seine View

sie
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sie tbut, den zähen Swleim zercheilct,
und den Urin, auch gewisser Maassen,die
Biegungen, treibet.

§. 7.

Sonst hat das neu-oder tviedergebohr-
ne Vitr«ol (<N re^enerscum) auch seil
nen Nutzen, aber nicht darum, weil es
von neuen gebohren, sondern/weil es Vi¬
triol ist. Jedoch solches zu reßener«ren
kostet Geld, weil es nun nichts mehr «Has¬
set, als ein anderer wohlfeiler Vitriol, so
kan ein jeder oisfalls vor sein Geld chun,
was ihm gefällt.

Der X. Titul.
Von denen Weder bloß sau¬

ren/ noch bloßglcIlischcn Sal-
tzen(^2lll)U8l<emrj5.)

§. l.

On dieser Art Saltzen habe ich
schon unter dem vorhergehenden
Titel §. 5. eine Sorte erwehnet,

will
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will aber am gegenwärtigenOrte noch et¬
was mehr davon gedencken. Man begreif-
fet unter diesemNahmen alle die Baltze.wo
der saure Theil derselben mtt alcalischen
Tbeilen zur Gnüge vereiniget oder iam-
riret ist. Es gehöret also zu einem 52le
I^euero eine gehörige Quantität saures
und glcslisches Salt). Beyde müssen
auf gehörige Weise mit einander vereini¬
get werden, so wird das dritte, nehmlich
em bitteres Saltz, daraus.

§. 2.

Eines von denen bekanntesten uno g>
bräuchlichsten NllbuzNeutrls istder^r-
taruz Vitriolmu8. Diejer ist em Saltz,
welches aus dem Weinstein«oder emem
andern scharffen Laugen-Saltze, und aus
dem sauren minerallschenSaltze des Vi>
triols oder Schwefels zusammen gesetzt ist.
Dannenhero lieget nichts daran, ob man
d»eseS oder jenes saure und Zlcgllsche Saltz
darzu nimmet, wenn nur ^Icali und
Hclä^im gehöriger Maassen mit einan¬
der verbunden werden.

§.3.
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§. 5
Es ist also einerley, ob man i.) Dieses

Galtz aus dem im Keller geflossenen
Weinstein-Saltze.sH I'grtZro per
äeliquium) und aus einem guten Vitri¬
ol-Spiritu bereitet, oder ob man 2)
Schwefel-^pirituln und geflossenes, oder
aufgelöseteS Weinstein - Saltz nimmet,
auch tan man 3.) an statt des Vnrwl -
5piritU5 mit Waffer ausgelößten Vitriol
oder Alaun nehmen/ so liegt auch 4 ) nichts
daran, ob man Eisen-oder Kupffcr- Vi^
triol darzu brauchet, weil nichts davon
am l'arlIl-V Vicriolaw hengen bleibet,
ingleichen hat es 5.) nichts zu bedeuten,
ob man im Keller zerflossenes Weinstein»
Saltz, oder trocknes, oder an statt dessen
Potasche, Feuerbeständigen Salpeter
<(D.Kxum) oder ein anderes gutes A«
schen-Saltz crwehlet.

In Betrachtung dessen hat Zwölffer
gar nicht Ursache, daß er des l'Lctienji
feinen?. Vitriolätum deßwegen ver-

wirfft,
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wirfft, weil etwas von dem vitn'olischen,
metallischen Wesen dabep hengen bleibc-n
soll. Denn wenn er anders recht gemache,
und nach und nach eine zulängliche Qvan«
^tität alcalischen SaltzeS hinzu gethan wer«
den, so hat man gar nicht zu besorgen,
daß das geringste metallische Theilchen
bep dem 5ale Neutra bleiben werde. Ja,
wenn auch gleich aus Versehen wahr«
hafftig etwas metallisches und küpffrich-
teS dabey geblieben wäre,so tan man esdsch
gar mit leichter Mühe wieder davon
bringen, indem man nur -) entweder das
Saltz von neuen mit Wasser auflösen/und
durch Hinzugiessung mehrerer alkalischer
Lauge selbiges niederschlagen barff, eder
man glüet Z) solches Saltz ein wenig aus,
und wenn man es nachgehende in Was«
ser zerleset hat, last man es abdampffen
und anschiessen, lo isteS vollkommeuUiu
und sicher zu gebrauchen.

§.5.
Denn eben dieses ist der Handgelff/

vermittelst dessen aus dem Todten-Kopf-
ft vom Vitriol ein neues, zum Theij sau-

T res
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res, zum Theil aber alcalisches Saltz,be,
reitet wird, welches den prächtigen Nah«
wen eines ^rcani vuplicati führet.
Sintemahl das aus dem cZpireblortuo
(^. ausgelaugte Saltz, weil noch vitrio¬
lisches Wesen dabey ist, Würgen und Vre,
chen verursachet, hingegen, wenn mm
dieses Saltz eine Halbe oder ganheStun«
de lang gelinde ausglüet, und solches her¬
nach mit reinem Wasser auflöset/ so wer¬
ben die Saltz - Crystallen rein, helle, und
machen sein Erbrechen mehr.

§. 6.
Zu diesen 8alibu8 Neütriz gehöret

auch die blättrige Erde vom Wein-
siein, Clerra kolima lartari) welche
sonst auch ^rcsnum lattari Heisset.
Man machet selbige aus einem wohlgerei«
«igten Weinstein «Saltz, mit Zugiessung
«leKillirten IHein-Eßigs > und zie¬
het so lange neuen WeimEßig davon ab,
biß der Eßig sauer, wie er zugegossen wor«
den,wiederum übersteiget. Dieses von der
Säure des Wein-Eßigs und von ä lcsli
jttsWeinstein-Saltzeszusammen gesetzte,

und
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und imGlase trockneWesen,tandie feuchte
Lufft nicht vertragen, sondern zerstief-
sei darinnen in einem hellen Safft, wel«
cher I^iqvor l'err» toliat« 'I'Irtari,
eoer Hrcanum 1'grtari benahmet wird.'

§. 5

Man machet auch vom rohen Wein?
siein und Weinstein-Saltz eine Klix«
tur, giesset Waffer darzu, und last es mik
einander fochen, so greifft das saure und
Zlcsllsche Theil des Weinsteins in einan¬
der ein,und vereinigen sich zusacken in ein
drittes Wesen, welches gleichfalls in der
Lufft stksset/ und zu einem fähigen Was«
ser wird.

§.8.
Diese und alle andere Mittet-Sab

ye, (O. Neutra) wie die Nahmen ha¬
ben mögen, dienen vornehmlich in solche«
Zufallen des menschlichen Leibes, welche
von zähen Schleim ihren Ursprung neh,
men. Insonderheit sind sie mit Nutzen
zu gebrauchen, wo dergleichen Unrath im

T2 Ma-
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Magen und in den Gedärmen sitzet, als
z.E. in kalten Fiebern, indem sie nicht
nur solche Uneinigkeiten durch den Stuhl
und Urin abführen. sondern auch wohl
bey Febricitanten ein gelindes Erbrechen
machen. So dienen sie auch wider die
Blehangen, und sind überhaupt ein gar
Mes Medicament.

Der XI. Titul.

VondenemederschlaMdett
und die Saure dampffendcn Er¬

den (^bldrdentia'lerreg.)

§. i.

l^CH habe bißher gezeiget, was die mine-
^ralischen Artzncycn thunMelche in An'
se'ung des- darinnen verborgenen Saltz-
Wesens,(?rinc!l>jum 8^inum ) ihre
Wmckung erweisen: nunmchro will ich
auch untersuchen, was man sich von de¬
nen erdichten Mineralien zu getrosten ha¬
be, welche man insgemein zu Dämpffung

der
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der im Leibe verborgenen Säure zu re-
commeulliren pfleget.

Gleichwie sich aber ordentlicher und na«
türlicher Weise keine Säure im menschli¬
chen Leibe erzeuget : Also ist auch die
gcmtzc MischmH der menschlichen Sajf-
te also beschaffen, daß keine Säure aus
ihnen erwachsen kan. Solches erhellet
unter andern auch daher, daß der Mensch
tag - täglich saure Dinge in Speise und
Tranck zu sich nimmet, und gleichwohl,
so lange er darinnen gebührende Masse
hält, keine Ungelegcnheit, sondern viel¬
mehr einigen Nutzen davon empfindet.
Zudem giebet es die Vernunfft, daß sich
im menschlichen Leibe so leicht keine Säu«
re ßeneriren könne. Sintemahl der
menschliche Leib,vermdge seinerMischung,
eigentlich zu keiner andern Art der Zerr
rüttung, als zur Faulniß geschickt ist.
Die Faulniß aber nimmt ihren Ursprung
kemesweges von einem sauren, sondern
vielmehr von einem flüchtigen 2!c»lischen
Wesen, welches auch den innerlichen

T 3 Trieb



294 DerXl.Titul

Trieb der Saffde unterhalten und befor,
dern hilsst. Weil nun die sauren den gl-
calischen Theilen, «mch der gemeinen Leh¬
re, am meisten zu wider sind, die 2W3Ü-
schen aber dem Leibe den grösten Scha¬
den zufügen können, so hat man sich vor
der Saure im Lewe nicht Ursache zu furch-
ten, weil sie in ihrer Masse demselben
mehr nützlich, als schädlich ist, indem sie
die dein Leibe bevorstehende Faulniß z»e
unterbrechen, und zu hemmen vermögend
ist.

§. 3.

Und bey so gestallten Sachen sind die
Artzneyen, welche die Säure dampffen,
»ernünfftig von der Sache zu reden, we¬
nig oder nichts im Leibe nütze. Wie¬
wohl, ob sie gleich nicht zuDämpffung der
Saure dienen, so können sie doch sonst ih¬
ren Nutzen haben, wie ein jeder leicht be¬
griffen kan, wenn er anders von derber»
memation einen vernünftigen Begriff
hat. Dannenhero hat Schellhammer nicht
unrecht, wenn er in seinem Buche 6e xe-
NUM3 KletKoäo rebr« coßnolcenäi
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6c curanck schreibet: Es sey zwar nicht
zu leugnen , daß die ^bldrbentia in
Fiebern bißweilen einen mercklich -guten
Tsseä thun : Er zweifele aber sehr, daß
sie solches bloß darum thäten, weil sie die
Säure dämpfften und in sich schluckten.
Er hätte aber sehr wohl gethan, wenn
er auch, zugleich die Ursachen mit beyge->
füget, warum diese Dinge in Fiebern
Nutzen schaffen, und doch eben nicht die
Säure dampffen dwfften.

§. 4.
Allein, obwohl Schellhammer die Art

«ndWeise nicht angezeiget,wie solcheDin-»
ge, ohne Dämpffung oder Einschluckung
der Saure in Fiebern würcken, so ist
doch nichts desto weniger die Sache an
und vor sich selbst wahr. Hauptsachlich
aber bestehet ihre Würckung darinne,
daß dergleichen zarte redichte Din«
ge, wo etwas in die Faluniß gehen will,
die allzustarcke Bewegung der schwefe»
lichten Theilchen in etwas nnterbrechen,
weßwegen sie sich hernach nicht so jählin¬
ge in die übrigen Glieder einschleichen,

T 4 son«
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sondern eher vom Oeblüte geschieden und
ausgeworffen werden können.

§.5.
Daß dieses mit der Wahrheit übereil

Kimme, solches habe ich anderweit durch
ein unlaugbahres Experiment dargethan,
jndem ich gewiesen, wie alle gejohrne Säff-
te, auch andere flüssige Dinge vermittelst
der Kalte, ins Enge gebracht oder con-
centriret werden tönen. Sintemahl lch
daselbst gewiesen, wie Z. E ein Wein, er
sey gleich, so schlecht er wolle, sich dennoch
viele Jahre halte, wenn man ihn durch
das Gefrieren die überflüssige Waßrigkeit
entzogen. Ist nun der Wein vollends
von Natur gut und starck, so gehet auch
das Lxperimynt desto gewisser von stat¬
ten. Hingegen, wo man einem solchen
Weine, entweder vor oder nach seiner
(.'oncentration schlechtweg gblorklren-
de, das ist, dürre, magre, erdichte Din¬
ge zusetzet, welche des Weines Herbig-
keit oder Saure dampjfen, so dauret der¬
gleichen Wein nicht, und wenn er 100.
mahl concencriret würden / sondern er

schlagt
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schlägt um. Denn das saltzige, schwefe¬
lichte und lpiriwöse Wesen, welches
sonst den Wein gut erhält, wenn es mit
keinen die Säure dampffenden erdichten
Theilen übersetzt wird , gehet bey so ge«
stallten Sachen aus dem Weine heraus,
und fällt unter dem Nahmen des Lagers
zu Boden.

§.6.

In Betrachtung dessen kan man mit
höchster Wahrscheinlichkeit schlüsselt, daß
dergleichen zarte, ablorbirende, erdich¬
te Cörper wider die bevorstehende, ange¬
hende oder schon angegangene Faulniß
der Lebens-Säffte im menschlichen Leibe,
etwas gutes schaffen können. Denn wo
die subtilen ölichten oder schwefelichten
Theile im Blute allzuscharff in Bewe-
gung gerathen, so ist die Faulniß nicht
ferne. Hingegen, wo sich dergleichen
zarte erdichte Theilchen mit den schwefeli-
chen Theilchen des Blutes vereinigen, so
wird die allzuhefftige Bewegung dersel¬
ben unterbrochen, ihre schädliche Win¬
dung gehemmet, und der angchcnden,und

zurT5
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zur Faulniß geneigtenIahrung im Blute
gesteuret.

§. 7-

Immittelst könnte man mit einem ei¬
nigen guten lerrso ^blarbenre seinen
Endzweck erreichen. Allein,wie das Ohr
von einerley Thon, das Auge von einer-
ley Bilde, der Geschmack von einerley
Gerüchte, gar bald einenEckel bekommet:
also gehet es auch bey dieser Art von Artz-
neyen. Dannenhero muß man vor die
eckten Patienten bald prZ?p2r,rte Krei»
te, bald Stein-Marck, bald Berg-Cry-
stallen, bald Corallen, bald I^2c l^un»,
bald gesiegelte Erden, ja im Nothfalle,
wohl garZiegel-Mehl,und andere derglei«
chen erdichteArtzneyen zur Hand nehmen,
damit man wechseln tan.

§.8-
Hierbey ist zu mercken, daß manche

dergleichen erdichte Dinge von kalckichter
(wptiÄceZ) und anziehender oder anhal¬
tender Art sind, als Z. C, die Kreide,
SteinMarck, I^ac I^unse, und derglei¬

chen.
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che«. Ich meines Ortes ziehe den prse»
parirren Berg-Crystall allen andern mi«
neralischen niederschlagenden, oder die-
Saure dämpffenden Erden für. Die¬
ser hat sonderlich seinen guten Nutzen,
wo eine gallichte, saure, fressende
Schärfte in Gedärmen lieget. Derglei¬
chen Scharffe aber ^eneriret sich im Lei¬
be , wenn sich der Mensch, entweder erbos-
set,und sogleich daraufgegessen,oder beym,
oder kurtz nach dem Essen heffng erzörnet
hat. Solches geschiehet um so viel desto
leichter/ wenn die Speise oder der Tranck,
welchen man zu sich genommen, an sich
selbst etwas scharff und zurIahrung ge¬
neigt ist. In Betrachtung dessen haben
die Berg-Crystallen unter denen Kinder-
Artzneyen nicht unbillig einen KonoraK»
!en Rang, sonderlich bey Säuglingen, bey
denen dieMilch leicht eine Saure annim-
met, und wenn sie, wie ordentlichen ge¬
schiehet, mit der Galle hauffig vermenget
wird, auch scharff, sauer und fressend
werden muß. Und in solchen Fallen ist
dieses Medicament wahrhasstig ein Me«
dicament, welches dieSauredampffet.

§.9'
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§. 3.

Mir ist selbst auf der Reise nach Leip¬
zig dergleichen Zufall begegnet. Als ich
daselbst anlangte, war es schon Nachmit¬
tags , daher ließ ich mir ein Glaß Sect
geben, er roch aber garEßig-hafftig,oder,
wie man es insgemein nennet, wohnsau¬
er, war auch dabey am Geschmacke scharjf,
mit untermischter Säure. Nun haben
die Weinschencken ohnediß mit dem Se-
cte immer ihr Gemantsche, und suchen ihm
durch Silber-Glette, und dergleichen, die
verlohrne Süsse wiederzubringen, so ihm
aber denEßig,Geruch nicht benimmt, auch
noch überdieses einemercklicheHerbigkeit
und Bitterkeit machet. Dergleichen Ge«
pantsche mochte hier auch vo:gegange seyn.
Als ich den Sect tranck, war es etwa»
zwischen 3. und 4. Uhr, und ich speisete
erst nach 7. etwan i acht Uhr zu Nacht.
Man setzte mir gebratene Lerchen für, wor-
zu ich mir kleine simre, oder so genannte
Pfeffer-Gurcken,gebenließ. Diese sahen
sehr grüne aus, und hatten einen widri¬
gen küpfterichten Geschmack, wie Grün¬

span.
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span. Nach der Mahlzeit aß ich eine Hab
be Birne, und tranck wieder ein halb
MaaßWeindarzu, ich nahm aber dqbey
auch ein Glaß Breyhahn zu mir. Ohn,
gefehr eine Stunde nach Essens wurde
mir sehr übel, es drückte mich im Magen,
wider meine Gewohnheit, nicht lange
darauf wurde mir noch viel übler. Ich
legte mich zur Ruhe, kriegte aber die
Nacht eine Hitze, und dazwischen lauf-
fende Schmertzen, Unruh und Drücken
im Kopffe, daß ich in Wahrheit besorg¬
te , würcklich kranck zu werden. Ich hat¬
te also keine Ruhe biß gegen Morgen, und
auch danahm das Ding mehr zu, als ab.
Ich merckte aber wohl, daß es noch al¬
les im Magen war, wie mir denn auch
endlich zwischen 7. und 8. Uhr angstlich
wurde, und ich wohl spüren konnte, daß
es wieder heraus wolle. Letzlich brach ich
mich mit vielen Würgen, welches mir sehr
sauer ward. Was aber fort gieng, schmeck¬
te nicht sauer, wie Eßig, simdern erschreck¬
lich scharff, und hatte eine Saure, wie
Alaun, doch nicht sv gar zusammenzie¬
hend. Es wolle aber nicht alles fort, und

ich
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ich fühlte wohl, daß noch mehr zurücke
war, solches rührte daher, weil ich we¬
nig Feuchtigkeit im Magen hatte. Da
ich nun dieses merckte, auch derGeschmack
und dasBrenneN imHalse noch anhielt, so
nahm ich eine Messerspitze von gest ssenen
Krebs-Augen, und tranck darauf etwan
ein halb Schalchen l^osee , es war mir
aber zu wider,und nach einer halbenStun-
de wurde es wieder rege, muste mich auch
wieder würgen, aber ohne einigen Ge¬
schmack, ich nahm noch ,. Messerspitze
voll, und tranck unterdessen noch ein Paar
Taschen ^ossee, lag wieder eine Wei¬
le stille, biß mir wieder anfieng übel zu
werden, da halff ich mir vollends, und
also kam nach und nach der meijie Theil
von allen, was noch im Magen war,
heraus, wiewohl ohne einigen sauren Ge¬
schmack, da doch vorher das erste eine so
penerr-inte alaunische Säure hat, wel¬
che vielleicht von Brenhahn, theils auch
von Eurcken , die einen wunderlichen
Beyschmack hatten, herkommen, indem eß
zusammen confermennret, aber durch
die Krebs? MZen, welche ihrer Natur

nach,
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nach, die Saure dampffen, und hier un-
mittelbahr in die saure Materie würcken
konnten, vergieng die Säure.

§. 10.

Nur ist hierbey zu mercken, daß sich
dergleichen Saure wohl im Magen und
Eedarmen erzeugen kan, und da haben
solche niederschlagende und die Saure
dämpffende Artzneyen auch allerdings ih¬
ren Nutzen, mit dem Blute und übrigen
Safften aber, hat es gar eine andere Be?
wandniß, daher muß man nicht so ins
Gelag hineinreden, und äLaculosä^n-
ßulum 2lHumemiren.

§.li.

Was die gefiegellttn Erden anbe¬
trifft , so ist nicht zu leugnen, daß sie an¬
halten. Und dieses ist auch der einige
Effect,den sie zuverlassig,und emmM,wie
das andere,haben. Hingegen bildet matt
sich von ihnen vergebens ein, daß sie den»
Eiffte widerstehen. Diese Wahrheit

ha«
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habm schon längst gescheute und erfahrne
rrsgici eingesehen und angemercket.
Valleriol» ist hiermit einer von den vor¬
nehmsten. Sintemahl er an unterschie¬
denen, sonderlich aber an zwen Oertern,
erwehnet, daß lhm eine Art von gesiegel¬
ter Erde im Blutspenen (ttXmopr>'ü)
besonders gute Dienste gethan. Er giebt
aber für : Er habe solche Erde aus vor¬
nehmer Leute (üabinet, und nur zu ein-
tzeln voü!)U8 bekommen, hingegen thä-
ten die gemeinen nichts. Wer weiß al¬
so , welches die rechte Erde ist, welche,
nach etlicher alten Kleäicorum Vorge¬
ben, etwas besonders thun oder gethan ha«
ben solle ? Es müste einem ohngefehr
glücken, daß er über die rechte käme,
rathen kan es keiner, was sie vor eine
eigentlich haben wollen.

§. »2.

Unseregemeinengesiegelten Erben sind
fastdurchgehends nichts anders,als einEi<
senschlüsstgerBolus,und wen man auch
gleich würcklich aus einer oder verändern

et-
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etwas Gold bringen könnte, si> folget
doch deßwegen nicht, daß sie in der Me-
dicin Wunder thun müssen. Es wäre
wohlgut, wenn mit solcher Erde viel aus¬
zurichten wäre, sie ist ja wohlfeile genug
das N. etwan vor 2. 3. gr. davon kan
man lange brauchen. Allein, wie ge¬
sagt, diese Erde ist schlechtweg von anzie¬
hender und anhaltender Art, und zwar
ausert sich diese Würckung nicht etwa«
unvermerckt oder lubril, sondern gar
merckltch. Daher ist es etwas abge«
schmacktes, wenn man solche Erde un¬
ter dergleichen Artzneyen menget, welchen
man besondere Kräffte zueignet.

§. l Z.

Unter andern kommet gesiegelte
Erde, nebst prseparirten Korallen und
etlichen Edel-Steinen, mit in das pesti-
lentialische Gifft-Pulver, oder in dm
so genannten pulverem?2nnonicun»
Rubrum. Man gießet dieses Pulver
Leuten, welche an hitzigen und anste-
ckendenKranckheiten damieder liegen,und

tt per«



zo6 Der XI. Tims
verordnet ihnen dabey, sie sollen sich
warm halten, und einen Schweiß da¬
rauf erwarten. Was kan aber auf der
Welttümmer senn als dieses Begehren?
Denn wenn man das Pulver hinten und
forne bestehet, so kan es nichts anders
thun, als anhalten, keinesweges aber ei¬
nen Schweiß oder andern Auswurfs be¬
fördern, man wolle sich denn einbilden, es
stecke eine geheimde Schweiß-und Gifft,
austreibende Krafft in der l'erra 8ißil-
wra, aufweichen Fall man sich mit sei«
yen Gedancken ziemlich betrügen würde,

§. 14.

Ich habe im vorhergehenden erwehnek,
daß der seelige I-uäovici in Verbesse-»
rung der KlsteriX Kleckc^ diel Gutes
gestijftet; immittelst kan ich nicht in Ab«
rede seyn, daß er in 5ublricuirung andes
rer und besserer Artzncyen, nicht allezeit
glücklich gewesen, und die rechte Büchse
ergriffen. Nur eines zu erwehnen , so
lehret er Z. E. ein Kinder-Pulver ma¬
chen, welches wider vielerley Zufalle und

Krcmsf-
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Kcanckheuen der Kinder, gute Dienste
verrichten soll. Darzu nimmet er gesiegelt
te Erde, gegraben Einhorn, und noch etli¬
che andereDmge.Alleine die gesiegelteEr-
de schicket sich gar nicht unter die Kinder-
Medicamente. Sintemahl alle anhalten¬
de und zusammenziehende Mittel über«
Haupt bey Kindern schädlich sind, und
nicht nur die gelinde Ausdüfftung, und
den ordentlichen Abgang des Stuhlgan¬
ges in Unrichtigkeit, sondern wohl gar
ins Stecken bringen.

DasIV.Lapitel.

Von denen so wohl Herme¬
tischen: als Galenischen (Mr-
mecico Qaleniciz.) Artzneyen.

§. l.

Iejenigen Artzneyett, welche man
so wohl Hermetische als, Chymi-
scheMedicämente nennet, gehen

sonderlich aus dem so genannten Ge¬
lt»
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wachs undThier-Reiche, («.e^no Ve-
ßetabili 3l^ ^nimali.) Sintemahl hier¬
zu unterschiedene Theile von Gewachsen
und Thieren genommen, auf mancherley
Art zubereitet, und sodenn zum Gebrauch
aufgehoben werden.

§. 2.
Man hat abe: zweyerleyArten von solche

Artzneyen. Bey der ersten leidet derCörper
welcher zur Artzney gemacht werden soll,
keme merckliche Enderung, indem die
guten und heilsamen Theile nur wie
sie sind, von dem unnützen gegeschie¬
den und besonders aufbehalten wer«
den. Bey der andern Art aber leidet
der zum Mcdicamenterwehlte Cörper in
seiner wesentlichen Mischung, eine merck¬
liche Veränderung, indem etwas heraus¬
kommet, was vorher nicht darinnen geste¬
cket hat. Daher Heisset man auch dieDin-
ge, welche auf dergleichen Weise, durch
ChymischeKunst an dasLicht gestellet wer»
den, vor allen andern 0«7 kA^v) Chn-
tmsche Arbeiten, (l>roäu<Äa dn^mic»,)
weil sie bloß von der Kunst herrühren.

Hier-
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Steher gehören unter andern die bran«
dichten Oehle ( Olea emp^reumgti-
ca) die flüchtigen Urin<Saltze, (via
volgtilia lüla. die aus Aschen gemachte
Laugen'Salße(6ig^lcaljc3.) Denn
alle diese findet man nicht in der Natur,
sondern sie werden erst aus der Natur,
durch die Gewalt des Feuers, und Ver¬
wandlung der Cörper, künstlich zu wege
bracht.

§. 3-

Von beyden Arten will ich in folgen¬
den Blattern umständlicher handeln, alles
aber desto deutlicher vorzutragen, zwey
Abtheilungen machen, deren die i.) von
den Aryneyen aus den Gewachsen,
die 2.) aber von den Artzneyen aus den
Thieren reden, jede aber wiederum ihre
besondere Elassen haben soll.

«3 Die
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Diel.Abtheilung

lon denen aus Erd-Ge¬
wächsen lKczno Ve^crabA).

zubereiteten Artzneyen.

Die I. Llasse.

Von der künstlichen Aus-
ziehung (LxtlMjonibug) M

wisser in Erd-Gewachsen liegen-
der Theile.

§.i.
^Ie LxtrZKa, deren man gar

vielerley hat, sind eine Art ei¬
nes Medicaments, welches ohne

sonderbahre Kunst gemachet wird, in¬
dem man bloß die groben und unnützen
Theile eines Krautes, oder andern Cör-
pers, von den guten und heilsamen schei¬
det , und die letztern wie sie an sich selbst
sind, zum Gebrauch aufgebet. Daher ist
wohl zu merckM i roß man Hey dem Ge¬

brauch
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brauch der Artzneyen, welche die ural¬
ten Kledici recommenciiret, ja in kei-
n.em Umstände etwas endern,sondern bloß
nach ihrer Vorschrifft gehen müsse. Da
nun der alte violcoriäez und dessen
Nachkömmlinge, so viel von der Krafft
und Würckung der Kräuter geschrieben,
so muß man allezeit zurücke dencken, auf
was vor Art und Weise die VeßLwbili.
en dazumahl gebrauchet worden. Sol«
cher Gestalt wird man befinden, daß sie
die Erd-Gewachse entweder roh, die er¬
sten itt8uklr3nri2. oder in Trancken/odep
unter der Gestalt eines ausgedruckten
Safftes gegeben haben. Und in solchen
Formuln haben ihnen auch ihre Krauter¬
chen und Würtzelchen guteDienste gethan
Hingegen von den vielerley ^enüruis
der heutigen Chymisten haben sie nichts
Erwehnet. Will man also vonKrauter-
Artzneyen gleichmassigenNutzen haben, so
muß man sie eben also, wie die Alten, ein¬
nehmen lasten.

§.2.

Nachdem aber die ehrlichen Alten Z.)
U 4 gar
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gar sehr viele Sachen so roh, wie sie an
sich selbsten sind, dem Patienten einge¬
geben , gleichwohl aber b.) nicht zu laug-
nen stehet, daß die meisten rohen Krau¬
ter insgemein viel unnütze und unkraffti-
ge TKeilgen bey sich führen : So ist es
mckt unrecht gethan, wenn man, vermit¬
telst Chymischer Kunst , das Gute und
nützliche von dem unnützen zu scheiden
suchet. Wer aber dergleichen Expe¬
rimente machen, und was heilsames da¬
mit schassen will, der muß sehr behutsam
verfahren, und vornehmlich auf zwey
Umstände genaue Acht haben. Der er»
stc ist, daß er bloß von einem Corper,
woraus ein Medicament werden soll, die
guten Theile scheide, ihr Wesen aber we¬
der umkähre noch verendere. Der andre
Umstand bestehet darinnen, daß er aus
der Erfahrung wisse, auch bey jeder Ar¬
beit vernünsstig überlege, welcher Theil
des 5jmplici8 eigentlich die Würckung
thue, oder muthmaßlich thun könne, die
man sonst dem gantzen Hmplici zueig¬
net.,

§. 3.
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§. 3.
Allein es ist billig zu beklagen, daß die

Arabischen Xleckci in diesem Stücke auf
ziemlich grobe und schädliche Imhümer
verfallen, welche die Nach-Welt nicht
eingesehen / weßwegen sie biß auf uns
fortgepstantzet worden. Nur etwas da¬
von zu erwehnen, so ist es gewiß, «) daß
Z. E. Wermuth, Tausendgülden-Kraut,
Enzians Wurtzel,ja fast alle bittere Krau¬
ter und Wucheln, wenn man sie vor sich
in ihrer Rohigkeit eingießet, den Ma¬
gen starcken,und darinnen die zähen, schlei«
Wichten Feuchtigkeiten zertheilen, 2.) daß
sie solches lediglich, in Ansehung ihrer Bit¬
terkeit zu wege bringen. und deßwegen
bloß gepulvert, gleiche Wmckung thun.
Bey dem allen aber bildet man sich ein,
das ungeschmacke Wasser, welches wie
ein klares Brunnen-Wasser,von solchen
Krautern abgezogen wird, soll eben das
verrichten,was vorher das gantze Gewach¬
se gethan, welches doch wider alle .Ver-
nunfftist.

«5 §.4«
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§-4.
Im Gegentheile finden sich auch unter¬

schiedene Gewachse < welche unsere Vor¬
fahren Heils, wie Trancke gekocht, (l)s-
cn6ti5) theils mit siedenden Wasser, wie
einen Thee (lntuü«) axtrsniret, und in
gewissenKranckheite gut befunden, Wenn
man nun heutigesTages ein solches Kraut
erstlich trocknet, hernach mit 8piriru Vi-
ni den subtilen schwefelichtenTheilgantz
allein davon nimmer, so ist es ja unmög¬
lich , daß es gleichmassigen Effect thun
kan, Denn wo ein Kraut, in Ansehung
feiner saltzigen und scharffen Theilgen,
welche gerne in das Wasser eingehen, die
Krafft hat, entweder die dicken Saffte'zu
zertheilen, oder gelinde zusamen zu ziehen,
so kan man solche Krafft keines weges
mit starckenBrantewein heraus zwingen.
Ein Exempel hiervon findet man cm dem
Frantzosen - Holtze (I^i^no Qvg^co.)
Kochet man selbiges mit Wasser, und
lasset den Krancken davon mncken, so
thut es weit mehrern Effect, als disda-
pon gemachte EIntz und Kesmß. Nichts
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destoweniger sollen diese beyde eben so.
krafftig seyn , als das veco<5um, ja sie
werden noch weit fieisiger von.Vlemcis
verschrieben, als der Tranck davon. Da¬
her thun Baderund Barbierer offter-
mahls mit ihren Holtz-Trancken in Fran-
tzosen-Curen,mehr, als viele Ueckci mit
ihren Holtz-Esienzen.

§. 5-
Wenn man ferner aufNatter-Wurtz,

(ZiftorrZm) auf Tormentill, Granaten-
Schalen, Gatt'Aepffel, und andere dergl.
hefftiq zusamenzihende 8pecie5.einen star¬
ben Brantewein giesset, so bekdmet man
gar nichts aäKrinßlrendes daraus, ohn-
erachtet sich gleich der Korn-oder Wein«
hesen - Brantewein, von der Tormentille
ein bißge»l gelbe färbet. Ja von den an¬
dern färbet er sich nicht einmahl, sondern
bleibet klar. Hingegen wenn, man dieje
Dinge, wie sie an sich selbst sind, im Was,
ser siedet, so ziehe« sie starck zusammen^
und emGran vomLxtraÄo^llZl'urn,
das mit Wasser gemacht worden, gäNrin-
xiret weit kräfftiger, als cm Mltzcr Löft
felvollGallAcpffel^Essentz,
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§.6.
Immittelst ist fast die gantze gemeine

shvmie von solchen Grillen voll, als Z.
E. weil ein Huhn, wenn man matt, hung,
rig, aber doch gesund ist, gute Nahrung
giebet/ und also erqvicket, so soll man das
Huhn clettilliren, und mit dem übergezo¬
genen Wasser auch Kranckestärcken. Hier,
aus nun erscheinet, was vor tumme und
ungereimte Dinge durch die shomie in
die Meoicin eingeschlichen. Daher hat
Schröder in seinen AnmerckuMn über
die ?l,3rmgcop«e2ln ^u^ulrauam kei¬
ne unebene Arbeit gethan, wenn er ge«
wiesen, daß viele Dinge in denen 5om>
politionibu8 seyN/welche durch das De»
üilliren gar keine Krafft von sich geben
können; und solle ihm billig in derglei«
che« Dingen nachgegangen werden.

§. 7.

Wo man aber aus allen Umstanden
vernünfftig schlüssln kan, daß ein Eros
Gewachse (Ve^etabUe) in 5ubtt2ntia

genome
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genommen, einen gewissen und beson¬
dern Effect thut, und man gleichwohl ei»
ne Scheidung damit vornehmen will, so
soll man allezeit dahin sehen, daß man
nur das gröbste davon bringe, das andere
und gute aber beysammen behalte, und
folglich nichts, als das holhigte, harte,
krafftlose Wesen davon wegwerffe.

§.3.

Dergleichen Zubereitungenund Schei,
düngen geschehen ordentlich durch Brü¬
hen, mit siedenden Wasser, (lnkuNones,)
wiewohl nicht zu läugnen, daß das Brü<
hen und Kochen vfftermahls die Sache
nicht völlig heben und zulangen,;. E.
wenn man von guter frischer Rhabarbar,
klar gerieben H. nimmet, so purgieret sie
mehr, als zK. dessen, was man intunck-
ret und lange genung hat stehen lassen.
Eb«n dieses ist auch von SennS-Blattern
zu mercken, indem gleichfalls 5j. davon
gepulvert, mehr thut, als ^". jn lntuto.
Baher hat man sich in solchen und andern
dergleichen Dingen in Obacht zu nehmen.

Ich
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Ich will hierbey nur des carclui Lene>
clic^i erwehnen. Hiervon hat man in
Apotheckcn zweverley, nebmlich: l.)Das
LxtrgKurn. 2.)Die Lllenx. Das kx»
trsir machen sie mit Wasser,gemeiniglich,
wenn sie das Wasser davon clettilliren,
so kochet die Kraul-Brühe heraus, die
kochen sie hernach zum Brey ein, das beist
ein Lxtrair. Nimmt man nun den aus
solche Weise extratiirten (üarcluum Le»
necli6turn, lasset solchen trocknen, und
Siesset sodenn starcken Brantewein dar¬
auf, so giebet es eine häuWe hocharüne
Lllsnß, die trafftig. penerranc und hi-
Hig ist, den Schweiß treibet, und in allen
dienet, worzu sonsien diese Distel gerüh¬
met wird. Der gekochte Brey aber hat
keine Gemeinschafft damit ^ macht auch
weder Schweiß, noch sonstm etwas. Das
^ettillirte Wasser ist nur etwas bitter,
dienet dem Magen, und ist etwas ckurs.
tisch, wegen des Saltzes, wie denn alle
Disteln, die an nassen Orten wachsen,
etwas salpeteriches haben. Dahero, wenn
man sie trocknet und anzündet, so prasseln
sie, wie Salpeter. Ja, wenn man pari'



von Ausz. in Erdg. lieg. Theil. 3 l 9
erarigm, in ziemlicher Menge in Was«
ser kochet, und gelinde abdampffet, so schas¬
sen Crpstallen an/ wie von Salpeter.

§. 9.

Alle Wasser-Kräuter haben viel Saltz.
Daher ist vom Wermuth zu mercken/ daß,
wenn man ihn mit guten starrten Wein«
Hefen - Brantewein exrraniret, und das
Überbleibsel wieder trocknet, und hernach
in Wasser kochet, so giebt es zwar auch
noch eine solcheBrühe,die bitter ist/aber der
eigenthümlicheGeruch undGeschmact von
Wermuth ist weg,ohnerachtet es vordem
Koche nochetwas davon gehabt.' Hingegen
bat der Brantewein das zarteste Wesen,
nehmlich den Geruch und Geschmackvom
Wermuth Hey sich. In Betrachtung
dessen, hat man bey 8eparirung der Din¬
ge allemahl zu überlegen, was das beste
sey. Denn wenn ich z. E. l3x. Wer-
Muth-Knospen nehme, so glaube ich nicht,
daß ich Vj. solcher Materie heraus brin¬
ge, welche ins Wasser eingehet. Im-
mittelst hat man die Dinge, welche noch

ei«
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einen starcken Geschmack behalte, nicht gar
zu verachten, denn sie thun noch wohl ei,
nen esseHum ^eneralem, indem sie den
Appetit erwecken und stärcken, aber an
die besondere Würckung ist nicht mehr zu
gedencken.

Wobey dieses, als etwas besonders, zu
re^arcliren, daß manche Kräuter eine be<
sondere, aus saltzigen und etwas ölichten
Tbeilchen bestehende Mischung (61-261,
82lina üibpin^vöm) haben. Wenn
man also die Gänse-Stöckgen (Lelliz
minor) nimmet, und wie sie sind, im Was¬
ser kochet, so geben sie eine gelbgrünliche
Wrübe, welche, nachdem sie ohne Kochen,
gelinde abgedampffethat, mercklich saltzig,
und ein wenig bitter schmeckt. Ist diese
Brühe wohl saturirt gewesen, und end¬
lich unter dem Abdampffen drey Viertel
davon gegangen, so wird sie aus einmahl
dicke, wie dicke Bier, ist aber noch grün,
und bleibet viel dicke Materie zurücke, die
man nimmermehr in der dünnen Brühe
besuchet hätte. Die Ursache davon ist

fol-
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folgende; Vieses Krautgen hat viel saltzu
ges Wesen bey sich, welches die zarten,
fettigen und leimichtenTbeilgenimWast
ser zertheilet^ mit sich herum führet, wenn
aber das Wasser weg ist, so äusert sich alSs
denn das leimichte Wesen. Eben dieses
geschiebet, wenn man Gauchheil (äna-
ß»Ili5 purpurea) ausgleiche Weise tt«<
ctiret.

§. u.

Manche Krauter, welche gantz ge¬
braucht das Ihrige gar wohl thun, haben
ihre heilsame Krafft in einem hartzigen
und fetten oder belichten Wesen, Croü»
nolo sc pinßvi involucro) verborgen.
Will man nun diese meckcinische Krasse
von den unnützen Tbeilen scheiden, so muß
man solche Aussöse-oder Scheide-Gaff¬
te (Klenttrua) darzu nehmen, welche das
ßarhigeTbeil angreiffen, z.E siarckenKom«
oder Wein,Hefen-Brantewein. Hieher
gehören die Wurtzeln, welche man Glfft-
sustreibende (^Iexipl«rin2c28) nennet«
Bergleichen sind Angelic-Wurtzel,Meis
stw Wurtzch und sonderlich Mny, Sin-
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temahl man dieser letzten mit starcken
Brantewein, allen Geruch und Geschmack
ausziehen tan/ daß auch das Überbleib¬
sel ungeschmack, und wie blosse Kleyen
bleibet, ohnerachtet dessen noch ziemlich
viel ist. Und in solchen Fallen thut man
wohl, daß man diese Krafft besonders
extraniret, vornehmlich aber deßwegen,
weil man angemerkter, daß dieses kley-
ichte Wesen, wenn man diese Wurtzeln
in 5ul)tt2N2 gegeben, im Magen auf«
qvillet, unobep empfindlichen Leuten, und
in Kranctheiten, wo die Natur auseror-
dentlich empfindlich ist, grosse HertzenS-
Angst, Beklemmung der Brust, Bräune
u. d. g. verursache. Venn auf solche Art
wird nicht nur der gute LKeÄ gehindert
und zunichte gemacht, sondern auch wobl
gar durch Erregung allerley beschwer«'«
cher Ungeleaenheiten, Schaden zu wcge
gebracht. In Betrachtung dessen, hat
man allezeit oarauff zu sehen, ob die Por¬
tion des Krautes, welche was heilsames
würcktt, mit Wasser oder mit Brante¬
wein ausgezogen werden könne.

§- 12,
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Viese Scheidung des guten von dem
unnützen geschiehst/ nachChymischer Re¬
dens «Art, durch den Weg des KusM-
hens(per moäum extraÄloniz.) Hier«
bey bat man auf das Wesen, auf den Ge«
schmack und sonderlich auf den .Gesuch
der Dinge zu sehen / welche extrZKixet
werden tollen. Dieses ist darum nöchig,
bamit man begreiffen lerne/ in weichem
Tbeile des Krautes die meäicinische
Kraftt verborgen liege. Stecket nun
das!Vleclic2ment in dem saltzigen, schlei-
michten und in etwas zugleich mit schwer
felichten ( 82UNY > mucl'62 sc leviten
sulpllurea) Theile des Krautes/ sonime
man zu desselben Auflösung Wasser oder
wäßriche i^ienüru». Unter diese Clssi»
se aebören etliche purgierende Wurtzeln
und Kräuter, insonderheit aber Senns-
Blätter, Rbabarbar, Gicht-Riebe,
(ür^onis.) Niele ^ Wurtz , Lerchen-
Schwam u. 0. g. Venu wenn man
auf itzterwebnte Dinge «inen Meten
Brantewein giesset, so Met, er nichts
Maus, das der Mühe werch ist,mmmet

X2 stz



324 Die l. Classe
man aber Wasser, Wein, Bier u.d. g.
so ziehen solche weit mehr von der laxi-
renden Krafft solcher Gewächse aus.
Bestehet aber die Krafft und Wür,
Äung eines Krautes in denen darinnen
häufig befindlichen saltzigen, schleimichten,
und zum Theil oelichten Wesen, so ist es
am besten man nimmet davon den aus¬
gepreßten und gelinde abgedampfften
Safft, sintemahl sich dieser besser aufbe¬
halten und brauchen last, als das gantze
lohe Kraut.

Wie viel aber an diesen, dem ersten An¬
sehen nach, gar geringen Chvmischen
Handgriffen gelegen fey,und was sowohl
die gantzen Erd-Gewachse, als auch die
davon genommene Theile fürHandgreiff«
liche Veränderungen leiden, solches tan
man unter andern an der ausländischen
Wurtzel sehr deutlich abnehmen, deren
sich die West-IndischenVölcker,an statt
des Brettes zu bedienen pssegen. Mit
dieser bäte« solgendeBeschaffenheit: West
die Wurft«! frisch aus der Erde gegraben

wird
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wird, so ist sie zwar sehr safftig, dabey
ober auch so gifftig, daß man sich durch
derselben Genuß den Tode ohnsehlbar zu¬
ziehet. Daher drücken die Indianer den
Safft davon aus, lassen die übrige Wur-
tzel eine Zeitlang eingewässert liegen, drü¬
cken sodenn wiederum den noch rückstän"
digen S«fft mit dem eingesogenen Wasser
weg/ und trocknen sodenn die Wurtzel, s»
erlangen sie aus dieser Wurtzel eine Art
eines Mehls, welches sie ohne Schade»
essen, ohnerachtet es eben keine sonderliche
Nahrung giebet. Sintemahl das giff-
tige Wesen dieser Wurtzel, theils mit dem
Saffte ausgedrücket, theils ausgewässert
wird.

§. 14.

Ich will eben nicht behaupten, daß
man auch in andern Gewachsen würcklich
dergleichen Mehl antreffen solle, immit-
telst ist doch nicht zu leugnen, daß es noch
mehrere safftige Kräuter und Wurtzel«
giebet, deren inipillirrer Safft eine seh»
subtile und kräfftige, aus hitzigen, schleim
Wichten und schweselichten Theilen beste-

ö^3 hen-
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henoe Materie (lubttgncialklino.mu»
ciäo 5ulpi,urea subttantia) »n sich halK
Ein Exempel hiervon sehen wir an dem
Opio, welches nichtSanders ist, als ein in
der Sonne getrockneter Mehnlafft> wels
cher aus denen auffgeritzten Mohnhau^
pttrn herausrinnet und eintrocknet. Feri
«er haben wir die Aloe. Bon dieser ist
bekannt, daß in der Aloe Staude gewisse
Adern und Gänge angetroffen werden,
welche diesen purgierendenSafft führen,
5a der übrige Safft aantz anders ausstehet,
auch gantz andere Würckung hat. Ein
gleiches finden wir an dem hier zu Lande
sehr gemeinen Schell - Kraute, (<5neli'
«lonium M2M8) denn so bald man solches
entzweo reistet od?r zerbricht, so lauffet
«in gelber Safft heraus, gleichwohl ist
noch ausser diesem ein gantz andererSafft
im Kraute > welcher in seinen eigenen
Gangen circuliret, solches stehet man da¬
raus, wenn man das ganhe Kraut mm-
met und auspresset. Sintemahl sich so¬
dann die beyden Gaffte vermischen / wor¬
aus gantz ein anderer Mischmasch/ als der
Mer SM P,zum Borschein kommst.

§. lS.
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b.'5-
Es lasset sich aber nicht alle Krafft und

Sasse der Krauter und Wurtzeln mit
Wasser ausziehen. Denn wo die eigent¬
liche Artzney-Krafft (lutMntw meäi»
camenwia) bey einem Gewächse in ei¬
nem hartzigen Wesen verborgen lieget, so
bemühet man sich vergebens, solche mit
Wasser heraus zu bringen. Daher wür¬
de man sich sehr betrügen, wenn man i»
demGedancken stünde, man wolle aus
dem l.jßno 6v2M. das scharffeundzer?
theilende Wesen mitWasser herauskochen>
hingegen mit einem guten Weinbesen-
Brantewein erlanget man solches ohne
grosse Schwierigkeit, indem der öpiriw«
Vini das hartzige Wesen, darinnen die
beste Krafft stecket, insichnimmet/ welche«
das Wasser nicht thun kan.

§. «6.
Daß aber die beste und zur Kseäicin

dienliche Krafft der Kräuter, bep vielen in
dem schweselichten oder hartzigen (Hreo-
reliuata) Wesen derselben, verborgen liez
M, kan man mit vielfältigen Ercmpel»

X 4 dar-
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darthun. Mann stehet solches an dem
Lcorclio, dasselbe tan man zwar so, wie
es an sich selbst ist, brauchen; allein kaum
der achte oder zehnde Tbeil von diesem ro¬
hen Kraute machet das zur Medicin krasse
tige Wesen aus. Dieses Kraut nun ist
so relinÖ8, daß man einen recht hoch re«
H'Kcirlen 5pirimm Vini haben muß,
wenn man seine Krafft, wie es sich gehö¬
ret ausziehen will. Vagegen aber kan man
Mit einen reitikcirten Hpirim Vini die¬
sem Kräutgen allen Geruch und Ge¬
schmack benehmen, der 5piritu« aber fär¬
bet sich davon so satt grüne, daß er gegen
die Sonne gehalten wie roch oder gleich,
sam schwarhgrüne, ausstehet. In dieser
so genannten Essentz vom Scorclic, findet
man Kn vollkommenen Geruch und
Geschmack dieses Krautes, das Über¬
bleibsel aber ist ohne Geruch und Ge¬
schmack, bißweilen auch ohne Farbe wie«
wohl es meistentheils gelbicht ausstehet.
Gleiche Bewanoniß hat es mit der Erd-
Raute (kumaria) lasset man solche im
Schatten trocknen,und giessel hernach ei¬
nen hoch.reHiKcllten Vrantewein dar¬

auf,
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auf, so bekommet man eine bittere lktu»
ritte Essentz, welche in der Krätze, und an¬
dern, in denen saltzigen j und waßrichten
Gafften des Leibes liegenden Unrelnig-
leiten, guten Nutzen schaffet. Wo man
aber Scordien und Eevraute im Wasser
kochet, so wird es zwar von Scordien eti
was bitter, von der Erdraute aber bekom¬
met man eiyen LxrrM, daS einen wun-
derlichen,aber nicht derErdraute ihrenGe-
schmack führet. Vaher oarfman sich nicht
wundern, wenn die ^xergita in Avothes
cken alle überein schmecken, ohne daß eines
ein wenig mehr Bitterkeit hat, als das an¬
dere. Machet man aber solche LxrrZHa
mit 8piriru Vini, so behalten sie auch den
besondern (tpeciKcum) Geschmack und
Geruch, welchen das trockne Kraut hat.
Diese sautel ist nicht nur von Cordebene-
dicten-Kraut, von Tausendgülden-Kraut,
von Wermuth u.d.g. zumercken/ondem
sie hat auch bev denen mit besondern Ge¬
ruch und Geschmack begabten Wurtzeln,
statt, sintemahl die meisten davon mit 5pi»
ricu vini angegriffen werden müssen, wo
man nicht will,daß die besteKrafft davon im

X 5 Boden«
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Bodensatze (cliüöuo) zurück bleibensoll»
§. i?.

Jedoch, weil der 5piriM5 vini kost'
bahr, so haben die neuen Apothecker und
Scheide-Künstler auf einen Vortheil ge¬
dacht , und zwar mit Wasser extrgniret,
selchesabervorhermiteimmLaugen-Gal-
he ( ^ ^I«Ii) gestärcketoder versetzet,
damit es also die ölichten und hartzarti«
gen Tbeile der vessetsbilien zugleich mit
angreiffen soll. Nun ist nicht zu laugnen,
daß dieser Handgriff etwas thue, es hat
aber auch damit seine Hacken. Sinte«
mahl dergleichen Saltze die besondere
Kraffr eines Krautes schwächet, ja so um¬
kehret, daß sie gar keinen esseÄum ipeci-
Kcum mehr thun. Venn man tan auch
Mtige Dinge durch ^lcalig so emkräff«
ten, daß sie keinen, oder wenigstens, keinen
grossen Schaden anrichten. Es kommet
alles auf den Zusatz vom Saltz an. Tbut
man wenig Saltz darzu, so thut es wenig
eder nichts, thut man aber viel oarzu, so
alteriret es allzustal ck. Diese Umkehrung
u. Veränderung der vegetabilischenKräff-
te zu prXcaviren, sind andere auf die

Ge-
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Gedanckn gerathen, man müsse die Sal-
tze wleocr von den Kräutern u. a, o. ab-^
ziehen. Oaher lösen sie z. E. das Opi^
um in einer Lauge auf) und schlagen her¬
nach diese Solution mit Essig nieder, es
bekommet aber ein Bing davon eine son¬
derliche Hlrerarion, Haß es hernach seine
vorige Würckung entweder gar nicht, o-
txr doch nicht, wie es soll, sondern sehr um
gewiß thut, und muß man sodenn erst proi
biten») was,vors 2) wie viel es ausrichte,;)
wieviel man davon aeben müsse? Schwa-
eher wird die Krafft ordentlich, wo nutt
ehnedeM bey einem Kraute oder Wurtzel
keine besondere und grosse Tugend gewe<
sen, st wird sie vollends durch die Saltze
obruirch UNd thut gar nichts mehr.

§. ,8.
Gleichwie aber die hartzartigen Tbeile

bey denErd-Gewächsendie starcksteKrafft
haben: Also sind auch dle Essentzen, da¬
rinnen das hartzige Wesen mttememgut
ten Brantewein aufgeldftt lst, zum me^
bicinischen Gebrauch sehr nützlich und hell-
sam, auch zum Einnehmen gar. beqvem,
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Z. E. wenn man einem die Kaä. IZIappH,
wie sie an sich selbst ist in Pulver einge¬
ben will, so ist es sehr verdrüßlich zu neh¬
men, indem man Gr. XV. biß H. brau¬
chen muß, dieses macht an sich selbst schon
eine starcke Messerspitze voll aus, kömmt
nun das VeKiculum darzu, so macht es
einen gantzen Löffel voll Brey, und hat
noch darzu einen eckten und üblen Ge¬
schmack , giesset man aber auf 3i. von
dieser purgierendenden Wurtzel si.8piri«
tü« Vini, lasset es eine Zeltlang darauf
stehen, und rühret es offters um, biß sich
das hartzige Wesen alle in den Brante-
wein gezogen, so kan man mit dieser Es-
sentz oder Ertract zweymahl so viel aus¬
richten , als wenn man das Pulver auf
einmahl nimmet Denn mit dem Pul¬
ver kan man nur eine Person laxiren,
mit der Essentz aber zwey , zudem qvillt
die Wurtzel auf, und leget sich stückweise
imLeibe an, machet also einen ungleichen
5timulum , woraus Reißen und Win¬
den im Leibe kommet, welches die Essentz
gar nicht thut, sondern an einem Orte so
starck als am andern Kimuliret, daher

sind
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sind in solchen Fallen allerdings die Es-
sentzen sicherer. Es ist eben nicht so lan¬
ge , da uns ein lÜ2lu8 zugeschickt wurde,
allwo ein Apothecker einem Manne, wel«
cher,seinem Angeben nach, kranck gewesen,
die Kranckheit aber, vermuthlich vom
Staube bey dem Kornkehren, gekrieget,
daß es ihn auf die Brust gefallen, etwas
gegeben, welches die Kranckheit aus dem
Leibe weg purgieren sollen, hierzu hat
er Gr. Vl.lt.eün-l2l2pp. genommen, sie
in A. Llixir Vir« lolviret, mit 3ß. 8?»
rupi vermischet, diese Purgantz würckte
zehnmahl nach einander, den andern Tag
wolle er den Magen wieder mit clettillir»
ten Wassern stärcken, davon bekam der
Patience unleidliches Reisten, und starb
den dritten Tag darauff. Der Fehler
bestehet darinnen : Wenn die KeNns in
so viel Virrioli Vini. als darzu nöthig,
wäre lolviret worden, so hätte man wohl
4. Personen , und noch darzu gar com-
inocle damit purgieren können, er hätte
wenigstens 3vi. ßi. Vitrioli Vinidarz»
nehmen sdllen. Denn in einer Uracn-
ma von der Klient, lalapp. ist kaum gr.
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). ll.elinX, und ob es wohl so klein ver¬
teilet ist, so würcket es dennoch Xqual,
wird es aber so roh eingenommen, so le-
Het es sich ktümpricht und ungleich an,
«Hut auch eine ungleiche Würckung, da-
cher kommet derLeibschmertz^oder dasWin^
den im Leibe, wodurch sich die Natur

Hon solcher beschwerlichen iienlktion zu
.-befreyen suchet.

^ Die II. Masse
Won denen ausEwgewäO-

sen gemachten 3piliti-
bu8.

§. '.

jEy manchenKräutem ist das Hartz«
^artiae, verbrennlicheo^er schwese«

^ 'lichte Wesen nlcht so grob, wie
die KellNX oder Jartzige Saffte, daher
läst es sich auch nicht so leichte mit Vieri-
ol. Villi, oder auf andere Weise von der
übrigen Wxcion des Krautes abschei«
den, und besonders vor sich in einem eiqe-
lzenCörper darstelle^ Hergehören

sollF
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sonderlich alle wohlriechende Gewächse.
Dieselben nun sind zweyerley Art, etli«
che davon find auserord entlich flüchtig,
bey denen dufftet obbeniemtes Wesen mit
dem Gerüche weg, bey etlichen aber lie¬
get es etwas fester, und mit amern grobem
MncipiiH verbunden.

§.2.

Zu dererstenSorte gehören die Mayens
Blümchen (Milium (^onvallium) Tu¬
berosen, Löffelkraut, und die meisten scharff«
riechenden Kräuter, welche wider den
Scharbock aerühmerwerden. Aus diesen
lasset sich nichts oxrrMren, das einen be-

-sondernNutzen in derMedicin hatte, wenn
man ihnen aber ein geschicktes VeKicu-
lum giebet, so lan man ihren durchdrin-
senden Geruch mit über den Helm trei-
den, und sooenn fruchtbarlich gebmu-
chen.

Sinlemabl das Wesen ^der -wohlrie¬
chenden Kräuter und Blumen also be¬

schäl-
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schaffen, daß es sich zwar unter keiner gro,
ben belichten Gestalt den Augen vorstel¬
len lässet, immittelst kommet es doch, sei¬
ner Natur nach, der hartzartigen (relino-
l^) Klixtion näher als andern bey. Da¬
her lasset es sich auch durch oelichte Feuch¬
tigkeiten mW 8pirjtU8 fangen und aufbe¬
halten. Wir sehen solches am iöffelkraute,
Manen-Blümchen, u. d. g. Venn wenn
man solche sür sich, oder mit Wasser über
den Helm treibet, so bekommet man we¬
nig oder nichts von ihrem wohlriechen¬
den Wesen / sondern meistencheils schlecht
Wasser, giesset man aber Wein-Hefen«
oder Korn - Brantewem darauff, und
ziehet ihn hernach wieder davon ab, so Nim»
nm derselbe das wohlriechende Tbeil in
sich, und bekoinet davon den Geruch und
Geschmack des Gewächses, davon er ab,
gezogen ist.

§.4'
Wenn aber nun dergleichen abgezoge¬

ne (sbttraHitii) 8piriw8 fertig sind,
fo fragt man billig, was sie in der^eäi-
cm vor besonzzrn Nutzen schaffen. Wahr

ist
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ist es, der Zpirieuz vom Löffel-Kraute O
sehr scharff und starck,allein im Scharbock,
darwider das Löffel-Kraut dienet/ HM
er.nichts/ und wo man ihn häufig brau«
chet, so machet erlcorbutischen Personen
allerhand Berdrüßligkeiten. Sinte-
mahl dlestr 5piritu§ ein starckes Wallen
im Blute machet, welches bep solchen Leus
ten schädlich ist, hingegen mercket man
solches Hey dem Kraute an sich selbst nicht/
welches sonderlich Hey der Mund - Fäule
(ttomscace.) sehr heilsam ist.

§5.

Der Spiritus von Mäyen-Blümchen
u.a. o. wohlriechenden Bingen, hat äu«
ftrlich seinen guten Nutzen, die schwachen
Nerven und Glieder, wie auch die Na«
tur selbst, durch den darinnen enthaltenen
angenehmen Geruchzu starcken, innerlich
aber hat er schlechten, ja gar keinen Nu«
tzen, welches auch von andern 5Mtibu»
abttraHims zu mercken.

V Die
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Die lli. Llaffe.
UondenenausErdgewach-

sen clettillirten Wassern.
§. l.

^N diesttArt Artzney fällt nicht der
geringste Mangel in Apotbecken
fürv jedoch lst zu wissen, daß die

gebrannten Wasser, welche aus solchen
Kräutern gezogen werden, die weder einen
besondern Geruch, noch sonst etwas gutes,
so mit über den Helm gehet, bey sich sich»
een, weiter nichts sind, als schlecht Wasser.
Daher könnte man der erstaunenden Mm«
ge von gebrannten Wässern, ohne Scha<
den der Krancken emratben, indem nur
die Kräuter zu solchen Wassern taugen,
welche dem Wasser einen mercrlichen Ge««
euch und Geschmack mitzuthellen geschickt
find.

§. 2.
Wiewohl, man tan vielen Kräutern,

die lonst ein unschmaMfftes Wasser gv
ben,
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hen, durch einen schlechtenjHanogriff helf,
fen. Dieses geschiehet, vermittelst einer
geschickten ^ermenrarion. DieWür,
ekung davon findet manamEhrenPreiß.
Oieses Kräutgen hat an sich selbst wenig
Geruch, daher ist auch das allgemeine da,
von gebrannte Wasser wahrhafftig nichts
nütze, bat auch weder Geruch, noch Ge¬
schmack. Hingegen, wenn man frischeu
Ehren-Preiß nimmet, solchen klein schnei¬
det, und einen guten Wein drauffgiesset,
und es hernach in einem Keller, in einem
Gefasse w. biß 14. Tage stehen lasset, so>
fängt es an zu jähren, darauf ziehet man
es, wie ein anderes gebranntes Wasser m
der Blase über, so betolnet man ein gelbli¬
ches, wohlriechendes und schmackbafftes
Wasser, davon l.Löffel zehenmal mehr tbut
als 1. ganye Kanne von dem ordentlich
in Apothecken befindlichen Ehren-Preiß-
Wasser..

Man kan diesen Handgriffauch bep an¬
dern gebrannten Wassern anwenden, und
sich versichern, es werde nicht ohne Bor-
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cheil abgehen. Auch ist es nicht unrecht,
wenn man dergleichen Kräuter ohne Wein
Hrmsmiret, und ihnen,bloßzu Beförde¬
rung derIahrung, ein vißgen Zucker zu¬
setzet. Sintemahl auf solche Weise die
gebrannten Wasser «m Geruch und Ge-
ßhmact weit krafttiger werden, als die ge¬
meinen sind.

§. 4.

Immittelst sind auch nicht alle nach
gemeiner Methode verfertigte Wasser
gantzlich zu verwerffen, indem sie zum
Thell auch das Ihrige thun. Sie müs¬
sen aber i.)von zarten, oder von solchen
Krautern bereitet seyn , die ihr schmack-
hafftes Wesen mit dem Wasser über den
Helm gehen lassen, 2.) muß man nur das
nehmen , was zur erst übergehet, und Ge¬
ruch und Geschmack hat. Auf diese Weise
gehet vom ^orciuo benecliitn beym An,
fange des Destillirens ein Wasser über,
welches gelinde den Schweiß treibet, das
übrige aber hat weder Geruch, noch Ge¬
schmack , noch Krafft. Gleicher Gestalt
ziehet auch das 3corcü»N ein gebrann¬

tes
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tes Wasser, das mit dem ersterwehme»
gleiche Würckung hat.

§5.

Hingegen taugen die gebrannten Was«
ser, welche man ohne Unterschied aus al»
len, vornehmlich aber aus bitrern Kram
lern, machet, wahrhafftig nichts, z. E.
das Wasser aus Wermuth. Denn sein
bitteres Wesen, welches jonst den Ma¬
gen starcket, gehet mit keinemWasser übev,
und das Oele, welches mit übersteiget,
pereiniget sich keinesweges mit dem Was¬
ser , sondern schwimmet oben «Vf. Ebal
so gehet es auch mit dem Tausend-Gül¬
den -Kraute, davon das gebrannte Was
ftr gleichfalls nichts nutzet.

§. «.

MiteinemWorte,diewenigstenKrau-
ter, Blumen u. d. g. sind also beschaffen^
daß sie ihren Geruch, Geschmack, und
Krafft im blossen Wasser mit über dett
Helm geben. Die Rosen haben disM

A 3 etwas
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etwas besonders. Sintemahl ein gutes
Theil von ihrem Gerüche im Wasser mit
übersteiget, wiewohl nicht zu leugnen, daß
dieses Wasser ungleich stärcker wird, wen
man es mit Brantewein machet. Denn
«ujstr dem begiebt es sich öffters, wenn
man viel Ziostn-Wasser machet, daß das
Oel entweder oben auf schwimmet, oder
Doch, wenn das Wasser lange stehet, sich
wiederum davon absondert, jedoch ist die»
ses Oe.l dicke, und fast wie Unschlitt an¬
zusehen. Nimmt man nun solches Och
«nd gießet einen starcken Brantewein
darauss, ^vereiniget es sich damit, und
er bekommet einen sehr starcken Nosen-
Geruch.

§. 7-

Bey dem allen findet man auch Krau¬
ter, Blumen u. -d. g. welche sich weder
Mit Wasser, noch mit Brantewein, ihren
Geruch nehmen lassen,.. Man stehet es
gantz deutlich an den weissen Lilien.
Vettilliret man solche, mit Wasser, so be«
kommt man Wasser, Nemlich schlecht Was¬
ser, mmmet man aber Brantewein, so

krieget
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krieget manBrantewein, und beydeshat
entweder gar keinen, oder einen widrigen
Geruch von den Lilien angenommen.
Gleiche Bewandniß hat es mit de»f
Linden-Schleen-u. a. d. Blüthen mehr,

§.8.

Hiernechst ist wohl zu mercken,daß
Man d:e gebrannten Waffe» nicht zu hetß
und zu starck treiben soll, weil sie sonste»
etwas schleimichtes mit aus dem Kraute
über den Helm nehmen, davon sie nach
einigerZeit verderben. Sie setzen, wie matt
insgemein spricht, eine Mutter zu Boden,
werden auch wohl gar sauer. Solches thut
insonderheit das Rosen - Wasser, vornem-
lich, wenn einige Tropffen Oele obenauf
schwimmen, die sich etwan nach einem
viertel Jahre zertheilen, und solche»
Schwand machen, auch den Geruch ver¬
derben. Eben dergleichen geschiehet
ckuch mit dem V» klor. /UcaciZe, welches
leicht dicke wird, und seinen Geruch ver¬
lieret.

V4 §3-
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§. 9.
Kurtz von der Sache zu kommen: alle

gebrannte Wasser, welche nicht entweder
sur sich selbst, ober vermittelst der ?er-
mennnon.den Geruch ihres Krautes
behalten, sind von schlechter Krafft und
Wurckung. Nur hat man sich zugleich
Wohl furzusehen,daß sie dem Meschen-
keinen Schaden zuziehen. Solches ge¬
diehet gerne bey denen Wassern, wel>
che man in Apothecken aus küpffernen
Blasen ln grosser (Emirat zu brennen
pfiegec. Sintemahl dergleichen gebraii-
te Wasser nicht nur einen küpffrigenGe-
^mack bekommen, sondern auch bey den
k2r,omen, die etwas empfindlicher Na¬
tur sind, Magendrücken,undBrechen ver¬
ursachen. Ich besinne mich hierbey, daß
es einstens, einem sonst in der Chynne
gar erfahrnen Kleckco, begegnet, daß e"r
nus einer küpffernen Blase das Wasser
von Bilsenkraut (N^oleiamo) in Men«
Ke clettilliren wollen, da selbiges schöne
Himmelblau übergieng. Er hatte die-
fts Wasser niemahls gemacht, meynte da.

her.
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her, es müste so stylt. Ich sqhe mit zu,
und weil ick es gleichfalls niemahls ver¬
sucht, so hatte ich mit ihm einerley Ge«
dancken. Nach der Zeit aber machte ich
es selbsten, da gieng es allezeit klar, wie
Brunn.Wasser über. Diesemnach hat«
te ich dafür, es habe bey der ersten ve»
ftijjgrwn ^ entweder an der Blase, oder
ftn den küpffernen« Röhren, der Fehler
gelegen Uberdieses war es zur Som¬
mer-Zeit, da die geschnittenen Krauter
seichtlich übereinander erwarmen und zu
faulen anfangen, in welchem Falle die
flüchtigen, saltzigetl Theile soß werden,
Welches vermuthlich auch hier geschehen,
da hernach das Kupffer von den saltzigen
Theilen des Bilsenkrautes angegriffen
worden, und also das Wasser blau wor¬
den. CS fallt mir auch noch ein anderes
Erempel ein: Ein gewisser Mann verfiel
in eine hefftige Colic, er bediente sich
hierbey eines ^räici, empfand aber voll
den verordneten Artzneyen schlechte, ja
keine Linderung, sondern die Zufälle nah¬
men überhand, und der Patiente bekam
gewaltiges Brechen. Ehe sich die Colic

3) 5 ge:
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gemeldete hatte der Krancke vorher einen
Durchfall gehabt, welcher sich sonsten bey
ihm zu gewisse» Jahrs«Zeit ordentlich ein,
gestellet, so war auch die goldne Ader bey
ihm zum Vorschein kommen, jeooch
hatte sich selbige an keine gewisse Zeit ge¬
bunden. Ja er nun bey diesen Umstäns
den eine kurtze Reise antrat, so ließ der
Durchfall gantzlich nach, wie er aber nach
verstossenen 4. biß 5. Stunden in eine war,
me Stube kam, so verfiel er in eine sehr
beifüge Colic^ worzu noch eine so gewals
tige Verstopffung des Leibes schlug/ daß
man nicht einmahl ein Clostier zH ihm
bringen konnte. ' Über dieses auserte sich
ein Brechen , siarcke Hitze, Schmertze»
u.d.M. Er federte aus Ungedult zu
ttincken, nachdem er aber getruncken-,
wurde übel ärger. Der Patiente ließ
«ich zu sich hohlen, ich riech ihm, sich mit
Trincken in Obacht zu nehmen, gab ihm
eine gewisse Artzney, darauf stillte sich
das Brechen, ich ließ ihm 4. Clystire se«
tzen, es blieb aber keines, mit dem fünff-
len kam ein bißgen Stuhlgang. Den sol¬
lenden Morgen brachte ihm eine Frau et¬

wa,
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«oas Schwalben > Wasser, das Me zu
WiederhrinZung der verlohrnen Kraffte
gut seyn. Dieses Wasser schmeckte, wie
Grünspan, und hatte es die Frau selbst in
einer tupff^rnen Blase gemachet. Nun
wird dieses Wasser, wie bekannt ist, mit
Wein, Eßig übergezogen, da der Eßig
etwas von dem Kupffer abgefressen, und
«llo das Wasser einen küpffrigen Ge<
ichmack bekolnen. Hiervon mochte sie ihm
wohl auch etwas wieder die solic gegeben
haben. Woraus sattsam zu ersehe«/ wie
behutsam man sich bey Verordnung der
gebrannten Wasser auszuführen habe.

§. IQ.

Zum Beschluß ist annoch zu mercken,
daß die gebrannten Wasser, welche von
Kräutern gemacht sind, die viel saltzige
Theile in sich haben, etwas von dem hi¬
tzigen Wesen mit über den Helm nehmen,
sonderlich, wenn sie mit starckem Feuer
übergetrieben werden. Daß dieses wahr
sep, tan man aus folgenden Experiment
schlüssw: Man nimmet Bley, löset es

in
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in äettillirten Wein-Eßig auf, von die-
ser 8olution giesset man etwas in das
gebrannte Wasser, so schlaget sich etwas
zu Boden > hingegen gelinde übergetrie¬
benes Regen-oder auch anderes schlechtes
Wasser, thun solches nicht,

Die lV. Masse.
Won denen Oelen der Erd-

Gewächse.

^S ist bekannt, daß wir zweyer-
'ley Oele haben, die eine Art nen¬
net man «tkerea, die andere

Lmp^reumati«. Beyde haben einer,
leyHaupt-Würckung, indem sie einestar-,
cke Wallung im Blute erregen.

§.2,

Zu mercken aber ist/ daß die emp?-
reumacischen Oeje, in Erregung des Blu/
tts,weit hefftjger würcken,als die «ms-

n-
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rischen, es wäre denn/ daß diese letzteren
von einer gantzauserordentlichenund be«
sondern (lpeciüc»)Hefftigkeitwären,wie
rrane. «.Keäi angemerctet> daß unter
andern das Oel von Tabact einen tödli¬
chen Effett habe/ und dörffe man einen
einigen Tropften, ja Noch weniger, als ei¬
nen Tropften, in eine Wunde eines Tbi"
res thun, so stürbe selbiges davon, und
wäre anzusehen, als rührte <S der Schlag

§.5

Immittelst erregen doch auch alle an-
dere äettNUrteOtle eine stänke Wallung
im Geblüte, weil sie aber sehr subtil un>
ftüchtig sind, so dampften sie auch geschwin¬
de wieder aus dem Leibe aus. Hingegen
die empxreumatisthen bleiben länger im
Lörper, und folglich verursachen sie auch
eine stärckere Wallung im Blute. Bey
dem allen aber haben sie auserlich ihren
guten Nutzen, indem sie von sehr durchs
dringender, zertheilender und erwärmen¬
der Krafft sind.

3.4.
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§. 4-
Ob nun wohl die XtKorischenOele

innerlich gebrauchet werden können, so
hat man doch disftlls sehr behutsam zu
verfahren, und sind nicht ohne Unterschied
allen zu verordnen, damit man nicht
Schaden anrichte. Jedoch erregen sie
auch bey einem Menschen mehr Unheil
als bey dem andern. Bey cholerischen
Personen schaden sie am meisten, bernach
bey sanguinischen, endlich auch bey me¬
lancholischen. Oenn woferne bey diesem
letztern das dicke Geblütehefftig erreget
wird, so ereignet sich darinnen viel ein
ungestümeres Wallen, als bey andern,
die ein dünneres Blut haben. Überhaupt
aber schaden die clettülirten Oele voll«
blutigen Personen, weßwegen sie bloß bey
Phlegmatischen Leuten einigen Nutzen
haben, wiewohl man solche Oele durch,
aus nicht in hitzigen, sondern nur m lang«
wierigen Kranckheicen eingeben soll.

§. 5.
Es bleibt alsodadey: Daßdie emp^

reumatischen Oele, mehr zumäuserliche«
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als innerlichen Gebrauch dienen , indem
sie erwarmen, zertheilen, ätzen, und die
schlaffen?>br25 in ihren lonum brin¬
gen. Die HtKerischen Oele starcken
gleichfalls, äuserlich gebraucht, die
Nerven zertheilen die Blehungen, und
können ouch innerlich genommen werden,
man muß aber damit klug und behutsam
verfahren.

§. 6.

HieKergehören die unterschiedenen Ar<
ten von Schwefel-Balsam, welche mit
manckerley Oele versetzt sind, Z. E. der
mit Terpentin- Oele, der mit Wacholder-
Oele,der mitAgtstein-Oele,der mit Anlß-
Oele vermischte Schwefel-Balsam. Imit«
telst ist allesSchwefel-Balsam,nur,daß die
damit vermengten Oele nicht gleich hi¬
tzig sind. Denn das Agtstein - Oel ist
unter diesen das hitzigste, hierauf folget
das Wacholder-Oel, nach diesem das
Terpentin - Oel, das gelindeste ist das
Aniß-Oel. Mlt diesem Schwefel - Bal¬
sam ist es eine grosse Einfalt und blosse
Bauer-Kunst, grobe und starMeute,neh«

NM
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wen davon 20. biß 50 Tropffen, u.scl)wis
itzen darauf, und durch diese heffcige Wür-
ckung schasset es bey ihnen zufalliger Wei¬
se etwas Gutes. Im übrigen tan man
seichtlich begreissen , wie wenig derglei¬
chen Schwefel-Balsam, in Ansehung des
Schwefels, thun könne, sintemahl in 2.
biß 3. Qventchen,des so genannten Bal¬
sams, kaum 1. Gran Schwefel ist. Denn
Mit 2. Gran Schwefel tan man wohl 2.
koth Terpentin-Oel färben. Zwar wenn
man,Schwefel in Aniß-Oehle kochet,
so kan man in 2. Loch Aniß - Oele, wohl
5 Loch Schwefel aufidsen, daß es dicke
wie Pech und braunroth wird, aber
es ist darum nichts besser, als wenn man
Schwefel - Blumen und Aniß - Oele an
sich selbst genommen, und vermischet hat¬
te , mdem keines von beyden eine ^lrs-
rarion gelitten. Wer sich nun von sol¬
chen Schwefel - Baljam eine besondere
Würckung einbildet, der betrüget sich
gewaltig, indem man beydes mit leichter
Mühe von einander sondern kan, da denn
Schwefel Schwefel, und Oele wieder
Oele ist.



von den Oelen der Erdgewachse. 353

s. 7.
Ferner treibet man auch das Lein-Oel

über den Helm, so giebet es ein ziem¬
lich brandigtes (emp^reumaticum)
Oel, welches auch geschiehet, wenn
man Baum-Oelenimmet, solches in
Ziegel-Stücke einziehen lasset, und her¬
nach im freyen Feuer destilliret. Denn
wenn man Baum-Oel vor sich in die Re-
torte thut, so gischt es, und läufft über,
man bekommet aufdiese Weise ein flüchti¬
ges und dickes Oel. Das erstere ist von
dem Agtstein-Oele wenig unterschieden,
das dicke aber ist atzend, und in angelauf-
fenen und fressendenEeschwüren zum 2b«
tterßiren dienlich, weßwegen es PZra-
ce!lu8 in solchen Fallen mitRecht recom-
mencliret hat. Insonderheit ist es in
solchen Schaden dienlich, die angelauf«
sen sind, und nichtzuheilen wellen. Da¬
her bedienen sich auch die Wund?Aertzte
solcher dicken empyreum^tischen Oe-
le, Z. E. des Oeles vom Hirsch-Horn,
des stinckenden Oeles vom Weinstein,
und hat 1'Kec>pKr2ttu8 schon zu seiner

Z Zeit,
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Zeit, das braiwigte Oel vom Frantzo-
sen-Holtze wider die VenerischenGeschwü-
re gernhmer. Es haben also diese Oele
samntt und sonders einigen, obgleich eben
nicht besonders grossen Nutzen.

Die V. Waffe

lon denen Salßen ausde-
mn Erdgewachsen.

s. i.

Je aus Kräutern und andern
Erd'Gewächsen gemachten Sal-

^. tze sind ein durch Chymische
Kunst herfürgebrachtes Wesen (prociu
Kum (^K^m^um.) Denn dergleichen
Saltz, als durch die Verbrennung oder
Einäscherung (lncinerariu) zum Vor¬
schein kommt,stehet keinesweges wahrhaff-
tig in solcher Gestalt (t'ormi<llr.)m Kräu¬
tern verb.rgen, ohnerachtet die darzu
dienliche Materie darinnen (maceriali»
ter anzutreffen ist.

§.2.



vondenen Salyen aus denErdg. 355

§.2.

Wiewohl, ob diese Laugen-Saltze in
den Pfiantzen wesendtlich zu finden sepn,
oder nicht, daran lieget einem Kleckco
eben nicht viel. Sintemahl es haupt¬
sächlich darauf ankommet, ob derglei¬
chen Krauter-Saltze diebes.ndereKrafft
behalten oder haben , welche sonsten in
diesem oder jenem Kraute angetroffen
werden? Hierauf nun antworte ich billig
Mlt nein.

§. 3.

Meinen Satz zu beweisen, will ich nur
zwey Haupt-Gründe anführen. Der
erste Grund ist dieser : Die besondere
Krafft eines Krautes erstrecket sich eben
nicht durch alle und jede Tyeile desselben
gleiche durch, sondern man findet sie insge»
mein nur in diesem oder jenem prmciplo
oder Haupt-Theile, daraus dasKraut zu¬
sammen gesetzt ist. Ein Efempel davon se¬
hen wir an den Pfiantzen, welche ein
hartzartiges Wesen (Kelinolum) hegen,
als da sind 8corclium, Frantzosen-Holtz,

Z 2 Saf-
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Sassefaas, und dergleichen, bey welchen
insgesamm die besondere Kraffc in ihrem
hartzigen und saltzigen Wesen (portin re»
ünöso scilin«) angetroffen wird. Ziehet
man nun solche durch einen starckenBran«
tewein aus , so hat das Überbleibsel we¬
der Geruch, Geschmack, noch s.nst beson¬
dere Krafft. Da nun die besondere
Krafft eines Krautes in etlichen wenigen
Theilchen desselben stecket, so ist es bey
vernünsstiger Überlegung gar nicht wahr¬
scheinlich , daß sich dieselbe lediglich in
das Saltz, welches man durch das Feu¬
er bereitet, hineinbcgeben, und wie sie
an sich selbst ist, vermittelst des Feuers, mit
dem Saltze werde beygebracht werden,da«
bey aber mcht die geringste Veränderung
leiden. Sintemahl die Erfahrung an-
noch zum Überflüsse erweiset, daß die be¬
sondere Krafft vieler Erd-Gewachse in den

^ülclzartesten Theilcn derselben, ihren
Sitz habe, welche so flüchtig sind, daß sie
auch durch das blosse Kochen, und also
nock eher durch das Verbrennen, davon
fliegen, und folglich das Gewachst seine
desondereWürckung verliehret. Woraus

satt-



sattsam abzunehmen, was man sich von
dergleichen,durch gewaltige Einäscherung
eines Krautes Herfür gebrachte Saltze,
vor besondere Tugenden zu getrosten ha¬
be.

§. 4-

Den andern Beweiß meines Satzes
nehme ich gleichfalls aus der taglichen Er¬
fahrung , es lehret uns aber selbige, daß
die besondere Krafft eines, Krautes
durch Laugen - Saltze verderbet werde.
Man nehme nur Z.E einen Taback, wel¬
chen man will, und koche solchen in einer
Lauge, so ziehet dieselbe zwar die lulm>
Heften hartzartigen TlMc aus, und färbet
sich dunckelgrüne davon, ist aber die
Lauge recht scharff gewesen, so verlieh-
ret er dadurch viel von seiner Würckung,
also, daß er weit gelinder würckct, als
wenn man ihn so roh einnimmet. Nim-
met man aber vollends ein solches mit
Laugen-Saltz versetztes Krauter-Eftract,
und trllHiret es mit offnen Feuer, so ge¬
het vollkommen alle besondere Würckung
des Krautes hinweg.

Z 3 §<5'
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tz. 5-
Bey dem allen aber findet man in dem

/lK N. O. ein Histörchen , da einer er-
zehlet: Es habe ihm gedeucht, ein gewis¬
ser Mann, welcher einen natürlichen
Abscheu vor der Wermuch getragen, ha>
be nach dem Gebrauch des Wermuth-
Saltzes, eine Hlseracion im Leibe em¬
pfunden. Die Prc be wäre gewiß nicht
unrecht^ wenn man erfahren wolle, ob
die glcal'schen Saltze die besondere Krafft
der Krauter behalten, woraus sie gema¬
chet worden. Denn giebet man sie solchen
Leuten, welche sonsten das gantze Kraut
nicht leiden können, so können sie derglei¬
chen Effect viel eher mercken als andere,
indem sie disfalls am lenlibelsten sind.
Nun sind viele Leute, welche gewisse
Erdgewachse von Natur nicht vertragen
köm«n, wie mir den einer bekannt ist,
der in Ohnmacht fallt, wenn Erdapffel
auf den Tisch kommen, wie auch eilt an¬
derer , der keine rothe Rüben leiden kam
Da könte man nun aus solchenDingen ein
Saltz machen,und solches dergleichen Leu¬

ten
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ten geben, vielleicht merckte man sodenn
die besondere Würckung darinnm.

§6.

A lein so lange man hiervon noch keine
zu verlaßige Gewißheit hat, so langebe
Haupte ich, daß das Feuer die beson¬
dere Krafft der Krauter verderbe, und
daß die Kräuter-Saltze nichts mehr thun,
als andere Laugen-Taltze, zumahlwo
die vornehmste Krafft eines Krautes m
den flüchtigen Theilen desselben bestehet.
Denn obz ich in solchem Fall aus Scordi«
en, Tausendgülden-Kraut, Löffel-Kraut,
oder aus gemeinen Grase ein Saltz bren¬
ne, daß ist alles einerley.

tz. 7-

Jedoch ist auch dieBereitungderKräu-
ter-2altze zweyerley. Die eine Art wir»
folgender Gestalt gemacht : Man bren¬
net ein Kraut zu Asche, und lauget sodann
die Asche mit blossen Wasser aus, das
saltzige Wasser lastet man über demKoh-

Z 4 lcn-



len-Feuer gelinde abdampffen, so bleibet
zuletzt von den meisten Krautern ein wahr«
hafftiges »lcalisches Saltz, welches atzend
ist (cautticum) zurücke. Dieses Saltz
ziehet aus der Lufft die wasserichte Feuch¬
tigkeit an, und zerstießet so gär auch in
den Pappiren, darinnen es aufgehoben
wird, Nimmet man aber dieses zur
Trockne abgerauchte Saltz, und glüet es
nm starcken Feuer aus, so bekommet man
ein weisses Saltz /.welches in einen wohl
vermachten Glase, worein keinne Lufft
dringen kan, trocken bleibet, sobald aber
die Lufft wieder darzu kommet, so wird
<s ebenfals feuchte, und wenn man es
unter andere Pulver nnschet, si> werden
sie naß davon, wte von einem andern Lau«
Hen-Saltze.

§3-

Weil nun dieses die Verfertiger solcher
Salße wahrgenommen, so haben sie die¬
sem Umstände abhelssliche Masse zu geben
gesucht. In solcher Absicht nehmen sie
die Kräuter-Saltze, und versetzensie mit

die
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gepulverten Schwefel, lassen hernach den
Schwefel in einem flachen irdenen befas¬
se g linde davon abbuchen, so vereini¬
get sich die Saure des Schwefels mit
dem /Ucali der Saltze,' daraus entstehet
ein Saltz, welches nicht nur trogen blei¬
bet , sondern auch zu Crystallen ainHies
set, über dieses schöne Saltz erfreuen sie
sich nun, weil sie dabey nicht besorgen
dörffen,daßes,wte die ordentllchenKrM-
ter-Saltze, zerfliesse. Allein die guten Her¬
ren betrügen sich disfalis in ihren Gedan-
cken gewaltig. Sintemahl sie insilcher
Gestalt nicht mehr sind, was sie sonsten
waren, vielwemger sind sie ein wahres
Krauter-Saltz, sondern sie sind ein Saltz,
daszumThellsaue:,zumTheill,lc2l!schist,
ihrer Würckungnachaber chun sie kaum
so viel als ein anderes 8gl ^eurrurn, wel¬
ches aus Vitriol und Potasthe gemacht
Wird. Daher lohnet es sich mcht der
M/che, daß man UM solcher Saltze wlllen
so viel Zeit und Kosten aufwendet, lndem
znan jene wohlfeilerhaben, auch mehr da¬
mit ausrichten kam Es lst also eine gros

Z5 ^. st
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st Thorheit, wennmandiesenSaltzendie
besondere Krafft, welche die Krauter ha¬
ben, beymessen will, weil selbige mcht nur
Hey dem ersten Verbrennen, sondern auch
bey den Rösten mit dem Schwefel langst
in die Luffc geflogen.

§.9.

Überhaupt aber ist doch unter den,
Krämer-Saltzen, in Ansehung des Ge¬
schmacks, einiger Unterschied, Z. E.das
Saltz von Bahnen-Stroh, vom Weiber«
Krieg (0nom8) u. a. d. schmecket nicht
bloß 2lc»l,sch, sondern saltzig, büter und
herbe. Werden aber diese Krauter all-
zustarck und jählinge zu Asche gebrannt,
oder mit Schwefel geröstet, so verkehren
sie den saltzigen Geschmack, und werden,
wie ein anderes gemeines Kräuter-Saltz.
Bey dem allen thun doch diese Saltze
nichts besonders, sondern treiben, wie an¬
dere ^lc»!ia, den Urin, müssen aber in
ziemlicher Quantität genommen werden.
Doch, daß sie den Urin treiben, rühret
nicht daher, weil sie von diesen Krau¬
tern kommen , sondern, weil sie Laugen-

Saltze
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Saltzesind. DenGenista,Bohnen-Strch,
und Weiberkrieg, treibet an sich selbst we¬
der Urin, noch Stein, sondern ihr Saltz,
wiewohl, wer eher keine Verstopssungdes
Urins heben, oder den Stein sonst weg¬
bringen kan, als mit diesen Krauter«
Sachen, der wird in Euren schlechteWun«
der tIun.

§. 10.

HeutigesTages schmeicheln sich die^Ky-
mici, sie haben ausser den schon erwehn-
ten, noch eine andere curieulere Art vlltt
Kräuter-Saltzen erfunden, welche das
Wesen des Krautes in sich baben sollen,
und deßwegen 8ali» ellenliKcAra genen¬
ne: werden. Die gantze Kunst bestehet
darine,man drücket aus einemKraute den
Safft heraus, lasset sich das grobe setzen,
und dampffet das übrige bey Feuer gelm-
den ab, so bekommet man ilisgelnein eine
Art eines Saltzes , die bey einigen sal¬
peterischer, bey andern vitriolischer, oder
auf das höchste saltziger und Weinstein-
artiger (4reo5sll2?) Natur lst. Im-

mit-
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mittelst suchet man auch in diesen Stü¬
tzen die eigentliche Krafft eines Krau¬
tes vergebens. Denn es sind rohe Sal-
tze, welche in dieser Gestalt weder in das
innerste Wesen, oder die Grund-Mixtion
eines Krautes eingehen, noch die wahre
Krafft desselben in sich halten können.
Hiervon haben wir unter andern einsehe
deutliches Efempel an dem Moste. Die¬
sen darff man nur üb^r mittelmasslgen,
Feuer m einem Kessel abdampffen lassen,
so setzet sich oben auf viel Schaum, wel¬
cher von der auserlichen Lufft nach und
nach harte und fast trocken wird, und sich
mit einemlLöffel abschopffen läst und wahr-
hafftiger rother Weinstein ist, uno inallen
Stücken mit bell Weinstein übereinkom¬
met, welcher sich in den Wein-Faßem
anleget. Immittelst ist dieses Saltz gantz
anderer Miktion, als der ÄVein, welcher
aus dem Moste wird, und worzu dieser-
menrarion das meiste thut. Es ist auch
gantz was andercs,als der Most, und wird
man keinem Kinde weiß machen , daß die,
ser Weinstein und der Most einerlei) We¬
sen und Eigenschafft habe. Denn der

Most
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Most ist süsse, der Weinstein hingegen
sauer, der Most fiüßig , der Weinstein
trocken, daß es also die Bauren Missen
können, es sey nicht einerley. Eben so
verhält es sich mit den übrigen 8alibu3
ellentiKcatis. Woraus sattsam erhellet,
daß man solchen Saltzen großes Unrecht
thue, wenn man sie 5alia essentialia be-
tittelt.

§. ».

Wiewohl unter diesen Saltzen Haider
Weinstein annoch seinen, wiewohl nur
mittelmäßigen, Nutzen. Er dienet zu
Zertheilung des zähen gallichten Schlei¬
mes, und wenn man ihn in starcker voü
uimmet, so laxiret er. Ich stelle aber
dissalls jeden Patienten heim worzu er
Appetit hat. Rolfinck in seinen sho»
mischen Disputationen schreibet vom
Weinstein: Wenn es einem Patienten
zu verdrüßlich fiele, jalasipa oder sonst
dergleichen Purgantzzu gebrauchende sol¬
le er nur i. Lcth gepulverten Weinstein
nehmen, und mepnet «lss/ es sep nicht so

wi-
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widerwärtig, einen Löffel voll Weinstein,
als eineMessersplße voll von einer andern
Purgantz zu nehmen, ich möchte aber lie-
berdasWenige.alsdasViele nehmen; aber
dieses bestehet alles in derMenschen Phan,
taste, und muß man einen jeden lassen,
worzu er Lust hat.

Die vi Msse
lon den Llixiren.

§. i.

»Um Beschluß dieser Abcheilung
^muß ich noch etwas von den Elm«
ren erwehncn Nach der gemei¬

nen Äpothcccel-Methode entstehen selbi¬
ge daher, wenn man unter'chicoene Es¬
sentiell, östtillirte Oele, auch wohl saltzi-
ge l^iqvorez unter einander mischet, die
sich manchmabl schlecht genug darzu schi,
cken. Ein Exempel hiervon haben wir
an dem I:llXlr Proprietät!.«:, worzu
Schwefel-oder Vllriol > 8piriru8, und
die mit Brantewein gemachte Essenß von

Aloe
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Aloe, Myrrhen und Saffran genommen
wird.

j. 2.

Man nennet aber diese Art von Artz-
neyen darum Llixire, weil sie dickerfind,
als oie Essentzen und Tmcturen, doch die
Conlittenb verändert darum den Effect
nicht, und ob man wohl in Apothecten
Haupt-Brust Mutter. ja Lebens - Lllxi-
re vertauffet, so richtet man doch mit ei¬
nem so viel aus, als mit dem andern, der
fremde Titel ist das beste daran, die Wür-
ctung aber sehr schlecht. Hingegen tan
man mit solchen Bingen gar leichtlich
Schaden anrichten, zumahl ,.)wennhi«
tzige Oele darunter sind, 2.) wenn man
sie in starcker Doli brauchet, z.)wenn
man sie ohne Unterschied bey allen Tem¬
peramenten verordnet. Denn solche Sa>
chen machen ein heffliges Treiben und
Wallen im Blute, daher taugen sie weder
in Brust-Beschwerungen, noch in Kopff«
Schmerhen, Mutter «Plage, u. a. 0.
Zusällen, wo die Wallung im Geblü«

vor-
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vorhin schon da, oder doch schädlich ist Ja,
ob sie wohl in Catarrhen, welche von zä¬
hen , schleimichten / laltzigen und wäßri¬
gen Feuchtigleiten entspringen, ihren Nu¬
tzen haben, so wollen sie doch auch hier
Mit guter Vorsicht gebraucht seyn. D«<
her haben die gemeinen Llixire überhaupt
keinen, oder doch sehr schlechten Nutzen,
und thun nichts mehr, als anvere l«mrlr.
te Essentzen, weßwegen sie keinen so frem¬
den Nahmen verdienen.

Was aber die alten Alchymisien mit
ihrem Elixire haben wollen, ist zur Zeit
noch unbekannt, und schreiben sie lauter
Räßel, ohncrachtet sie viel Rühmens da¬
von machen. Ich glaube aber, sie haben
eben nicht ?ie böse lnrenrion gehabt,
jemanden damit zu betrügen, sondern
wohl selbst geglaubet, ooer wenigstens
gewünschet, daß alles wahr wäre , was
sie davon geschrieben. Unterdessen hat
man doch niemahls zuverläßige Nach-
eicht gefunden, daß sie Wunder damit
gethall.

§. 4'
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§. 4.

Gleichwohl hat sich ein Mensch gesun¬
den, der nennet sich Isaac Holland. Ob
jemahls ein Mann gewesen, der also ge«-
heissen,und wo er gelebet, ist unbekannt?
immittelst ist doch ein Tractat unter die«
fem Nahmen gedruckt zu haben. In
diesem machet der Autor viel Wesens von
dem Elirir und Irir, er will aber nach
seiner Mepnnngganß was anders damit,
als die gemeinen Apothecker-Elixire, ve«
standen haben. Sintemahl er erfordert,
man solle bey den Kräutern die reinesten
Meile von den groben absondern und
aufheben, hernach wieder somit einan¬
der vereinigen, daß sie nicht wieder ge-
schieden werden können, woraus einganß
neues Wesen werde. Allein, unsere beu¬
tige Cbymici haben das Oing unrecht ver¬
standen, und giessen nur allerley Dinge
in ein Glaß zusammen, schütteln es um,
und heissen es sodann ein Elixir.

Aa Die



3?o Die i. Sorte

Die ll. Abcheilung

Mn denen Artzneyen aus
Thieren sKe^no ^m-

Die I. Sorte

Von flüchtigen Saltzm.
§. <

! IeseArt vonArtzneyen ist sondtllich
^von ^KeopKrZlti und Nelmon^

__ ^.5 cii Zeiten her in Ruff gekommen.
Sie rühmen am meisten vas flüchtige
Oaltz und den 8pirimm vem Men-
schen^Harne. Im übrigen sind auch an¬
dere dergleichen 5pir»ruz mehr Mode
worden. Denn da hat man den ^pi-
rirum vom Hirschhorn, vom Helffenbem,
von Otter«/ vom Blute, von andern Bei^

nen

i!
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nen der Thiere mit ihren flüchtigen Gal-
een, wie-auchAmeissen-und RegemWütt
Wr-8pirttum.

§.2.'

Es haben sich aber etliche curieule
Leute gefunden/ welche mit diesen ftüchs
tigen Saltzen einen Versuch gethan,unl>
befunden, daß das Blut, welches z. E.
aus einer Aoer gelassen worden, nicht ge«,
rinne, sondern vielmehr ftüßiger werde^
wenn man ein dergleichen Salt) darzu
thut. Dieses Experiment hat man nutz
so obenhin angesehen/ und nicht alle Um¬
stände genau genug erwogen/ sondern als¬
bald geschlossen: Weil die flüchtigen Sal¬
be das Geblttte auser dem Cörper versl
dünnen, so müssen sie es auch thun, wen»
man sie dem Patienten eingießet. Nu»
ist zwar nicht zu läugnen, daß die ssüch«
tigen Saltze das Geblüte ftüßig erhalten«
allein N8. man muß eine ziemliche
Quantität darzu nehmen. Dieses aber

Aa 2 lab
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Met sich bey Kranckhnten nicht appli»
ßiren.

§. 3.

Hingegen bezeuget die Erfahrung, daß
die süchtigen Salhe Engbrüstigkeit ver¬
ursachen , und wenn sie in kleinen Doli'
bu8 genommen werden, d« Blut-Flüsse
stillen. Woraus sattsam erhellet, daß die¬
se Saltze mehr in die Nerven und in den
Klomm l'onicum würcken, als daß sie
die Säffte verdünnen. Vannenhers
sind Ne in solchen Fällen, wo der lonuz
gestarcket werden soll, nicht undienlich,
sie müssm aber behutsam, in geringer vo»
li, zu rechter Zeit, und in gehöriger Ord¬
nung gebrauchet werden. Denn in denen
Kcanckbeiten, wo die Natur schon auser-
eroentliche Bewegungen machet, kan man
durch solche Dinge, wenn man zur Un¬
zeit kommet, leichtlich Schaden «mich«
ten. Man stehet solches gantz deutlich
beo hitzigen Fiebern. Denn wenn man
in dergleichen Fällen mit dem Gebrauch

sol«
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solcher flüchtigen Saltze eine Zeitlang
fortfahret, so entspinnet sich daraus eben
so grosses Unheil/als auf den Gebrauch
zusammenziehender Artzneyen, nemlich, es
folgen auf solche übel curirte Fieber Ge-
schwulsten, welche nach und nach zur Maß»
strsucht werden.

§. 4<

Immlttelfi ist diese allgemeine Wür-
ckungder flüchtigen Saltze, da sie nehm«
lich den l'anum stärcken, keinesweges
zu verachten Smtemahl sie in solchen
Fallen, wo keine grobe zusammenziehen¬
de, sondern nur Nerven-stärkende Dinge
dienlich find, mit guten Nutzen brauchen
kan. Ich habe damit offtmahls viel gu¬
tes gestifftet, und zwar ,.)imBlut-Svey-
en (ll«mopckx6) die It.eci6ive zu ver¬
hüten , H.) in Blut? Stürtzungen aus
der Mutter, gegen das Enoe derselben
gebraucht, ;.)in dem einseitigen Kopff-
Weh, (Nemicrania) und andern an die»
fem oder jenem Theile des Leibes sich er-

Aa; eig-
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eignenden Stockungen des Geblütes, ich
habe aber vorher allezeit«) den Leib durch
ein gelindes Laxativ eröffnet, Z.) nie¬
derschlagende und mit Salpeter und Zin<i
„ober versetzte Pulver dabey gebrauchet,
und endlich /) die flüchtigen Saltze offte,
ab.r wenig davon auf einmahl/ nehmen
lassen. Auser dieser allgemeinen Wür.«
ckung aber darff man sich keinen beson¬
dern , geschweige denn einen ssnderlichen
(specikcum) Effect davon verspre-.
che«.

§. 5.

Daß man sich aber einbildet, die ssüchs
tigen Saltze hätten noch eine sonderliche
Krafft von dem Cörper bep sich, daraus
sie gemachet werben, solches ist eine leere
Grille. Also soll das flüchtige Saltz von
Ottern wider den Gifft dienen, es chut
es aber nicht. Smtemahl die besondere
Krafft eines sörpers bep Bereitung der
flüchtigen Saltze, theils durch den ge¬
waltigen Grad hes Feuers, theils durch

die
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die Fäulmß nothwendig gantz verderbet
und weggebracht werden muß. Zwar
1'deopKr»liu5 pgracellu« stehet in den
Gedancken, die besondere Eigenschassten
eines Dinges leiden durch die Fäulniß
keinen Schaden, es ist aber wider die
tägliche Erfahrung. Wiewohl, ich bilde
mir ein, er habe durch das Wort purrs»
taKio, nicht so wohl die Faulung, als viel,
mehr die Methode/ etwas zu äisseriren,
andeuten wollen. Sintemahl er aus¬
drücklich haben will, man solle, was man
faulen will, in warmen Pferde-Mist se¬
tzen, und darinnen stehen lassen, damit
die flüchtigen, und andere Theile, welche
sich leichtlich von dem gantzen Csrper schei¬
den, sich desto leichter von dem (üoncre^
to abbegeben, und zum Theil verdampf-
fen, nicht aber zur wahren Fäulung kom¬
men mögen. Wie man denn überhaupt
ausunterschiedenenStellenseinerSchriffl
ten gar deutlich siehel, daß er ostters gantz
anders geschrieben, als seine Otdancken
gewesen, und daß man viel Dinge anders
verstehen müsse, als er sie beschrieben.

Aa 4 Nur
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Nur eines zu erwehnen, so will er leh¬
ren, wie man die Hvint-Nllentz von der
Melisse machen soll. Hierzu giebt er
folgenden Proceß an: Nim, spricht er,
Melissen-Blätter, sehe sie 4. Wochen in
Pferde<Mlst zu faulen, hernach thue dar?
zu ein, aus Küchen-Saltz verfertigtes
Medicament, setze es von neuen« in die
vjßeüion, so wird sich etwas von
dem andern absondern, und oben auf^
schwimmen, dieses nun soll die Avinc-
Lllen? von der Melisse sepn. Dieses
Medicament soll Wunder thun, die Vie¬
re wieder verjüngern, machen, paß die
alten Nägel und grauen Haare ab-und
ausfallen und neue wachsen, ja bey man¬
chen sollen so gar die Zähne ausfallen, l).
Bohn in seinen Chymlschen Schrifftey
führet, meines BehaltS, aus dem le le-
bure an, daß derselbe dieses Experiment
nachgemachet, und befunden, daß diese
Artznep bey den Hünern eKeKuiret, daß
die alten Federn ausgefallen, und neue ge¬
wachsen. Allein dieses ist bey den Hü-
Mn etwas natürliches und wäre viel¬

leicht
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leicht auch ohne den Gebrauch der Me«
lisse geschehen. Daher gefallt mir des
üelmonrii Meynung von dieser Artz-
nep, wenn er schreibet: Gesetzt, djese Esi
sentz thäte würcklich den Effect, was wä¬
re das sonderliches, weil man noch nie«
mahlS gesehen oder gehöret, daß sieson-
sten was grosses verrichte. Denn wenn
sie dieses, und sonst weiter nichts nutzet,
so wäre es ein schlechter! Vortheil. Es
ist ohnedem was unanständiges,wenn den
Deuten die Mgel und grauen Haare
wegfallen, hat also feinen Nutzen, und
folglich ist «seine blosse curiolicec. Som
sten alte Weiber jung zu machen, das wa,
re eine Kunst, damit sich der große l'Ke-
opkralwz unsterblich machen können.
Ich stehe also in den Geoancten, er ha¬
be den Proceß verkehrt vorgejchrieben,
pno erstlich das Wesen vom Saltze darzz«
gethan, damit die Fäulung dadurch ver¬
hindert, und die Absonderung des groben
von demlubtilen desto leichter befördert
werde.

AaS K5
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§. 6.

Sonsten glaubet man insgemein, der
8pirimr und das flüchtige Saltz vom
Hirsch-Hörn widerstehe oemGiff«, da
doch noch nicht mit dem geringsten Expe¬
riment erwiesen worden, daß etwas am
Hirsche sey, welches dem Giffte wider¬
stünde, und wolle ich was drum schuldiz
seyn, daß ich wüste, wer die Meynung
aufgebracht, daß der Hirsch ein Thier
wider den Giftt sey. U. Wedel, und
andere wollen, es sey nichts am Hirsche,
laß nicht dem Oisste widerstehe, ich halte
aber dafür, daß kein Haar am ganhen Hir¬
sche glexipkarmiich oder Gifft-treibend
sey, es wäre denn, daß wir dem ^ri-
Koreli glauben wollen, welcher ,orgie,
bet, daß die Hirsche die Schlangen mit
der Nase aus ihren Löchern Herfürziehen,
und also wieder jung werden. Nachdem
nun der Hirsch in seinem gantzen Wesen
nichts besitzet, das dem Giffte Widerstand
thut/so wäre das Wunder desto grösser,

wenn
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wenn diese Krafft in das flüchtige Saltz
führe. Und gewiß, ich möchte den ger¬
ne sehen, welcher mit Hirschhorn, Hirsch,
Hörn-8piriru, flüchtigen Saltz, oder mit
sonst etwas vom Hirsche, jemanden von
einer Art des Oifftes besreyet und gesund
gemacht. Im übrigen hat das flüchtige
Saltz vom Hirschhorn überhaupt den Ef¬
fect, wie andere flüchtige Saltze, und ist
«it einem Worte ein lanicum.

§. 5

Von Menschen-Blute machet man
gleichfals einen 8piritum und flüchtiges
Saltz, diese sollen wider die fallende
Sucht helffen; allein es sind leere Grille»/
und siebet man im gemeinen Leben keine
Probe davon. Tbun aber diese Vinge
solche Wunder, so ist es nicht zu verant¬
worten, daß man den armen Leuten, wel¬
che mit dieser Seuche behafflet sind, nicht
Hülffe schaffet, nun mangelt es ja an sol¬
chen Leuten gar nicht, woran liegt es al-
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so, daß ihnen nicht geholffen wird? Gelt!
sie helffen nichts?

§. 3.

Nechst diesem machet man auch von
dem 8pirim und flüchtigen Saltze aus
Osen-Ruße (ruli^o) sehr viel Rühmens,
es stehet auch viel davon aus demPappie«
re, in der Tbat aber erfolget nichts. Je¬
doch, so gehet es in der Welt,man schrei¬
bet gantze Bücher, wie man diese oder je¬
ne Kranckyeit curirett soll, wenn man
aber den Patienten selbst für sich krieget,
so tan man Mit zo. und mehrern, wider
solche Kranctheit in superlativo gerühm»
te 8pecjsica, die Beschwerung doch nicht,
heben.

§.3-

Zu läugnen ist zwar nicht, daß die stüch«
itigen Salve auserllch in Gicht-Schmer«
yen etwas thun, allein darum folget nicht,
paß sie innerlich Wunder thun. Ich ha-

be
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be selbst hiervon die Würckung an einem
Manne gesehen, welcher etliche mahl ei¬
nen Anstoß vom Podagra gehabt. Es
hatte derselbe im Ballen, unten am Fus-
se solche Schmertzen, daß er nicht darauf
treten konnte, sondern zu Bette liegen mu-
sie. Ein Kleckcu« hat ihm vor etlichenIah,
ren eine Klixmr von 8piritu Vini cam-
pt»or2to und -^- S-ftc. vinoso gege^>
den, davon ist is zwar gleich besser wor¬
den , aber er hat wohl »4. Tage eine solche
Schwachheit und Stumvffheit des Fus-
ses behalten, daß er nicht gewiß daraus
hat süssen können, es war ihm der Fuß/
wie eingeschlaffen, nach der Zeit, als er
wieder den Anfall bekam, verordnete ich
ihm 8pirir. Vini cZmpnorat. allein /
uno die Stumpffheil der Füsse blieb
aus.

3. 10.

Auch mittem auserlichen Gebrauch der
flüchtigen Saltze zum Riechen muß man
nicht zu grob kommen, sondern g«r sau¬

ber-
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berlich verfahren/ und es nicht mißbrau¬
chen, sonsten machet es den Kopff wüste,
hingegen selten und mäßig gebrauchet, ha?
ben sie ihren Nutze»/ nur muß man alle-
zeit daraus sehen, ob etwas krampfiches
(spasticum) bey dem Krancken vorkom«
met, denn wo man in solchen Fallen der¬
gleichen lrritamis starck gebrauchet, so
richtet man damit Schaden an. Man
siebet solches gantz deutlich bey kleinen Kin«
dern. Denn wenn dieselben einen An- >
stoß von der schweren Noth haben, und
man giebet ihnen entweder vom Hirsch-
Horn-ooer Salmiac«5pirjtu etwas ein,
so kriegen sie die Anfälle davon hefftiger,
stärcker und öffterer, daher hat man sich
bey dem Gebrauch derselben in Obacht
zu nehmen.

§. i l.

Man versetzet auch die flüchtigen Gab
tzt mit öettillinen Oelen, und Heisset sie
sovenn 8g!i2 VolarMa oleosa. Sie sind
«n gutes Mittel für gesunde Leute, aber

nicht
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nicht für Krancte. Denn Hey diesen muß
' man, lo wohl in Ansehung der Personen,
als auch in Ansehung der Kranckheis
ten mit grosser Vorsichtigkeit verfahren.
Sintemahl man die Kranckheiten damit
viel reger machet/ auch die Natur zu un«
ordentlichen Bewegungen verleitet, und
habe ich angemercket, daß sie bev Leuttn,
denen was rechtes gefehlct, wo nicht übel
ärger gemacht, denoch auchkeineHülffe ge¬
schafft!, mit einem Worte/ sie hgben .nie«
mahls geholffen.

Von dieser Sorte ist sonderlich das flüchs
tige und ölichte Salh des8xlvu (S. vo»
l»r. Z,sum 8ylvii) Er stecket aber in
diesem, wie in vielen andern Stü«
cken, in einem groben Unverstände. Er
hat etwas von den ftüchtig'gemachten Sal«
tzen gehöret, welche starrten: allein diese
waren keine Arbeit für ihn, denn sie sind
gantzwas anders, als sein flüchtiges Saltz,
und braucht man dieselben zu verfertigen
wohl ^ oder, ja wohl l. gantzes Jahr,
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hingegen mit seinem konnte er bald fertig
werde«/ das brauete er nur, wie einen
Hqva vitZe. Daher ist zwischen den flüch¬
tigen und flüchtig-gemachtenSaltzen ein
grosser Unterschied. Zu diesen letztern
gehöret Zeit/ Gedult, und ein geschickter
Arbeiter. Sintemahl man die clettil-
lirten Oele in die fixen Saltze nach und
nach einzuträncken pfleget, da denn ein
Tbeil FeuerbeständigenLaugen - Saltzes,
zwey Theile Oele in sich nehmen tan, wor«.
aus ein drittes Wesen wird, welches am
fänglich einer Seifte ziemlich bepkommet,
endlich aber trocken, wie ein Saltz wird,
und sich nach vorhergegangener DißMion,
auftreiben läst. Weil aber dergleichen
prZeparata in keiner Apothecke zu finden,
so will ich auch von ihrem Nutzen und Gel-
brauch nicht viel erwehnen, wahr aber ist
es, daß sie in denen Berstopffungen,wel¬
che von den saltzigen Feuchtigkeiten im
Leibe herrühren, weit mehr thun, als die
gemeinen flüchtigen Salhe.

Die
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Die II. Sorte

Won denen 8pmnbul>' aus
dem Thier-Reiche.

§. i.

MOm diesen habe ich schon in vorher,
tzgehenden Eüpitel Hey Gelegenheit

^ ^ der flüchtigen SalßeetwaSerwe.h-
nen müsse«/well die 5p,rieu5 und flüch¬
tigen Saltze aus den Tbieren fast ordent«
lich eine einige Arbeit sind. Ich will aber
doch noch einige Arten solcher Fpirimum
mit beybringen/ welche von dieser allge«

.meinen Regel in etwas abgehen.

§. 2.

Hierher gehöret unter andern der Re¬
gen «Würmer 8piri'!,5. Dieser wird
am besten folgender Gestalt verfertiget:
Man nimmst eine Menge Regen<Wü>
nm , thut dieselben in einen gläserne«

Bb Kol-

iff
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Kolben,oder in einan deres beqvemes De-
Mir-Gefässe, darinnen lasset man die¬
selben in die Fäulung gehen, wenn sie
nun faulen, so schäumen sie gewaltig, so
bald sich aber der Schaum setzet, so muß
man anfangen zu destilliren. Auf diese
Weise bekommet man einen 8piritum,
welcher nicht blosserDinges urinosisch und
flüchtig (lüsa vol2till8) sondern saltzig
und flüchtig (Talino-Volaciliz) ist, auch
den Urin treibet, und einlonicum ab-'
giebet.

§. 3.

Es hat dieser Spiritus sonderlich sei¬
nen Nutzen in der Wassersucht, nicht zwar
in der Art, wo nur der Unter-Leib ge¬
schwollen ist, und die sonst Ascites has¬
set, sondern vielmehr in der Art, wo der
gantze Cdrper über und über aufgedun¬
sen tst, welche An3s<>rc3 genennet wird,
und tan lch mit Bestände der Wahrheit
versichern, daß dieser 8pzritU5, vornehm¬
lich bey jungen Leuten, in der (^Zcnexia
und Aufounsmng des Lewes herrliche

Wür-



von den 5pirir.aus dem Thierr. Z87
Würckung thue. Unter andern habeich
denselben bey einem Magdgen von 10. biß
u. Jahren sehr bewahrt. Dieser wardie
Kratze nicht recht curiret worden, davon
geschwoll sie über den gantzen Leib, man
brauchte vielerley, aber alles vergebens,
jedoch nachdem ihr nur derRegen-Wurm-
5piricu8 ein einiges mahl gegeben wur¬
de , so befand sie sich besser. Nach die-
sen verfiel sie, ich weiß nicht, durch was
für ein Versehen wieder in vorige Ge¬
schwulst, wurde aber durch den Gebrauch
diefts5pjritu8 wieder vollkommen M rech¬
te gebracht.

§. 4.

Aus den Ameissen bereitet man gleich¬
falls einen 8pirirurn. er wird aber sauer,
jedochister darum nicht zu verachten. In¬
sonderheit dienet er zum auferlichen Ge¬
brauch , die Nerven damit zu starcken.
Man nimet hierzu die grossen Roß-Ameis-
sen, ersäusset dieselben in einem starcken
Korn-oderWein-Hefen-BranteweinMd
ziehet es sodenn über, so bekommet man

Vb 2 ei-
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einen Hpirimm , der eine,, starcken sau¬
ren Geruch und Geschmack hat. Je we¬
niger man des Bramewems nimmet, je
starcker wird der iipirim5, es thut a,lch
keinen Schaden, wenn man den 5piri-
tum noch einmahl von eben denselben
Ameissen abziehet, sondern er wild davon
starcker. Er dienet sonderlich in schmertz«
hafften Flüssen, und in der Gicht. In¬
nerlich wollen zwar einige auch etwas da¬
von machen, und soll er die verlohnten
Kraffte zum Beyschlaff wiederbringen,
und die Natur starcken, ich kan aber
nichts davon sagen, glaube jedoch , es
rühre diese Einbildung daher, weil
man siehet, daß die Ameissen so ein aHi-
ve5 Thierchen sind, so glaubet man, der
8piriw8 müsse auch aötiv machen. Ei«
«ige machen auch einen minosischen 5pi«
rimm daraus, er hat aber für andern
dergleichen 8piricidu5 nichts besonders.

Die
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Die Ul. Sorte.

ton dmen aus den Thieren
destillirttn Wassern.

§. i.

^N Apochecken machet man auch
aus Thieren bestritte Wasser,
ihre Würckung aber bestehet

lediglich inderEinbildung der keute. Auf
diese Weise machet man Cappaunen-
Wasser, und weil Cappaunen eine gute
Nahrung geben, so soll es auch das Was¬
ser thun. Damit auch Gewürtze darzu
kommet, so bereitetman V. L2p0n:coln«
PlltttgM.

§. 2.

Lacherlich ist es, wenn man aus Mcl-
cken (iierum laiti5) ein Wasser brennet.
Was sollich vom Schwalben Wasser sa¬
gen ? Machet man es bloß von Schwal¬
ben , so thut esnichts, mmmet man aber

Bb 3 Ge-
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Gewürtze, EAg, Biebergeil, und derglei¬
chen darzu , und es schaffet etwas gutes,
sothutes solches nicht, weil Schwalben
darzu kommen, sonders in Ansehung des
andern Zusatzes.

§-3.

Immittelst giebet man doch den Leu¬
ten solches Zeug ein, am meisten aber das
Schwalben - Wasser den Weibs«Per¬
sonen , wobey man sich doch wohl in
Obacht zu nehmen hat. Denn der
<leltillitte Wein > Essig ist wcchchaffttg
ein sehr penetrantes Ding. Ich ha¬
be solches an meinem eieenen Leibe er«
fahren , indem ich davon einen rauhen
Halß bekommen , da doch von andern
sauren Sachen, deren ich mich ziemlich
siarck bediene, dergleichen gar nicht spuh-
re. Kurtz , aufrichtig und vernünfftig
hiervon zu reden, so ist das Schwalben-
Wasser gar nichts werth. Sintemahl
man nimmermehr einen remgr^uab-
len Effect davon sehen wird. Daß

es
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es wider die böse Staupe diene, ist ei
ne leere Grille.

§. 4»

?3rgcellü8 will haben, man sollvo«
Störchen ein Wasser brennen, wel¬
ches für den Gifft soll helffen. Wer
es thun will, dem stehet es frey, ich ma¬
che es nicht, ich brauche es nicht.
Denn alle solche Wasser können nichts
thun.

Die lV. Sorte

Von verbrannten Thie-
NN.

§. I.

ZUnmehro komme ich auf die Lei-
' her und Theile der Thiere, wel¬

che man nach der Kunst zu Pul¬
ver und Asche zu verbrennen pfleget.

Bb4 Von
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Von diesen verbrannten Thieren ma¬
chen manche Medici viel Rühmens. Un¬
ter andern recommencliret Galenus
die gebrannten Krebse wider den tol¬
len Hunde Biß. Ich habe es nicht
versucht, auch bey vorgeladenen (^5-
du5 nicht versuchen wo en, kan es al¬
so weder loben, noch tadeln. In solchen
Fa en last es sich nicht lange faggein,
zveßwegen ich allezeit zu solchen Mitteln
Hegriffen, aufdie ich mich sicherer, als auf
die gebrannten Krebse, verlassen können.
Mein Mittel in dergleichen Fallen ist ent¬
weder die Leber, oder das Hertz von einem
tollen Hunde, abgetrocknet, und wie man
es dem Patenten einbringen kan, gebrau¬
chet. Ausser dem aber bediene mich auch
der Mayen-Kafer, damit die Kinder spie¬
len , welche V^eicnarcl : in I>« 5:
Marmsceut: wider den t i'en Hun>
de-Biß rühmet. Sie werden im Homg
ersticket und aufgehoben, wenn man nun
derselben bedarss, so nimmtt man 2. oder
) St' ck davon heraus , zerstößt solche,
MW gießet den Sasst mit dem Honig ein.

Daß
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Das schlimmste in dergleichen Begeben¬
heit ist, daß man manchmahl nicht weiß,
i.) wenn der Patiente gebissen wcrden,
2) ob das Thier rasend gclvesen oder
nick: ? Z. E. in einem gewissen Dorffe
wurden vtele von einem tollen Wolffege¬
bissen, davon auch 15. Personen sterben
müssen, hätten sie nun gewust, daß der
Wolff rasend gewesen, ft hatten sie nur
von seinen Hertz und Leber etwas ein¬
nehmen dörssen, so waren sie sicher ge¬
wesen.

3. 2.

Mancher Medicus machet sich ein Ge.
wissen, etwas von einer rohm Kröte ein¬
zugeben, daher verbrennet er selbige, und
last die Kohle davon einnehmen, meynet
auch, die Kohle solle in der Wasser¬
sucht eben das thun, was man s.nst in
dieser Krcmckheit der Kröte zuschreibet.
Im übrigen hat man hicrbey zu mercken,
was die Einbildung der Leute zu wege
bringe. Es hat Solenand.er schou vor

B b 5 150«
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150. Jahren in seinen Reisen durch I-
talien angemercket, daß eine Frau, die
einen Wassersüchtigen Mann gehabt,
dessen sie gerne wäre loß gewesen, einen
Wein zu trmcken gegeben, darinnen sie
eine Kröte ersaufft, ihre Meynung sey
gewesen, der Mann solle davon sterben,
die Geschwulst aber habe sich verlohren,
und der Kcancke sey gesund worden.
Aus diesen einigen Erempel hat man
eine Regel gemacht, daher findet man in'
allen meclicinischen Büchern die Kröte,
als ein Mittel wider die Wassersucht,
angelobet. Ich habe die Kröte in 8ub-
ltan? nehmen lassen, es hat aber nichts
genutzet, ob es gleich auch keinen Scha¬
den gethan. Vielleicht müste das Erve«
riment so angestellet werden, wie es die
Frau gemacht. Denn es ist gantz etwas
anders, wenn ein Thier worinnen stirbt,
da noch viel auserordentlicheBewegun¬
gen lm Thiere und auserordentliche Aus-
würffe (excretionez) vom Thiere vor¬
gehen, ein anders ist es, wenn er nur so
ertddtet wird, ja unter dem Aufoörren
gehet viel davon. §.3.



von verbrannten Thieren. 395

s- 3.

Noch andere wollen durch Chymische
Kunst etwas besonders aus den Krö¬
ten erlangen, wie denn sonderlich Ett-
müller das flüchtige Saltz von Kröten
lobet; allein es sind Grillen, und das
gröste Unglück ist, daß nichts damit aus«
gerichtet wird.

§. 4.
Sonst ist zu mercken, daß viele Koh¬

len von Thieren etwas atzendes und bei¬
ßendes bey sich führen, z. E. das Pul¬
ver vom verbrannten Maulwurff nim>
met das wilde Fleisch weg, auch andere
Schwämme, welches ich aus eigner Er¬
fahrung habe.

§. 5-

Zum Beschluß dieser Materie kan ich
nicht umhin , noch eine artige Historie
beyzufugen: Ein Magdgen von 15. biß

l6.

'
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16. Jahren wolte ausgehen, sähe aber
aus einem andern Hause eine Frau zum
Fenster heraus gucken , die eben fönst
kein gutes Gerichte hatte, dem Magd-
gen fiel ein : Sie hätte sich des Morgens
nicht geseegnet, und dachte, das alte Weib
dörffte dir etwas an den Halß sticken,
doch gieng sie fort, wie sie nicht weit von
dem Hause kam, so kriegte sie einen un¬
leidlichen Schmertz in dem einen Beine,
also, daß sie sich muste lassen nach Hau¬
se tragen, es wurden allechand Artzney-
en von ihrem Bruoer, der ein bleck-
euü war, gppliciret, aber a!es verge¬
bens , endlich gieng man zum Scharff-
Richter, der etwas vor dergleichen Din»
ge haben solle, der gab ihr ein schwartzes
Pulver, da Körte der Sckmertz also fort

auf. Das Pulver war von einer
verbrannten Hexe.

(°)8
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Register.

Alandwurtzel macht Hertzens'Angst, 322
Ameissen, zpirilu« davon 383
Anwald dessen Pulver, 42

^l»i/»,o»«/»l ^«/,/>^o^e^/s»)» IZ9
der beste Proceß davon, 141.153. was
es sey 146. darffnur einmahl verpufft
werden, 145. wird zu Schwefel, 147.
verdirbt nicht von der Lufft 144. ist
Hey Kindern dienlich 139

Araber haben die Chomischen Artzney-
en aufgebracht, 3
ihre Irrth' mer, 313

<^o<l»«»l l^arZlinum 59
vuplicatum 285. 290
l'gltgri 290

Ary-
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Artzneyen, ihre Abteilung 26

der Alten 1
Chymische, wenn sie aufkommen 4

und warum 5.6. was dabey zu be¬
obachten ,9. 24. welches eigentlich
solche sind, 25

Hermetisch - Chymische 27
Hermetisch - Galenische 307

Artzneyen, aus Blen 97
aus Eisen und Stahl 71
aus Erdgewachsen 310
aus Golde 28
aus Kupffer 6^
aus Metallen 23
aus Mineralien 116
aus Qvecksilber 54
ausSilber 47
aus Spißglas 116
aus Thieren 370
aus Zinn. 94

Ausziehung s. e^<?I«.
B.

FiM Nl/e^«,' Triumph-Wagen des
^ntlmonii. 144

Berg-Criystall das beste kr^ciMnz
299
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^^rtl»le «5
Klineralo 120.154
8ojgre in

Bezoar - Pulver ein sehr gutes 215
Bissen - Kraut - Wasser 344
Bley-Aryncyen 97
Bley-Crystallen sind schädlich 278
Bley ^ Zucker innerlich unsicher 101
Blutstein zu machen 86
Bumbast (Philipp) 4
Brech-Mittel, 134

wo sie nützlich 138. was dabey zu be¬
obachten ^ 134. seq.

<7^«»«/ Fe«^/H«/ ?r«p2r2t2 davon 318
c^«F5 ^ntimonji. 149
c/<t«<ie^«F hat von Zinnober geschrieben,

180
Ose«, 5/<l„,> anrimoniatUl 73

Iperienz Hvercenni 77
<7^oc«^ «^<,//<,^«^ ll.ul3n^i 127 seq.
c>«Hl»/, sein ^rcZnu'Tv (Üor2llinum 59

stils Zinn-Saltz 94. was von ihm zu
halte«, ,2D.

.
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D.
o,'o/?o^« hat zuerst von der Klareria

Kleöi« geschrieben 3
C.

Ehren^Preiß, das beste gebrannte Was¬
ser davon 339

Eisen-Aryneyen 71
wie sie zu machen 83. ihrer sind zu viel
72. wie sie öffnen, 82. 92. ziehen zu¬
sammen 72,

Eisen-^//«^ 82. 84
Eisen-Vitriol 194

sott öffnen und anhalten 279. macht fnr
sich gegeben Ungelegenhcil, '96. wachst

194

ihre Sorten 367. der alten Cßymisicn,
363

Etde gesiegelte 303
Hcßische 84. 194

ErdaewMe s. Krauter
Erdraute 323
Essenyen von Kräutern sind nützlich 331
Eßig, cleWlirter macht rauhen Hals 391

Ett-
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Ettmüller sein domment2riu§ über
Luädvici?N3rm3cc»p. 17

F^^iF/a» der Kräuter 31c»
was dabey zu beobachten. 312.317.32z

LxtrgHulu ^2ll2rum 315

Flüchtisse Satze 37«
was sie thun 372. in der Gicht dienlich
380. wo sie nicht sicher 382. behalten
nicht die Krafft ihres Cörpers daraus
sie komme« 374

G.

Gänse-Stöckgen was davon zu mer«
cken 32a

Gebrannt-Kupffer 69
Gebrannte Thiere 39«
Glauber!seine<1mgura3H. 177. sein

Wurm-Mittel 204
Gold, ob es das Hertz starckt 46. trinck-

bahrs 30
Gold-Artzncyen 28
Grünspan 69

ist sehr schädlich 205
Grünspan-8pirjw8 70.

Cc S
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H.

lielmantiuz seine Gedancken von der ()^
K. KlelilNrzT"?. sein Irrthumvon dem
Gebrauch des Spiß'Glases iZ 6

Hepar Ti^. 127
pirsch ^riN^Ii« Vorgeben davon 37z
Hirschhorn 8pirüu5 und Saltz 37F
Holland (Isaac) seinElirlr undIxir 369I
Indianische Brodt>Wureel 324

N.
Kälte concenrriret alle gejohrnel.iqvo-'

rex. 296
Kinder^Pulver l^uckovici 306
Kohlen voll Thieren atzen 395
Kräuter welche zu gebrannten Wassern

gut 338. worinnen bey vielen die beste
Krafft stecke 327. wie ihre hartzige und
fette Theile zu exr«njren 321. wie ih¬
re saltzige und schleimichteThelle auszu¬
ziehen 323. manche greifst weder Was¬
ser noch Brantewein recht an, 342

Kräuter-Salye ihre Zubereitung, 359.
ihr Unterschied 362. welches wesentli¬
che seyn so« en 363. Hb sie der Krauter
Krafft behalten, 355

Kro-



Meister 45;

Kröte, ihre Wmctung ben der Wasser¬
sucht, 384. pr^pgratg davon. 395

Kunckcl Gutachten von seinen Schnff°
ren, 54

Kupffer<Artzncyen 68
Kupffer-Asche, 69
Kupffer^Schwefel, 205
Kupffer Vitriol, 195

L.
l^ac 8upl,uri5, 327
Laugen-Salße verderben die Krasse der

Krauter, 357
Lem-Oehle wie es zu 6eKM,ren 353
Uibarms (Andreas) was er Zethan, ic,
L,^num^u2^cum,wie es zuextralli-

ren, 314.327
Liquor terr» Vollst« l'artgri 391
LöffebKraut^piriw8,waser nutzt, 337
Uuöovici (Daniel) dessen Lob 16. ist i»

8ubttimirung etlicher Artzneuen un¬
glücklich, 306m.

^larcuz^rci, 267
Z^eeria Xteclicz der Alten ». woher ihr

Verfall 12. was von den darüberge¬
schriebenen Büchern zu halten, 14

C c 2 Maul-
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Maulwurfs verbrannter ätzet, 235
Mayen Blümchen, M

ihr 5plrltU5, 337

de-Biß, 392
^2>o^ dessen Vltrioluw reFener2tum

284
Menschen-BlutprXp2r3s3 davon, 379
Kwrcuriuz 6>3plin,eticu«: 66

6u!ci8 54.ist ein gutes Medicament 61
z)r^cipirÄru8 54

»il)U5 55
ruber §4
vjricll5 62

sublimarus 56
VirX, 129.169

Monckens Pulver, 178
Mynsicht, dessen Elirir vm N. 21c». sei¬

ne Meinung von Zinn-Saltze, 94n.
Niederschlagende Mittel, 292.29F

Ofen-Ruß, Artzneyen davon, 38c)
Oehle ihre Sorten, 348

emp/reumarlsche werden durch die
Kunst



_______ Register._______ 4^5
Kunst 309. ihre Würckung 348, sind
cuserlichgut, ^ 349

, ircderelsche, ihre Würckung 349. sind
innerlich behutsam zu nehmen 350

Oleum ^arrarl p.a. löset das gantze Ei¬
sen auf, 79

Oplum wie es zu pr^pgriren, 21

?2N3ce2 ^nnslcknZ, 42
Holsarica, 285

l^^/^<j«<« giebt ein Salpeterich Saltz,
3l9

/^//5///s?,> Gutachten darüber, 37
Master, das Nürnbergische, 98
l/,/^«/, ^/^o/, was es thun soll, 261
/><e/>^,ren verändert die Cörper, 21

Ovecksilber dienet für die Kratze 57. für
tue Würme 54.wird zum Rauchern ge¬
braucht, 67.

Z«e^/H«ld!rocu8?<?'ti8 2perir.77. (^
^L. ^lelillX. 276

R.
Raben-Ducaten sollen die gelbe Sucht

vertreiben 46

Regenwurm-^"", 387
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/lcF«/»/ .^^>»<'»i', wie er im Menge zu
machen 151. kommt aus den Zinnober
des Spißglases 189

/l<»F«/i,/ ^»/lM!5»^ H/<,?/^/i>, wie der
<^. davon zu bringen 15G

^^^/ (^ranc ) Anmerckung von den
Tabacks-Oele 343

Rosen-Wasser 342.343

Saure, ob sie sich im Leibe ^sneriret,
293

wo sie nützlich gebraucht werden

^/,T,<,/,o» ohne Qvecksilber 200.203
Salpeter, 212

ist roh sicher in hitzigen Fiebern zu
brauchen, 213
dessen 8pirttu5 247

Sals aus Erdgewächsen 354
sind ein Wcrck der Kunst ib. behalten
nicht die Krafft des Krautes 355. wie

236
291
283
2QF
382
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sie bereitet werden 359. sind unter-
schicdltch 362

Salßc, flüchtige 370. halten das Biut
flüßig 371. sind ein 'I'onicum 372

Saly°^"^«^ 253
in ^Entzündung der Eingeweide unter
allen sauren Dingen am schädlichsten,

254
F'.,»?^, was er geschrieben 139
Scheide-Wasser, ist blosser ^. (v. 249
Schlag-Gold 39

purgiret 40. färbt den Auswurfs 4c»
macht die Kinder sehr hinfällig 44

Schwalben «Wasser 347.39c
Schwefel 217

vertreibt die Kratze 218. ist der Lunge
schädlich 224. dient in der Wassersucht

220
Schwefel-Balsam 357

sein Nutzen 225
Schwefel-Blumen 227
Scordium, 327. dessen Wasser 340
Silber curirt die Vieh - Pest, 52
Silber-Cryftallen, der Proceß darzu

47. werden für die Wassersucht ge¬
rühmet 48. treibenden Urin gewaltig
277.sind nicht recht sicher zu brauchen ^

C(4 Sil-



4^3 Register. _______
Silber sT^K«? 5<5
H,^//5^ warum sie nicht mekr thun wie

für diesen 2. was die ^Kyrnici davon
l-gjlonnlret, 5

5^ec//ic«», t?e^<l/. H/«^e/// Was es thut
190. gehet meistens unverdaut weg 191

H»,>/,<^ aus Erdgewachsen 334
was sie in der Kleckcin taugen 336

H">,/^ aus l^sinerslien sind sauer 229
werden wieder zu Saltz gemacht 280

sind jusse 264. ?r25p2r2uon davon
265. ihr Nutzen, 269

aus Thieren 387
H^/^^,^247. einV!eäic»rnent 249
^p,>^«/ 5<»/^ 253. ist schädlich 254
H/^/«/ H^H«n, und Vitrioli ist ein

Ding 250
H»,»,«, ^/^s/e wird den andern sauren

-"-. vorgezogen 230. Streit deßwegen
233. greifst langsam an 233. ist aller
einerley 246 ob er Zrlenicglisch 244
hat Myerley Krasst 231. ist beym
Frauen-Volck »ncht sicher zu brauchen

232
H0/n/«/ ^i/^/'o/l ^//ü/a/»^^ 254
5//>/>«/ ^,/^o/^ ^s/<l/^//> 256. 257

Spl'ß-
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Spißglas wird rohe gebraucht 117. was

es thuN22.125.138. reiniget das Gold
12/Artzneyen die daraus kommen 12a.
Zinnober davon 130

Stahl - Arsneyen, 71. sind zuviel 72.
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